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Beiträge  •   .. 

Verhütung      und  ''Heilung 

der     Lungensucht, 

auf   Erfahrung    gegründet 

•  •'   Tom 

Herausgeber«; 


JtjeleanntHch  wird  die  Lungensucht  von  vie- 
len Ärzten  als  eine  völlig  unheilbare  Krank- 
heit angesehen  und  auch  dem  gemäla  be- 
handelt, das  heifst  —  nicht  behandelt.  Denn 
die  Kur  einer  Krankheit  mit  der  Überzeu- 
gung ihrer  Unheilbarkeit  unternehmen,  ist 
im  Grunde  ein  völliger  Widerspruch,  da  die 
Unmöglichkeit  der  Heilung  auch  den  Zweck 
der  Heilung  aufhebt,  und  diesei:  allein  es 
ist,  worauf  eine  Kur  gegründet  werdea  kAutu 

Joan.  XXX.  Bd.   x.  St.  A^ 


ja  nirgends  so  9eht^  als  in  der  Medizin,  be-* 
stätigt  sich  dies/  was  eigentlich  ron  allen 
ihenschlichen  Unternehmungen  gilt,  dafs  die 
Überzeugung  von  der  Unmöglichkeit  die 
Unmöglichkeit  selbst-  hervorbringt* '  Dbnn 
nicht  gerechnet^  dafs  ein  solcher  Ausspruch 
den  Kranken  geradezu  tödten  kann  *)j  dafs 
die  Umsteheüdeii  dadurch  läfsig  in  der  An- 
wendung der  Mittel  werden;  Selbst  auf  die 
eigene  Seele  des  Arztes,  der  den  Gedanken 

*)  Mm  wird  mir  vt'ohl  2ugef>^n ,  «iafii  die  Ankundi^ 
gang  des  Todes  feindlich  aufi  Leben  wiriit;  aber 
dafs  sie  selbst  den  bestimmten  Entscblurs  des  Ster» 
bens. hervorbringen  kann»  und  wie  sebr  sich  also 
ein  Ar2t  vor  jenem  Auss|>ruch  buteik  miilie»  das  er« 
fttlir  unser  trefflicher  Seile  auf  eine  schmerzliche 
Weise.  £r  hatte  eitieh  braven  Offizier  in  der  Kur» 
der  lange  an  einer  unheilbar  scheinenden  Lungen* 
sucht   litt*     Der  Kranke   dringt   endlich    in  seinen 

.  Ant  ihm  ftü  ftagen»  ob  er  gereuet  werden  kann  oder 
nicht.  Länge  weigert  sich  dieler,  aber  endlich,  4iuf 
die  Versicherung,  dafs  et  es  wegen  verschiedener 
Einrieb tttngexi  .durchaus  wissen- müsse >  und  da(s 
ihn^  als  eineih  den  Tod  kennenden,  diese  Nadir 
rieht  gar  nicht  affizireii  werde>  glaubt  der  Arzt;  ei- 
nem solchen  Manne  könne  er  ohne  Bedenken  die 
Wahrheit  sagen»  und  entdeckt  ihm  die  Unheilbar- 
keit  seines  IJbels.  —  Der  Kranke  dankt  ihi;n  her*« 
lieb,  der  Arzt  entfernt  sich,  aber  eine  Stunde  dar- 
auf wird  er  wieder  gerufen  und  findet  ihn  —  todt. 
JEr  hatte  sich  gleiich  darnach  Erschossen» 


—      3      — 

fafst  und  aussprieht^  wirkt  er  lähmend»-—- 
pie  Unheilbarkeit  einer  Krankheit  ausspre- 
,ehen,  heifst  wirklich  itire  Unheilbarkeit  de- 
cretiren.  —  Hoffnung,  ftuth,  Selbstvertrauen 
und  Erhebung  der  Seele  iimd  lugleich  mit 
vernichtet,  und  was  kjinn  wohl  der  Mensch^ 
wenn  ihm  diese  Eigenschaften  fehlen?  •— 
Nur. in  den  Regionen  derHoffixung  und  des 
Muths  sind  jene  genialischen  Blicke  in  das 
Verborgene,  .)ene  glückhchen  und  kiilinen 
EinfSUe  (Eingebungen  möchte  man  sie  oft 
nennen),  jenes  unermUdete  Ausdauern  und 
Ankämpfen  gegen  den  hartnäckigen  Feind 
möglich,  wodurch  eben  das  unmögliche  erst 
Möglich'  w;rd.  — -  Man  sollte  daher  nicht 
blofs  in  dieser  Krankheit,  sondern  auch  in 
allen  andern,  nichts  so  sehr  fürchten,  als  den 
Gedanken  der  Unheilbarkeit,  und  ihn,  ab 
den  grö&ten  Feind  jedes,  UAtemebmens,  aufs 
sorgfaltigste  verbannen,  r—  Es  sollte  in  unse* 
rem  Kriegswesen,  so  gut  wie  in  dem  eigent* 
lidhen,  ein  Kapitalverbrechen  sejn,-^  von 
Übergabe  zu  sprechen,  und  ich  stehe  dafiii', 
sie  würden  weniger  existiren.  —  Überdies 
bitte  ich  doch  die,  die  so  leicht  das  Wort 
unheilbar  aussprechen,  einmal  einstlich  zu 
l^edenken ,  wes  sie  sagen.    Wie  viel  pihövt 
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doch  dasu,  uni4enGrad  des  Übels  und  das 
Maas  und  die  Macht  der  noch  übrigen  schö- 
pferischen Lebenskraft  so  genau  gegen  eio- 
ander  abzuwägen  und  zu  berechnen,  als  ein 
solches  Wort  erfordert!  Wie  yiel  tiefer 
müisten  wir  dazu  in  das  Innere  der  organi- 
schen Natur  eingedrungen  seyn,  als  es  uns 
bis  jetzt  gelungen  ist!  Wie  oft  haben  wir 
nicht  schon  erfahren,,  dafs. da,  wo  alles  ver- 
lohren  schien,  durch  unerwartete  Naturhülfen 
oder  ein  kräftiges  Einwirken  der  Kunst,  .nciclt 
wahre  Wundwkuren  möglich  wurden!.  *) 
Sind  nicht  jetzt  Krankheiten  als  heilbar  an- 
erkannt, die  das  Alterthum  für  unheilbar 
hielt?  Ist  nicht  der  Tod  selbst  zuweilen  nur 
scheinbar,  und  afso  die  unheilbarste  aller 
Krankheiten  zuweilen  noch  heilbar?  Giebt 
es  nicht  in  langwierigen  Krankheiten  perio- 
dische Veränderungen,  wo  zu  einer  Zeit  ein 
Übel  heilbar  ist,  was  e&  zu.einc.r  andern  Zeit 
nicht  war?.  Können  nicht  dur<»h  den  tort- 
gang des  Übels  selbst  neue  V/ege  sich  bil- 
den, neue,  Kräfte  sich  entwickeln,  andre  vi- 

*)  Zur  Bestätigung  dieses  und ,  zur  Stärkung  de« 
]Jutlis  ist  die  Sammlung  von  Erfahrungen  sehr  zu 
empfehlen,    die  Herr  Dr.  3truve   unter  dem  Titeh 

.    Triump/ der  ffeilkuru^,  vwÄnstalt«  hat.  •  _ 
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cÄriirende  Organö^und  Thätigkeiteo  eintre- 
ten,  wodurch  eine-  unheilbare  Krankheit  heil- 
bar, wenigstens  das  Leben  erhalten  wird? 
Wie  viel  können  nicht  zufallige  äubere  Ein- 
>rirkttngen  und  Veränderungen  der  Umstände 
zu  einer  yölUgen  Uniwandelung  der  ganzen 
innern  Lage  wirken?  Selbst  neue  Entdek* 
kungen  und  Fortschritte  in  dem  Reiche  der 
Wissemchaften  können  gemacht  werden^ 
wodurch  uns  neue  Mittel  und  bisher  unbe- 
kannte Wege -zur  Rettung  eröffnet  werden. 
Wie  genau  sollte  matt  überhaupt  unterschei- 
deix;  Heiligkeit  der  Krankheit  und  Erhal- 
tung des  Lebens!. —-  denn  selbst  noch  bei 
'  der  Unmöglichkeit  des  einen,  kann  noch  das 
andere  zu  erhalten  seyn.  -^  Genug,  bei  ge- 
nauer Untersuchung  wird  , sich  finden,  dafs 
mit  zunehmender  Yollkommenheitder  Heil- 
kunde, so  wie  der  absolut  lethalen  Wunden 
also  auch  der  absolut  lethalen  Krankheiten 
immer  weniger,  und  der  peraccidens  oder 
per  se  curablen  immer  mehr  werden  mlis- 
sen.  —  Der  Ausspruch  der  Unheilbarkeit  ist 
in  <ler  That  sehr, oft  von  Seiten  des  Arztes 
nichts  anders  als  der  Ausspruch  seiner  Un- 
wissenheit, oder,Yielmehr  jener  Allwissenheit, 
die  der  höchste  Grad  der  Unwissenheit  ist. 


\ 


B«tt  £:3kcLb*:2:«=si^'*-    er*  t^»   iir  Gsfcrt 

Z^ree*.  ZjinTrjrzjia  4*t  Lir^-^g,  äia  arbeitet; 
hfttc.^rri^T  orJi^r  laiciier,  >  BJerÜets.  die  Kon- 
tüUAi'yuam}»^^  ^aza  4t?rk  o-der  9dnrsc&  ist« 
und  je  in*?hf  fc<5garr??t/en<!e  oder  «cCöalrende 
Vm^,i^L,4e  «Jaraof  '/riri: *r.  —  Sie  «elit  sich 
SoLvsrrJirh  nnd  sehr  tsrakiteristis::!!  üEter  der 
kiaokb^ften  Form  dar«  -«reiche  ^ir  phiJäsi» 
$che  Di'.poiUion  uwl  Architektur  nennen, 
iiod  äfften  Gummizuge  folgende  sind:  Ein 
fangcrr  Hal^  schmächtiger,  lang  ausgedehnter 
Wuch*,  platte  orler  seitwärts  eingedruckte 
Brust  mit  fliigeiformi^  hervorstehenden  Seh ul- 
tf^rWättern,  )>egr<?nzte  V/an^enrothe,  leichtes 
Atihyflf^en  des  Blutes  ins  Gesicht,  besonders 
nach  Tisf^he,  heifse  Hände  auch  vorzüglich 
nnrfi  (fem  E^scn,  öftere  Anfalle  von  Husten, 
tro<kf;n  o(]f'A  feucht,  öftere  Katarrhe,  die  dann 
hrige  d'iuern,  wenig  Vermögen  den  Athem 
zu  balt/*n,  und  bei  Anstrengungen  von  Lau- 
fen, St«if;f*n,  Sittgen  ü.  dgl.  Mangel  anruft. 


Alle  Krankheitsursachen,  Leidenschaften,  Utf- 
verdaulichkeit,  Erkältung,  fieberhafte  BeWe- 
'gungen,  wirken  zunächst  und  am  merklicli« 
sten  auf  die  Lunge,  als  den  schwächsten 
Theil,  und  erregen  wenigstens  ein  vorüber- 
gehendes Hüsteln^  oder  einen  Schmerz  in 
der  Brust,  oder  eine  Beklemmung  des  Athems. 

—  Grofse  Reizbarkeit,  besonders  des  Blutsy- 
stems, zartes' Gefülil,  und  eine  besondere 
Gleichgültigkeit  gogeu  diese  Krankheit  und 
beständige  Selbsttäuschung  übt'r  ihre  Anzei« 
gen,  vollenden  die  Karakteristik.  • 

Was  den  innem  Grund  diefer  Konstitu- 
tionsaninge betrifft,  so  liegt  er  in  folgendem. 
Fehler  desBnistgebäiidcs,  wodurch  der  Ranm 
für  die  Lunge  .  beon^:;t  und  ihre  Ausbildung, 
Ausdehnung  und  Verrichtung  erschwert  wird 

—  Schwäche  der  Lungen, -und  zwar  jene  Art, 
die  ich  irritable  Schwäche  neniie,  die  mit 
kränklicher  Reizbarkeit,  besonders  des  Blut- 
sptems  des  Organs,  verbunden  ist  —  und 
eine  unverliältnifsmälsig  erhc>hte  und  prädo- 

'  mirtironde  Reizbarkeit  des  ganzen  arteriösen 
Systems,  wodurch  e;ne  beständige  Neigung 
zu  Irregularitäten  der  Crculation,  Blutcon- 
gestionen     und    wii*kliche     oder    auc\\   tiwx 
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scheinbare  Vollblütigkeit  unterhalten  wird.  — 
Da  diese  Eigenschaften  ihren  Grund  ,in  der 
ersten  Confprmation  hab<}n  müssen^  so  wird 
ßs  erklärbar,  wie  die  phthisische  Anlage  durch 
die  Zeugung  herv^orgebracht  und  fortgeerbt 
werden  kann,  welches  leider  der  häufigste 
Fall,  und  bei  keinei:  Krankheit  so  unaus« 
bleiblich  gewifs  ist,  wie  bei  diesen 

Die  nothwendige  Folge  dieser  Anlage 
mufs  seyn,  dafs  die  bei  diesem  Zustande  des 
Blutsyst^ms  immer  sich  unverändert  erzeu* 
genden  Congestionen  immer  ihren  Weg  jiach 
dem  schwachem  und  reizbarem  Theile^  den 
Lungen,  nehmen,  dafs,  so  wie  bei  einem 
solchen  Zustande  des  ganzen  Systems  jede 
Kleinigkeit  einen  Stürm  erregt,  so  auch  die« 
ser  jederzeit  den  Lungen  am  stärksten  zu- 
rückgegeben wird,  und  dals  dieses, an  sich 
sc;hon  (|as  blutreichste  Eingeweide  des  gan^ 
zen  Körpers,  es  in  einer  solchen  Konstitution 
doppel):  werden  und  die  Lunge  der  Sitz  ei- 
ner beständigen  Congestion  sejn  mufs,  d]^e 
dadurch  noch  gefährlicher  wird,  daüs  der 
beengte  Raum,  der  keine  £teie  Ausdehnung 
yerstattet,  sie  gleichsam  fixirt,  den  Abflufs 
; hindert,  und  die  Congestion  leicht  in.Stok- 


—      M      — 

kung   verwandelt.     Auch  muls  durch  diese 
anhältende    Vollblutigleeit    des    Theils    die 
Reizbarkeit   desselben    immer  idehr   erhöht 
werden.  «^  Bei  einem  solchen  permanenten 
Zustande  kann  es  nun  gar  nicht  fehlen,  dafs 
nicht    alle   hinzukommende,    auch   geringe» 
Reizungen,  öberfiäcbliche  Entzündungen  (ge-* 
wohnlich  catarrhalische  Affectionen  genannt) 
tmd  bei  st'ärkem  Veranlassungen  stärkere  und 
wahre  Entzündungen » sich  erzeugen,   welche 
selten    völlig   zertheilt  werden,    sondern  in 
,  Verhärtung   oder  Eiterung  übergehen;    oder 
dafs  der  Drang  der  eingesperrten  Blutmasse 
die  Mündungen  der  GeßUse  erweitert  oder 
sie  gar  zerreifsL*  und  Bluthusten  erzeugt,  wo* 
von  ebenfalls  Verhärtungen  und  Vereiterun« 
gen  die  Folge  seyn  können;    oder  dafs  der 
Secretions«*  und  Reproductions-Procefs  der" 
Organs  anomalisch  wird  und  übermäfsig  häu- 
fige   und    verdorbene    Schleimabsonderung, 
oder  jene  Pseudorganisationen    und  Desor- 
ganisationen  entstehen,    die   unter  den  Na- 
men Verhärtungen,  Lungenknote.n,  Tubercu^ 
Ja,  bekannt,  genug,   und  von  sehr  mannigfal- 
tiger Beschaffenheit  sind« 

Und  so  bildet  sich  allmählig  aus  dieser 
phthisischen  Constitution  die  Phthisis   selbst 
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aus;  denn  wir  haben  nun  Jie  drei  Ot'gänis^- 
tionsfehler  daraus  hergeleitet,  entstehen  sehen, 
deren  Dasein  ierst  die  wirkliche  Lungejisucht 
bildet,  und  zugleich  ihre*  drei  verschiedene 
Arten  bestimmt:  Verliänung  (JPhthisis  sicca), 
Vereiterung  {Phthisis  pufiilenta) ,  Lungen^ 
schleimsucht  (PhM^is  ihutosa).  Weiter  kann 
ich  dies^  Gegenstand  hlör  nicht  verfolgen, 
da  es  meine  Absicht  nicht  ist,  eine  Abhand- 
lung über  die  Lunge-iisucht  überhaupt  zu 
schreiben,  und  ich  darüber  auf  den  dritten 
Theii  meines  Systems  verweise,  der  nächstens 
(  erscheint.  Meine  Absicht  war  nur  zu  zei- 
gen, wäe  die  phthisische  Anlage  •  zur  wirkli- 
chen Krankheit  wird,  und  dafs  sie  dies,  sich 
selbst  überlassen,  werden  mufs. 

Die  zweite  Art  der  Lungfensucht  ist  die,  , 
welche  ohne  Konstitutionsanlage  durch  ört- 
lich auf  die  Lungen  wirkende  Ursachen  her*  ' 
vorgebracht  wird,  und  also  ursprünglich  nur 
eine  önliche  Krankheit;  ist.  Diese  Ursachen 
sind  entweder  ^wdrkliche  Verletzungen  und 
Wunden,  oder  accidentell  erregte  Blutergie« 
fsungen,  Entzündungen  oder  Metastasen  von 
KrankheitsstofFen,  besonders  das  Maserrigift, 
"psbrische    und   scrofulöse    Dysccasie,    Gicht 
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und  Rheun^ati&mus.  Abrfr  auflfallend  zeigt 
aich's  hier,  wie  wichtig  die  Disposition  bei 
dieser  Krankheit, ist.  Bei  einem  Menschen 
ohne  phthisische  Anlage  mit. weitgebautem 
TJbi^orax,  sind  oft  die.  heftigsten  Lungenwun- 
den^  EntziinduDgen^  .Blutstürze  ..«(icht  im 
Stande  JLungensucht  zu  erregen,  da  hingegen 
bei;  dem  entgegen ge&etzteuF^le  der  gering- 
ste örtliche  .Zufall  der  Art  scho|i  das*  ßigiial 
zum  Anfüge  «der  fLungensacht  giebt.- —  Maa^ 
kann  nach  meiner  ^Ezfahrung  mit-  G^wilsiieit 
anne}imen,  dafs  drei  Yiertheil  aller /Limgßn^ 
süchtigen  zui;  ersten  Klasse  gehören,  und 
also  die  konstitutionelle  Ijungensucht  weit 
häufiger  ist  als;  die  accidentelle..  ^       ^ 

Bestimmung^  der  HeilbafkeU   und  Unheil^ 
barkeit. 

Das  Hauptaxiom  ist;  Je  mehr  die  Lun- 
gensucht prädisponent  ist,  desto  schwerer 
ist  sie  zu  heilen,  je  mehr  sie  accidentell  und 
je  weniger  phthisische  Architectur  und  Dis- 
position vorhanden  ist,  desto  eher  kann  man 
sich  Hoffnung  dazu  machen.  Ja  man  kann 
bei  der  erstem  Art  mit  Recht  sagen,  es  ist 
überhaupt  mir  Präler vatifkur  möglich,  denn 
die  Disposition  k^on  nie  ausgerottet  werden. 
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Schlechterdings  und  entschieden  unheil- 
bar und  tödlich  ist  die  Lungenisucht  nur  in 
folgenden  Fällen:  Wenn  sie  schon  roUig 
ausgebildet  und  erbliclfen  Ursprungs  ist;^ 
wenn  sie  mit  einem  sehr  fehlerhaften  Bau 
derBrust  verbünden  ist;  w^nn  sie  sqhon  das 
letzte  Stadium  erreicht  hat,  d.  h^  wenn  der 
Auswurf  sehr  kopit^s  und  faulicht  riechend 
und  schmeckend,  das  Fieber  anhaltend,  der 
Durchfall  colliquatif  ist  und  die  Füfse  ange- 
laufen sind.  Beim  weiblichen  Geschlcfchte 
gesellt  sich  hierzu  noch  '  ein  Hauptzeichen, 
das  Ausbleiben  des  Monatlichen,  welches  aU 
lemal  einö  sichere  An^ge  der  nun  unauf- 
haltbaren Zevstörung  des  Organismus  ist. 
Doch  m.ufs  man  den  Fall  ausnehmen,  wo  das 
Ausbleiben  des  Monatlichen  gleich  Anfangs 
Torhanden,  und  nicht  Folge  sondern  Mitur- 
sache der  Lungensucht  ist,  wie  bei  der 
chlorotischen  Phthisis.  / 

In  allen  andern  Fällen  und  wo  diese 
Zeichen  noch  nicht  da  sind,  mufs  man  nac^ 
meiner  Meinung  die  Kur  der  Lungensucht 
mit  Hoffnung  der  Heilung  ui|temehmen. 
Nicht  dafs  man  nuh  immer,  oder  auch  nur 
d/^  seineAZweciverrefchen  wi^rde,  nein,  im 
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habea  «b  dem,  hcuösr^m  FaU  to«  dem  nK 
heilbjveB  xk  xKrcRchetdeik  so  ist  es  Pdicilt 
auch  die  »^iKketÜMreii  mit  der  «ii^trettfw 
teste*  Soig£ü:  n  betumdela,  um  den  drei» 
fnpte«  heilbaren  m  retten«  und  mm  siekt 
leicht  eisL  dals  es  nur  auf  diese  Art  miigKch 
ist,  einiil  ^iicklich  zu  sern,  wenn  man  »eh 
die  Biiihe  nicht  Teidrielsen  lifst  iwaniift,  fk 
jneniguui  rergebens  gearbeitet  tu  haben. 

Bei  yielen  Amen  ist  es  ein  autgemach« 
ter  Grandsatz,  da,  wo  eiterartiger  Auswurf 
ist,  die  Krankheit  als  unheilbar  anzuseheiu 
Aber  ieh  frage,  was  heifst  denn  Eiterauii« 
Wurf?  -Gewöhnlich  nennt  man  ihn  so,  wi*nn 
er  gelbgrünlich,  salzigt  oder  Aiulicht  schinek« 
kend  ist  und  im  Wasser   zu  Jtoden   tÜiis 
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^ber  man  i>eabaclzte  doch  einen  starken 
Schnupfen  oiler'Bnxstkatarrh^  und  raan  wird 
ißihe  eben  «^Iclie  .gelb^rlinliche,  tok  sakigt^ 
xrft'.foulicht  sehmeokende  Mateiidlc«ralimehn 
men,  die  offenbar  nichts  anders  isty  als  eine 
fehlerhafte  Drüsenabsonderun^*  Und  wie 
langwierig     eine    solche    Absonderung    sein 

.  kann  ohne  Eiterung  zu  seyn^  beweisen  ja 
lünlänglich  die  chronische  Gonorrhoee,  Blen* 
norrhoee  und  Augenliede^entzündung.  -i* 
Eben  dies:  gilt-  von  dem  Untersinken  im . 
Wasser.  — ;  Mafn  hat  daher '  chemische  Prii- 
jungen  zur  Unterscheidung  vorgeschlagen, 
abet*  abgerechnet^  dafs  wir  das  Eiterproduct, 
.w:ehn  es  auch  da  ist^  nie.. ganz  rein  ohne 
Schleimbeimischung  -  aus  den  Lungen  erhalt 
ten  können,  so  ist  es  auch  nun  völlig  ent- 
schieden, dafs  das  cheolische  Verhalti^n  des 
Eiters  von  der  ihm  zum  Grunde  liegenden 
coagulablen  Lymphe  abhänge,  dafs  diese  bei 
jeder  Absonderung  einer  entzündeten  Ober*' 
flache  vorhanden  ist,  und  dafe  deshalb  die 
wSchleimabsonderuBg  einer  entzündeten  Flä-- 
ciie  sich  chemisch  eben  so  verhält  als  wirk*» 
li(;lies  Eiter. —  Folglich  selbst  diese  Analyse. 
x,\v(]    uns    nie    einen    entscheidenden    Auf«» 

^(jüa£s  über  das  Dasein    des  Eiters  geben  ; 
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und  darauri  erhellet  ganz  iinwiderlegHch  die 
Unzureiclienheit  •  jenes  Bestimmungsgrunffes 
der  Unheilbarkeit.  Vielmehr'  riiiift'*  gerade 
*larin  uns  das  dringendste-' Mötif  liegen,  bei 
jeder  Lungensucllt  die  Kür  'als  m^igÜbh  an- 
zusehen, weil  wir  bei  der  Ungewil'shr'it  der 
Erkenntnifs  des  Eiters'  immer  noch' -tfrineh- 
men  können,  dafses^eur  verdorbfline  S^ihleimi- 
absondening  ist.  ' — "  Abe#  selbst  wenn  'wirk- 
liche Eiterung  vorhanden  ist,  schließt  dies 
die  Möglichkeit  ^er  Heilung' npqli«  nic|U  au^, 
•wie  wir  hernach  s«hen  werden.  ..•>;. 

Andere  setzen  den  Fall  der  Unheilbar- 
keit  der  Lun£;ensucht  darin,  wenn  sclion 
wirkliche  Destructiolieh  oder  Öesofgahisatio«* 
nen  vorhanden  '  fciYid'p  ein  Wört^  dfeö-  jetzt 
überhaupt  unglaublich  ^eniifsbraücht  -'Wird, 
und  sehr  häufig^  nur  iür  Bezeibf^üng  der 
Regionen  dieiit;"^'Wo  der  KopF  oder  das'Syu 
$tem  des  Arztes  geschlossen  sihd.  '—-^'^'A&e'r 
Was  sind  dieS-'-fik*  'l^esorgftnis^t4oci'eVi^S!tihd 
Destructionen^^twelch^die  \  äbso*ii*feiJÖth*il- 
barkeit  mit  sich  fnhr^? -—  A^erhäVtiÄ^ett?  — 
Aber  man  kann  ja  sein-  gan^eal  L;^Bän  hin^ 
durch  Knoten  in  den  Lungen  «fta^n,  tiri^ 
•dabei  alt  werden,  wovon  jeder  Arfct  Beispicfle 
Jott^n.  XXX.  Bd.  t,  St.  ^ 
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genug  um  sich  sehen  wircL  -—  Yerwachsun« 
gen?  «—  Es  ist  bekannt ^  *  dals  die  halbe,  ja 
&st  ganze  Lunge  mit  der  Pleura  verwachsen 
seyn  konnte,  ohne  tödliche  Folgen.  — *  Vei- 
eiterungen?  —  Auch  davon  sind  entschiede- 
ne Thatsachen  ,  vorhanden^  dals  wirkliche 
Abs'cesse  in  den  Lungen  glücklich  geheilt 
wurden.  Wie  viel  Lungenwunden  bei  Men- 
schen und  Thieren  sind  nicht  vollkommen 
verwachsen  ? 

Wir  müssen  daher  die  Heilbarkeit  der 
Lungensucht'  nach  andern  Gesichtspunkten 
erörtern  und  bestimmen. 

Es  lassen  sich  hierüber,  meiner  Meinung 
nach,  folgende  Grade  festsetzen: 

Die  heilbarste  ist  die  Schleimlungen- 
sucht, wenn  sie  in  einem  gar  nicht,  oder 
nur  wenig  disponirten  Körper  entsteht,  und 
der  Auswurf  noch  nicht  .salzigten  Geschmak- 
keB' ist;  wenn  sie  Folge  einer- oberflächlichen 
Iimigenentzundung,  oder  eines  vernachlässig- 
ten ;Xatarchs  ist;  -selbatf  obwohl  schwerer, 
wenn  sie  von  einer  Metastase  entsteht,  vor- 
ausgesetzt, dals  es  noch  in  unsrer  Macht  ist^ 
•die  Grundursache  dieser  Metastase  zu  heben 
oder  sie  abzuleiten;  endlich,  wenn  sie  Folge 
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einer  Entwickelungsperiodo  ist)  z.  E.  die 
chlorotische  Lungensucht,  die  bei  funken 
Personeu  in  der  Zeit  der  ersten  Entwicke- 
lung  der  Menstruation  eintritt,  vorausgesetzt, 
dafs  man  die  Hindemisse* dieser  Entwickelung 
zu  heben  und  der  Thätigkeit  des  Org-mis* 
mus  -die  rechte  Richtnng  zu  geben  vermag. 

Schwerer  heilbar  ist  die  trockene  oder 
tuberculose  Langensucht,  weil  sie  mehren- 
theils  Folge  einer  allgemeinen  scrofuloseü 
Drüsenconstitution  ist,  welche  nie  ganz  aus- 
gerottet werdeix  kann.  Doch  giebt  es  Fälle, 
wo  sie  mehr  local  und  acddentell,  ^  Folge 
vorhergegangener  Entzündungen  oder  Meta- 
stasen —  ist,  und  diese  sind  heilbar.  Und 
selbst  im  erstem  Falle  findet,  wenn  gleich 
keine  radicale,  doch  eine  palliative  Kur,  und 
oft  lange  Erhaltung  des  Lebens ,  statt. 

Am  schwersten  heilbar  ist  unstreitig  die 
eiterige  Lungensucht;  aber  auch  hier,  wie 
verschieden  sind  die  Fälle,  und  auch  unter 
diesen  mehrere ^  die  ganz  unleugbar  heilbar 
sind^  —  Dahin  rechne  ich  einmal  die  Eite- 
rung, weiln  sie  nur  oberflächlich  ist,  wie  dies 
Öfters  der  Fall  nach  oberflächlichen  Lungen« 
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entzündungen  zu  soyn' pflegt,  wo  die  innere 
Substanz  der  Lunge  noch  nicht  angegriflfen  " 
ist.  —  Ferner  der  Lungenabscefs,  welches 
mit  festen  Häuten  umgeben  ist,  so,  dafs  det^ 
Eiter  die  Substanz  der  Lunge  nicht  angrei- 
fen kann,  und  entweder  verschlossen,  oder 
an  einer  Stelle  geöffiaet  ist,  wo  der  Eiter  I 
ungehindert  Abfluls  hat.  Hier  kann  das  Le- 
ben ohne  bedeutende  Störung  des  Organis- 
mus, ja  zuweilen  mit  vieler  Munterkeit  und 
[Wohlsein,  fortdauern—  wovon  lAir  ein  höchst 
merkwürdiges  Beispiel  l>  ekannt  ist — ,  ja  es  kann 
nach  und  nach,  durch  den  Fortgang  der  Zeit 
und  gehörige  Behandlung  der  Abscefs  sich 
immer  mehr  verkleinem  und  sich  zuletzt, 
oft  liach  lo,  20  Jahren  erst,  ganz  schliefsen. 
—  Endlich ,  wenn  der  Abscefs  eine  günstige 
Lage  nach  aüfsen  hat,  mit  den  äufsern  Be* 
deckungen  verwächst,  entweder  durch  Natur 
oder  Kunst  geöffnet  wird,  und  nun  ein  äu- 
Iseres  Geschwür  bildet.  ^—  Also  unheilbar 
sollte  man  eigentlich  nur  die  Lungeneiterung 
nennen,  die  ein  offenes  und  um  sich  fres- 
sendes Geschwür  in  der  Substanz  der  Lun- 
gen bildet  und  diese  verzehrt.  Und  doch 
auch  da  können  noch  heilbare  Fälle  existi- 
reiiy    wie  offenbar  die  Beispiele  von  Perso- 
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.    nen  beweisen,   welche  ehedem  an  Lungen- 
,    Jcrankheiten  gelitten  hatten,  und  deren  Lun- 
gen   man    bei    der   Leichenöffnung    |n    b^ 
trächtlichen  Stellen  verzehrt  und  völlig  ver- 
heilt fand. 

(Die  Fortieuung  im  nachaten  Stück»)  . 
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Fragmente 

über    di» 

Grundkräfte      der     Natar 

und 

Über  die  Ableitung   der  animalischen  Kiifto 

Yon  jenen,    vom  Standpunkte  des 

£inpirismus« 

Vom 

Medicinalrath,  Dr.  Rausch 

Mu  Jüliuch  in  Schletien» 


Erstes  Fragment. 

Über  die  UrJfrSße  d-r  T^atur  und  die  AUeiua^  dSiP     \ 
ammalUcken  Kräfte  von  denselben, 

f  ^ine  Deduktion  der  Ableitung  der   anima- 
lischen Kräfte'  aus  den  Grundkräften  der  Na«~ 
tur  läfst  sich  nicht  versuchen,  ohne  sich  in 
Diskusuonezi  über  die  letzteren  ^vivi.\>!l^is^^xu 


Diesen  müsseii  wir  also  caySrdent  einige 
Betrachtungen!  die  der  empirische  Philosoph 
anzustellen  hat,  voraus' schicken«  Da  übrigens 
selbst  der  bessere  Naturphilosoph  auf  Nach- 
weisung seiner  Resultate  in  der  Natur  drin- 
gen muls,  so  kann  auch  er  die  nachstehen- 
den Betrachtungen,  in  wiefern  er  nehinlich 
seine  Ansicht  vom  Standpunkte  des  Absolu- 
ten im  Konkreto  zu  bestätigen  hat,  nicht  gut 
von  der  Hand  weisen/ 

E$  giebt  Kräfte  in  der  Natur,  die  sich 
nur  accuj  und  andere  die  sich  actu  et  pO'» 
tencia  manifestiren ;  die  ersten  nannte  man 
sonst  vires  vivas^  die  letzteren  vires  mor^ 
cuas;  doch  man  verband  mit  diesen  Worten 
früher  auch  wohl  wieder  andre  Begriffe.  Die 
mechanische  Kraft,  also"  jeHe^  womit  der  Ball 
auf  dem  Billard  läuft,  womit  der  Mensch  im 
Schiffe  fortgeführt  wird,  ist  eine  Kraft,  die 
immer  nur  accu  hervortritt;  der  Stofs  wird 
kpmmunizirt;  die  Kraft  wird  gemessen  mit 
MC  oder  durch  Multiplizirung  der  Masse  mit 
der  Geschwindigkeit.  Diese  Bewegung  kann 
nicht  oline  eirt^e  andere  Bewegung,  die  wir 
die  ifnittheilende  nennen,  hervortreten;  ob- 
gleich sie  zuletzt  auch  aus  den  RepulsivkräC- 
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ten  ebenfalls  automatisch  erklärbar  ist  *)• 
Kräfte  hingegen,  die  actu  et  potcntia  sich 
xnatiifestiren,  erblicken  wir  in  der  Schwere,, 
in  den  Kepulsivkräiten,  und  mithin  in  allen 
physischen  Grundkräften  der  Natur,  ^ctu 
erscheinen  sie,  wenn  der  Stein  fällt,  oder  in 
der  Ruhe  auf  seine  Unterlage  drückt.  In 
diesem  Falle  sind  sie  gertiessen,  bestimmt; 
in  patentia  gehen  sie  hingegen  ins  Unend- 
liche. Unz^Ibar  sind  die  Sollizitationen  des 
Steins  zur  Schwere  von  den  zahllosen  Kor- 
puskeln  der  Erde  und  anderer  Himmelskör- 
per, in  die  er  accu  gravitirt;  ihre  Anzahl 
mag  nun  aber  noch  so  sehr  in»  Unendliche 

*)  Denn  elgentlicb  gcschielit  auch  hier  keine  MittheU 
lung,  sondern  nur  nach  dem  Prinzip  actio  et 
re actio  sunt  ar quälet  eine  Determination  von 
Seiten  des  Miitheilenden  zum  automatischen  Her- 
vortreten einer  eben  so  grofaen  Kraft  im  andern. 
Körper.  Die  Kraft  gehe  nie  aus  einem  Ball  in  den 
.'andern,  im  strengern  Sinne,  liber,  sondern  der  Druck 
der  einen  Kugel  erzwinge  nur  in  der  andern  soviel 
Rcpulsivkraft,  dafs  die  miechanische  Bewegung  aus 
Eigenmacht  in  ihm  erfoU-t.  Eine  Mittheilung  der 
KrafEe  findet  also,  die  Sache  streng  genommen, - 
sieht  einmal  in  der  Mechanik  statt.  Dieser  Irrthum 
ist  von  keinen  Folgen,    so    lang  wir  nicht  theorisi* 

r  ren;  allein  auf  diesen  Fall  fuhrt  er  uns   sogleich  in 
^n  Lftbyrrnth;    tus   dem   wir  uns   nicht  mehr  her« 
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/  hin  rermehrt  werden,, so  vefirnehrt  sich  seine 
y.  Gravitation  in  eben  diesem  Maafse,  sie  geht 
l  im  Unendliche.     Diese  Kraft  liegt  also  in  so 
fern  auch  noch  pbtentialiter,    wie   die  Peri- 
.pathetiker   sprechen,    in    ihm.      Durch    clie 
Vermehrung  dieser  Sollizitationcn   zur  Gra- 
vitation kann  daher  auch  nicht  die  Schwere 
des  Steins  gegen  diejenigen,    auf  welche  er 
yorher     gravitirend    einwirkte,     vermindert 
l^erden;     mithin    auch    nicht    in    Beziehung 
auf  die  neuem  Einladungen  geringer  als  ge- 
gen  die  älteren  ausfallen;    die  Kraft   theilt 
sich,   vermindert  sich  hier  nie;   sie  tritt  im- 
mer und  ewig  in*  ihrer  Fülle  nach  dem  Ge- 
setz  der  Distanzen    auf.    Nähert    sich  noch 
ein  Komet    der  Erde,    und    mithin    diesem 
Steine,    so  gravitirt  er  auch  in   jeden  Punkt 
;  desselben  in  seiner  ganzen  Fülle  .nach  dem 
;  allgemeinen  Naturgesetz^  unbeschadet  seiner 
;  übrigen  Gravitationen,  in  das  Erdzentrum,  in 
,  den  Mond  und  die  Sonne  u.  s.  w.     Manchem 
;  Leser  dürften  andere  Beispiele   diese  Sache 
[  vielleicht  begreiflicher   machen;    daher   hier 
I  noch  einige   vorgelegt   werden    sollen. .    Ein 
'  fetter  Körp elf- vei:li«rt  an  seiner  Kraft  sich  an 
andere  zu  hängen,  nichts,  man  mag  ihn  o\\ne 
VnterJäJi  handhaben  oder  nicht     Wäre  Vder 
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blofs  eine  vis  aciu^  $o  mulste  die  Eigen- 
schaft sich  anzuhangen,  wie  der  Stofs  der 
Billardkugel  durch  das  Laufen  es  thnt,  sich 
verzehren  durch  eben  dieses  Handhaben;  et 
jniifste  wenigstens  auf  eine  Zeit  schwächer 
anhängen;  allein  dies. ist  gar  nicht  der  Fall. 
Eben  so  behält  ein  Haarröhrchen,  so  lang  es 
ak  solches  existirt,  und  rein  ist,  seine  volle 
Kraft,  die  ununterbrochene  Anwendung  ver- 
mindert sie  in  keiner  Art.  Seine  Kraft  steht 
acta  et  potentia  fest,  in  der  ersten  Hinsicht ' 
ist  sie  nach  ihrer  Gröfse  bestimmt,  sie  er- 
neuert sich  aber  auch  in  jedem  Moment  und 
so  dauert  die  Wirkung  ins  Unendliche  tlurch 
ihre  Potentialität  fort.  Das  letztere  könnte 
nicht  sein,  wenn  sie  nicht  in  potenda  un- 
endlich wäre.     Wäne   cis  möglich,    dafs    ein 

•Punkt  unendliche  Körper  berühren  könnte, 
so  würde  er,  in  unendliche  mit  gleicher  Kraft 
auf    diese    Art   wirken.     Da    nun    bei    der 

,  Schwere,  weil  sie  in  distans  wirkt,  diese  Be- 
rührung nicht  nöthig  ist,  so  äufsert  sich  die 
Potentialität  dieser  Kraft  hier  am  deutlich- 
sten. Ganz  anders  ist  es  bei  jeder  mechani- 
schen Kraft,  indem  sich  jeder  Stqfs  in  die 
Theile,  in  welche  er  übergeht,  vertheilt,  und 
n  jedem  Einzelnen  mithin  nach  dem  Yer- 


—     »7    — 

hältnils  der  Anzahl  seiner  Atome  hervortritt. 
Je  grüfser  die  Kugel  ist,  die  von  einer  andern 
mit  derselben  Kraft  gestofsen  wird,  desto 
langsamer  geht  sie,  weil  die  Kraft  hier  durch . 
Vertheilung  gemindert  wird.  In  potentia 
sind  also  die  physischen  Kräfte  unendh'ch 
untheilbar,  unmefsbar;  actu  sind  sie  es  frei« 
lieh  nicht.  Daher  ermatten  auch  in  concre^» 
to  die  aktuelleü  physischen  Kräfte  durch  den 
renixusj  aber  immer  thun  sie  dies  nur  nach 
ihrer  aktualen  Seite;  denn' die  aktuale  Seite 
steht  unter  den  Gesetzen  der  Meclianik; 
weil  aber  die  potentiale,  da  die  Kräfte  z.  B. 
bei  der  Schwere  jedes  Moment  erneuert 
werden,  jenen  Gesetzen  der  Mechanik  der 
aktualen  Seite  durch  beständig  erneuerten 
Kraftzuflufs  eine  Modifikation  mittheilt,  so 
treten  hier  bedeutende  Abweichungen  von 
den  m^chanischeii  Regeln,  wie  z.  B.  die  Akce« 
leration  der  fallenden  Körper  beweiset,  ein« 

Jn  potentia  ermatten  diese  Kräfte  nicht, 
weil  es  für  sie  gleichviel  ist,  ob  noch  Milli- 
onen neuer  Sollizitationen  hinzutreten.  Von 
physischen  Kräften,  die  noch  nicht  actu  da 
sind,  sondern  von  welchen  nur  in  potentia 
die  Rede  ist,  mufs  man  also  auch,  nickt  ^tv.- 
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nehmen,  daCs  sie  dieses  oder  jenes  Quantum 
haben.. 

So  wie  es  sich  bei  der  Gravitation  oder 
Attraction  vet-hält,  so  verhält  es  sich  auch 
bei  der  Repulsion;  da  nun  aber  diese  bei- 
den das  Feld  der  physischen  Grundkräftt 
erschöpfen,  so  bezieht  sich  diese  Ansicht  ai;f 
,alle  physischen  Gri\ndkräfte.  Allein  um  die- 
se Sache  noch  mehr  zu  verdeutlichen,  wird 
es  noch  dienlich  sein  diese  Angelegenheit 
auch  im  Beispiele  der  Repulsion  darzustellen. 
^ctu  ist  sie  immer  gemessen  und  bestimmt; 
denn  ob  sie  g\eich,  indem  sie  es  ist,  die  jede 
Kömpenetration  zweier  Korpuskeln  unmög- 
lich macht,  in  indefinUum  steigen  kann',  so 
ist  sie  doch  actu  nie  unendlich,  so  wie 
schon  keine  Einwirkung,  kein  Stofe  und  kei- 
ne Attraction,  zur  Bewirkung  jener  Kompe^ 
netration,  unendlich  sein  kann,  mit  der  sie 
als  Gegenwirkung  so  hoch  zu  steigen  hätte. 
Potentialuef  ist  sie  aber,  sie  mag  auf  einen 
Punkt  oder  auf  hundert  Punkte  einwirken, 
immer  dieselbe,  sie  wird  dadurch  in  keiner 
Art  geschwächt,  indem  ihre  Aufserung  nicht 
de  im  mechanischen  Stofse  von  -einer  ge- 
Usen    Summe    einer    posiviten    Kraft    ent- 
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springt,  sondern  auf  die  Annäherang  in  den 
kleinsten  Distanzen  automatisch  nach  einem 
Urgesetz  bei  zahllosen  SoIIizitationen  zahllos 
in  eben  der  Stärke  hervortritt.  Es  wird  also 
diese  Kraft  eben  so  wenig  als  die  Gravita- 
tion durch  Gehrauch  getheilt,  oder  ein  min- 
derer Erfolg  darum  zu  Tage  gefördert.  Wäre 
dieses  nicht  der  Fall,  so  mitfsten  die  Repul- 
sionsäufserungen  z.  B.  bei  den  Billardkugeln^ 
l>ei  welchen  iliese  Repulsion  statt  findet^ 
durch  vielen  Gebrauch,  erschöpfungsweise 
wenigstens,  auf  einige  Augenblicke  geschwächt 
erscheinen,  uikI  zum  Spielen  untauglich  wer- 
den; der  Ball,  mit  dem  man  den  ganzen  Tag 
gespielt  hat,  wird  indefs  dadurch  nicht  un- 
brauchbarer, so  wie  von  Seiten  der  Attrak- 
tion das  Haarröhrchen  durch  .hundertjähriges 
Tragen  der  Flüssigkeit  es  nicht  wird. 

Eben  so  verhalt  es  sich  mit  den  sekun- 
dairen  Naturkräften,  welche  wir  die,  chemi- 
sehen  nennen.  Das  Wasser  löset  nach  tau- 
send Auflösungen  eben  •  «o  ^  gut  wife  vorher, 
weni;i  das  Salz  wieder  geschieden  ist,  neues 
Salz  auf;  es  ermüdet  kein  Menstruum,  man 
brauche  es  .beständigv  zu-  Auflösungen  oder 
man  lasse  es  ruhen,  es  wird  darum  wedai  ^v- 
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nen  Gran  mehr  noch  weniger,  auflösen«  Ware 
dieses  nicht  der  Fall,  so  müßte  auch  in  der 
hermetisch  verschlossenen  Flasche  eine  Salz- 
auflösun^  oder  eine  Zuckerauflösung  naeh 
und  nach  .das  enthaltene  Sajz,  oder  den  ent- 
haltenen Zucker,  durch  Ermüdung  und  Er- 
schöpfung seiner  auflösenden  Kratt  zu  Boden 
fallen.  Es  ist  hier  eine  Vis  potenciatis  ne- 
ben der  actualU  wie  bei  der  Gravitation; 
also  keine  Erschöpfung  durch  ein  Plus  der 
Arbeit. 

Eine  Erschöpfung,  die  von  der  allmähli- 
gen  Erschöpfung  der  mechanischen  Kräfte 
des  gestofsenen  Balles  mittelst  des  Renixus 
durch-  die  Restauration  auf  eine  entschiedne 
Art  sich  unterscheidet,  erblicken  wir  nur  erst 
in  der  Reihe  d^r  organischen  Wesen.  Pflan-  : 
zen  und  'Thiere  werden  erschöpft  bei  ihren 
dynamischen  Aufserungen,  und  ihnen  allein' 
fällt  dieses  Loos  anheim,  ihre  Kräfte  aus  sich 
selbit  zu  restauriren. 

Unsere  Leser  werden  aber  in  der  Folge 
einen  grofsen  Unterschied  zwischen  dieser 
Erschöpfung  und  Restauration  auf  Seiten  der 
Pflanze,  und  zwischen  jener  auf  Seiten  der 
Thiere  bemerken^  sie  werden  sich  überzeug 
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gen,  dafs  die  Reproduktiomkraft  des  Thiere» 
ganz  etwas  anderes  als  ein  vegetatives  Leben 
ist.     Bei  der  Pflanze  kann  man  höchstens  nur 
eine  solche  Restauration  annehmen,    die  als 
Bedingung   der  Ernährung  und  des  Wachs- 
thums     erfordert    ipvird.      Bei    d'en    Pflanzen 
scheint  der  Decompositionsprocefs  der  Nah- 
rung  allein  hinreichend  zu    sein,   ohne    ein 
Mittelglied    die   Ableitung    der    organischen 
Kräfte   aus  den  physischen  und  chemischen 
hinreichend   zu  erklären.     Bei  den  Thieren 
gehört  indefs,    wie  wir   bald   sehen  werden, 
noch  etwas  mehreres  hiezu;  vweiFdie  Thiere 
zufolge    der  Erscheinungen  der  Reizbarkeit 
und  allem  dem,  was  uns  neuerlich  H.  Neu^ 
mann  {AUg.  Therapie)  und  Ä  Jäger  (Preism 
Schrift  über  krankhafte  Schwäche)  nebst  an- 
dern über  Antagonism,    Wechselwirkung   u. 
dgl.  aufgestellt  haben,  eine  bei  den  Pflanzen 
von  der  Art  nicht  vorkommende  Anhäufung, 
Verminderung  und  Gegeitlseitigkeit  der  Kräfte 
bald  im  Ganzen  bald  im  Einzplnen  zu  Tage 
legen;    wodurch  die   thierische  Erschöpfung 
und  IjLesUuration  einen  ganz  eigenthümlichen 
Karakter  erhält. 

Da  wir  nun  als  Besonderheit  des  Organi« 
sehen  im  Thiere ,    diese  eigene  Erschöpfung 
1        ■  .  ' 


,f;'i  ?^fl^:a^^3T:•ia  •viiimt-nraen*  so  entsteht 
;  if  «r:*  a^»  ::r'>iie,  'viciiiige  Frase:  ob  und 
171  '.  ..'f  ;;<i /^iAchr^n  and  chemischen  Poten- 
•;..-;."•.*''?,  -T'-nn  icii  sie  so  nennen  darr,  in 
v**:u*f  ifiiifi'^Jisi.'ii»««  di'i  mit  dieser  besondem 
K;%i.lt'M'M:ifii4  und  P.*fstauratiun  begleitet  sind, 
•i!i»tr;^Mipffri  i.  «fin».*n.  äu  viel  ick  iin  Stande  < 
i)ffi,  wifl  <fc;li  /.MF  Auil<i&ung  dieser  Frage  in 
>9irtjiirt!&rfi«7>'  Kauii.'ÜL  beizutragen  suchen,  oh- 
n»>   'Ulf    Mii  ;;Mfij|i^stvu   ;£u  sciimeicheln^  diese 

Kill»!  Miilsi?  lvrni-'ii(?rung  der  or£;anischen 

^|.|JltJ  iHi    .illi»iii  «Jiirt:li    physische  Kx.ifte  and 

dl»   «luv. III    .ibli.iii^i^oo  chemischen  zu  erkla- 

i*>ii  ;  wnil  ilii'^e  pot*fiiti;iIirer  unendlich  sind, 

dl   iln»^iM  Ihm  cirii   iiieoli;inischen  Kriiften,  die 

1»!'    t9riii   o\'-ii»>:!i,   ft.iiu  wegfillt.     Denn  ist 

\}^t    K.il.il;.;  ilo'»  SioUe»  vorbei      so    bleibt  der 

Mull   III    l''\vi-k«:ii   oliMe  esuen  neuen  St<»Ci  in 

Unlifv     In    Mitlvm    «^iiid    also    die    phvsischen 

Kifilit%,  wu»  Hiili   iltMikea  liiJsr,  geschickter  «k 

tli»»    iiiorliiiii^«.*lieii    uns    «lie    Eraeuerunsj    der 

Ki.iliii    IUI  (h.;»ni.sriuMi    durch    ihren    Antlieil 

«M    ilfi||    lr|/.'fi.'u,  i;iul  foUÜrh  aui^h  die  Re- 

*''»«!  II,,. 11^   Ih'4;i  Mi'.ioii    zu  machen.     Die  Re- 

^''''•MMlhj«^   '^'^^^**  *^^'*'*^'   ^^^^    *^^    von    einer 
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potential^n  Kraft,  in  wipfem  die  letztere 
actu  da  steht,  mit  bestimmtem  Maafs  und 
bestimmter  Direktion,  so  wie  die  mediani- 
sehe  Kraft  eine  ist,  herrühren;  denn  eine 
Kraft  die  nicht  auu^  sondern  biofs  noch  po« 
tej3tia]iter  existirt,  kann  keine  Restauration 
bewirken,  weil  sie  nur  etwas  in  d^r  Mög- 
lichkeit, nichts  in  der  Wirklichkeit  ist..  Al- 
lein wegen  ihrer  unendlichen  Möglichkeit 
kann  sie  in  jedem  Moment  eine  neue.  Kraft 
•  acta  mit  Maals  und  Richtung  setzen..  Ein 
solcher  Übergang  der  Kräfte  ex  po tentia 
ad  actum ^  der  jedes  Moment  wie  die  Er- 
nährung erfolgt,  braucht  nach  der  bisheri- 
gen Tlieorie  nichts  als  einen  Reiz,  der  jene 
Wirklichkeit  hervorruft.  In  der  Folge  wer- 
den wir  sehen,  dafs  die  höhere  Physik  von 
einem  solchen  Reiz  nichts  weifs,  und.  dafs  es 
unbegreiflich  ist,  wie  man  ^ich  in  dieser  Be- 
ziehung so'  lange  hat  können  täuschen  lassen. 
Unsere  Leser  können  sich  indefs  vor  der 
Hand  mit  diesem  Begriff  als  bildlicher  Dar- 
stellung der  Sache  begnügen.  Allein  auf 
diesem  Wege  gelangen  wir  in  keiner  Hin- 
sicht zu.  jener  Besonderheit  der  animalischen 
Erschöpfung  und  Restauration  in  dynami- 
scher Beziehung.     Denkt  man  dieser  SiEvche 

Jonni.  X:pc.  Bd.  1,  Sf.  C 
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mit  .beständiger  Hinsicht  theils  auf  die  Er- 
scheinungen im  animalischen  Reiche,  theils 
auf  die  oben  aus  einander  gesetzte  Grund- 
beschaffenheit der  Kräfte  der  Natur,  etwas 
mehr  nach,  so  wird  man  sich  gar  bald  über- 
zeugen, dafs  die  physischen  Kräfte  im  Le- 
bendigen^ da  sie  sich  vermindern  und  er- 
neuern, da  sie  bald  hier,  bald  dort  besori' 
ders  hervortreten,  durchaus  ein  materiales 
Principe  ein  fluides  Substrat^  welches  sich 
verminderti  und  vermehren  läfst,  als  eine 
Grundlage,  an  die  sie  fest  geknüpft  sind, 
voraus  setzen.  Nur  allein  auf  diese  Art  wird 
die  Sache  beim  Zutritt  Jener  Potentialität 
begreiflich  oder  denkbar.  Es  erscheint  hier 
eine  gemessene  Potentialität>  die  empitisch 
nui'  (furch  ein  solches  Substrat  oder  Fluidum 
begriffen  werden  kann. 

Daher  haben  die  Alten  immer  ein  sol- 
sches  Substraty  ein  Fluidum  angenommen 
zur  Erklärung  z.  B,  der  Nerventhatigkeit,  der 
Elektrizität,  des  Magnetismus  u.  s.  w.  Auch 
unser  grofser  Physiolog  •  HeiZ  spricht  noch 
netierlich  in  seiner  Abh.  über  das  kleiiie 
Gehirn  (siehe  Archu)  für  die  PhysioL  8.  B. 
i.  H.  r.  Reü  u.  AutenrietK)  vom  Lebens- 
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eiste  oder  der  disponiblen  Eiregbarkeir,  d-e 
uf  eine  der  voltaischen  »Säule  ähnlicn?  /ii . 
1  deri  Blättern  des  Gehirnleiiis  erz(»u^a  wMtJ, 
igcr  (Preisschrift  über  krankhafte  Seh wä'.i;»» 
.  13.)  bezieht  sich  ebeii Falls  auf  ein  rnnte- 
Lelles  Prinfcip,  ohne  dessen  Veibindung  die 
nimalischen  Kräfte  nipht  aufireten  konnten« 
Jan  kann  behaupten,  die*  Alten  und  die 
teueren  hätten  dieses  rait  gleicher  Überzeu- 
ung  eingesehen.  Diese  richtige  Vorstel- 
mgsart  hatte  indefs.  der  Brownianismus  auf 
inige  Zeit   verdrängt  *)«     Wenn  die  elek- 

•)  Schöner  al«  ^ttgastin  diesei  mit  <l*»n  Worten:  /#/# 
jie  enälicii  ini  Brotmianismus  das  Kxtrein  ili*er 
kfynscqnentrfi  ElnsfUrg^eit  erfichtr,  aagfe,  lafst  sirli 
dieser  Gedanke  für  dtfn  J^aturpbilosopfaen  wohl 
•nicht  aufjprticheo.  J^hrOuch  der  P/iysiotogiß  i,  B, 
1309.  Der  i-f,  P.  Aiigüstin  erlaube  mir»  da  er  of- 
fenbar mehr  für  das  Neueste  hingerissen/ als  d»von 
überzeugt  zu  sein  scheint»  ihn  aufzufordern,  Los- 
chowich'zu  Studiren.  Dann, kann  man  ein  Unheil 
erwarten,  welches  von  jener  Steigerung  die  er  «wi- 
schen Kantt  Fichte,  Sc/t&Jäng,  Jacobi  und  hschen- 
mayer  S.  28»  ti.  f.  am  ang.  O.  aufgestellt»  gar  sehr 
verschieden  ausfallen  dürfte.  Überhaupt  durfte« 
und  2!war  mit  Recht,  mit  diesem  synchretistisrhen 
Unheil^  kaum  eine  der  Partheien»  selbst  nicht  die 
letzten)»  «uFrieden  seiti«  Aber,  man  wird  fragen: 
wie  kömmt  Bosckowich  in  die  Reihe  der  ieutge* 
nannten  Philosophen?    Ich  antworte  aber:  weil  die 

Ca 
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trische  Flasche  geladen  ist  mit  dem  elektri-. 
sehen  Substrat  oder  Fluiduiri,  giebt  sie  die 
Erscheinung,  und  zwar  bald  im  höheren  bald 
im  niedern  Grade  nach  dem  Maafs  ihrer  La- 
dung; wenn  sie  es  nicht  ist,  erlolgt  i;iichts. 
Auf  diese  Art  ist  Ermattung  und  Restaura- 
tion aß  Folge  pl^sischer  Kräfte  allein  mög- 
lich. Hier  liegt  der  Übergang  aus  dem  Or-» 
'ganischen  ins  Lebendige.  Das  letztere  ist 
jenes,'  welches  ein  solches  Substrat  zur  Si- 
cherung der  Fortdauer  seines  besondem 
Seyns  «u  bilden  im  Stande  ist;  wodurch  die 
Erscheinungen  der  Ermattung  und  Restaura- 
tion durch  sich  selbst  möglich  werden.  In- 
dem wir  elektrisiren  und  galvanisiren,  bil- 
den wir  blofs  etwas  Organisches  nach,  wie 
die  berühmte  verdauende  Ente  u.  s.  w.  dies 
thut;  zum  Leben  gehört,  dafs  dieses  Substrat 
au^  sich  selbst  gebildet  wird,  dafs  es  die 
Fortdauer  der  Besonderheit  seiner  Existenz 
selbt  sichert.  Hierzu  sind  die  Sekundairen 
physischen  Kräfte  der  Chemie  noch  im  hö- 
heren   Grade    als    die    physischen    Urkräfte 

Empiristen  dieses  ihr  bestes  System  nicht  kennen, 
wanken  sie  oh  selbst  hin  und  her  und  suchen 
zuletzt  in  den  Armen  eines  inkonsequenten  Syn- 
chretismus   ihr  Heil. 
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tauglich,  indem  sie  uns  ein  grofses  djnami- 
ches  Mann;chfaltiges  darbieten,*  welches  sie 
aus  dem  urphjrsisehen  Dualismus,  von  Attrak- 
tion und  Repulsion  herleiten.  Die  mecha- 
nischen Kräfte  sind  hierzu  ganz  ungeschickt, 
wenn  sie  nicht,  wie  in  der  gedachten  Ente, 
durch  jene  primairen  oder  sekundairen  phy- 
sischen, immer  erneuert  und  gleichsam  er- 
zeugt werden;  denn  sie  stehen  aufser  diesem 
"^alle  icpmernur  äctu  und  nicht  zugleich 
potentialiter  da,'  bestimmt  nach  Maafs  und 
Richtung.'  Sie  sind  eine  Quantitüt,  ist  diese 
.  absorbirt  durch  Aufserung  in  That,  so  ist  al- 
les vorbei,  sie  sind  nicht  mehr,  sie  könnea 
-sich  nicht  reproduziren.  Der  gröfste  Irrth^um 
fast  aller,  die  vom  empirischen  Standpunkte 
über  diesen'  Gegenstand  sprechen,  ist  dieser^ 
dafs  sie  dieses  übersehen,  von  Konflikt  und 
Widerstand  beständig  sprechen  und  mit  ei- 
nem Worte  Expansibilität,  Kontraktilität, 
Sensibilität,  Reizempfängliclikeit,  W^^kutigs- 
v ermögen,  Involution,  Evolution  u.  s.  w. 
nach  den  mechanischen  Kräften  beurtheilen, 
da  sie  doch  alle  von  potentialer  Art  sind. 

Weil    viele    indefs    doch    es   gleichsam 
fühlten,  dafs  man  mit  Expansibilitä^t,  Ywouxx^v-- 
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tilitat  u.  s.  f.,  wenn  man  von  denselben  ak 
von  einer  mecbauischen  Kraft,  die  i^iir  MM 
exivtirt,  redet,  nicht  fortkommen  künnp;  N 
waren  sie  sehr  geneigt  ein  solches  Subsirä 
anzunehmen.  Allerdings  ist  ein  solches  Soi- 
Slrac  not h wendig;  wir  wollen  nun  sehen:  wii 
viel  durch  diese  Annahme  gewonnen  wW 
wie  es  sich  hiebei  um  das  Potentiale  y» 
hält  und  ob  die  Berufungen  auf  WidersCani 
Konflikt,  Wechselwirkung,  welche  wir  in 
sern  neuesten  Schriften  so  kräftig  emipotff' 
hoben  Hnden,  dadurch  erklärbar  werden! 
Daraus  wird  es  sich  ergeben,  wie  das  Lebet 
dige  aus  den  physischen  Kräften  der  Naö 
[ixi  den  Empiriker  hervorgehen  könne, 
nähnilich  jene  Restauration  aus  sich  selb 
dynamisch  im  Thiere  möglich  sei. 

Man  denke  sich  ein  Substrat  gleU 
demjenigen,  welches  die  elektrische  Kni 
aufsert,  und  wodurch  die  Bedingungen  df 
Lebens  in  der  Art  im  Ganzen  und  in  dfl 
einzelnen  Organen  des  Thieres  gesetzt 
den,  dafs  dadurch  die  Nerven  zu  fühlen, 
Muskeln  sich  zu  kontrahiren,  allenthalbei 
aber  die  Ernährungserscheinungen,  nämlidf 
diejenigen,    wodurch  das  Organ   sich  sdbv 
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restaurirty  hervorzutreten  an  Stande  sind;  so 
kommt  man  wenigstens  vorerst  so  weit,  sich 
gleichsam  in  einem  Bilde  den  Hergang  der 
Sache  begreiflich  •  zu^^achen.  Es  ist  dies 
nicht  viel,  allein  für  den  bescheidnen  Den- 
ker, der  die  dogmatischen  Schranken  kennen 
gelernt  hat,  ist  .auch  dieses  immer  etwas 
werth. 

Auch  damit  würde  ich  schon  allenfalls 
gern  zufirieden  seyn,  indem  ich  wohl  erkenne, 
wie  klein  das  Opferkörnlein  ist,  welches  ich 
hier  in  den' Tempel  des  Empirismus  nieder- 
lege.      ; 

Ein  solches  Substrat  kann  sich  vermeh- 
ren, yermindem,  es  kann  hie  imd  da  zu 
häufig  und  am  andern  Orte  zu  wenig  her- 
vortreten; dieAbundanz  an  einem  Orte  wird 
sehr  oft  schon  an  sich  den  Mangel  am  an- 
dern zur  Folge  haben;  es  kann  sich  selbst 
durchs  den  Organismus  wieder  erzeugen;  es 
mufs  dies  können,  sobald  es  das  Leben  setzt , 
weil  diese  Erzeugung  eine  Folge  des  Lebens 
ist.  Die  Wechselwirkungen,  die  das  Thier 
in  seinen  Systemen,  nnd  Organen  zu  Tage 
legt,  gehen  also  aus  dieser  Hypothese  gleich- 
sam von  selbst  hervor.    Aber  einen  Konflikt, 
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einen  Widerstand  ist  man  in  keiner  Art  im 
Stande  aus  derselben  zu  doduairen.-  Nehme 
man  auch  zwei  solcher  Substrate  an,  so  setzt 
man  zwar  eine  solch f^  Möglichkeit,  aber  ^e 
Sache  selbst  zerfällt  dann  auf  den  ersten 
Anblick  durch  das  Unwahrsclieinliche  einet 
solchen  Zusammenset;zung,  wie  wir  in  der 
Folge  noch  deutlicher  sehen  werden.  . 

Die  ununterbrochene  Erzeugung  ein« 
,  solchen  Substrats  an  sich  selbst,  wird  Niemand 
als  schwer  begreiflich  erklären,  da  sie  blo6 
einen  .fortdauernden  chemisch- animalischen 
Prozefs,  der  doch  einmal  schon  durch  die 
beständige  Ausscheidung  und  Ernährung  fak- 
tisch zu  Tage  liegt,  voraussetzt,  wodutxih  die 
physischen  Grundkräfte  so  wie  die  chemi- 
schen Kräfte  durch  die  Darbietung  von  Nah- 
rung in  der  Art  in  beständiger  Thätigkeit 
gehalten  werden,  dafs  die  Erzeugung  jenes 
Substrats  nie  ur\J:erbrochen  werde.  Hierzu 
tritt  noch  der  Umstand,  dfafs  im  Thiere  das 
'Willensprinzip  diese  Nahrung  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  Selbstbestimmupg  sich  zu  ver- 
schaffen und  eigen  zu  machen  weifs.  Diese 
ununterbrochene  Erzeugung  würden  wir  we- 
gen der  Analogie,    die  wir  in  der  Nahrung 
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und  dem  Wachsthum  des  Thieres  sehen, 
schon  an  sich  ohne  den  Hinzutritt  eines 
psychischen  Princips,  von  dessen  besonderer 
Einwirkung  hierauf  indessen  in  der  Folge  die 
Rede  sein  wird,  gar  nicht  schwer  begreiflich 
finden. 

Hieraus  sieht  man  nun,  was  von  dem 
Kampf  des  Organismus  mit  der  Aulsenwelt 
zu  denken  ist?  was  zu  halten  ist  von  der 
Aneignungssucht  des  Organischen  in  Bezie- 
hung auf  das  Anorgische?  Eitel  Worte  ohne 
Sinn ! 

Nicht  genug  aber,  dafs  die  Kräfte  im 
Einzelnen,  welche  hißr  erzeugt  werden,  da 
sie  chemisch  hervorgehen,  potential  sind,  und 
durch  die  Nahrung,  aus  der  sie  sich  erneu- 
ern, einen  potentralen^  Ursprung  haben ;  son«- 
dern  es  geht  auch  aus  dem  Bisherigen^  her- 
vor,'dals  das  Substrat  in  diese  Klasse  gehö- 
ren müsse;  woraus^ denn  der  grorsei-e  Theil 
der  Anwendung,  der  Regeln  der  Mechanik, 
die  wir  in  unseren  neuesten  Schriften  über 
Evolution  und  Involutiqn,  Eicpansion  und 
Kontraktiop,  Irritabilität  u.  s.  w.  antreffen 
(wie#wir  insbesondere  weiter  unten  sehen 
werden)  von  selbst  wegfällt.    Schon  die  Ana- 
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logie  der  Sab^trate  des  llagaetismus ,  der 
Eteiurizitat,  des  Galyanismus,  beweiset  dieses 
Klan  Allenthalben  ist  hier  potentiale  Kraft, 
die  gar  nicht  acta  existiit,  so  lang  sich  nicht 
%,  B«  das  Eisen  dem  Magnetismus  nähert, 
dann  geht  das  Fluiduin  erst  über,  es  erfolgt 
Bewegung,  ohne  welche  an  keine  AktuaU- 
tat  der  Kräfte,  wenn  keine  einschränkende 
Gegenkraft  auftritt,  zu  denken  ist.  Dafs  der 
Naturphilosoph  nach  dem  grofsern  oder  klei- 
nem Anlheii  am  All-Leben  in  seinem  Systeme 
dieses  Substrat  entbehrlich  ündet,  geht  uns 
Empiriker  weiter  nichts  an. 

Bis  dahin,  wo  das  Fluidura  in  das  Ein- 
wirkende übergeht,  war  hier  lautere  Poten- 
tialität;  aber  diese  geht  nicht  mehr  ins  Un- 
endliche, wie  bei -der  Schwere;  sie  ist  durch 
den  bestimmten  Antheil  des  Fluidums  ge-r 
messen',  so  wie  die  AktuaUtät  nur  immer 
unter  Maafs  und  Direktion  gemessen  auftre- 
ten kann.  Dies  ist  ^ben  der  Umstand,  wel- 
cher die  Physiker  von  jeher  bestimmte,  hier 
ein  Fluidum  .anzunehmen,  welches  nicht 
anders  als  ein  gewisses  Maafs  haben  kann, 
her  die  Potentialität  des  Magnetismus)  der 
ktrizität  u«  s.  w.,    nur   immer  nach  einer 
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gewissen  Quantität,  nähmlich  nach  jener  des 
Substrats  y  und  folglich  nicht  unendlich  bei 
diesen  Prozessen  hervortritt«  Ich  halte  dies 
für  eine  sehr  wichtige  Sache  für  die  Darstel» 
lung  dieser  Angelegenheit;  die  Kxäfte  sind 
immer  an  sich  unendlich  potential,  aber  so^ 
bdid  sie  in  der  Art  an  ein  Substrat  gebunden 
sind,  hören  sie  es  auf  zu  seyn.  Es  ist  oben 
schon  bemerkt  worden,  dafs  die  Potentialität 
bei  den  chemischen  Kräften,  aufser  dem  Fall 
des  Substrats  sich  ebenfalls  in  der  Form  des 
UnendHchen  darbietet. 

Wenn  hiemit  noch  nicht  die  Schwierig« 
keiten  beseitiget  «ind,  wie  eigentlich  durch 
den  chemischen  Prozefs  dieses  Substrat  beim 
Thiere  aus  den  Uikräften  erzeugt  werden 
könne,  welches  im  Grunde  auch  nicht  den 
Vorwurf  unserer  Bettachjtungen  ausmacht:  so 
geht  doch  so  viel  aus  dem  Bisherigen  hervor, 
dafs  man  sich  nach  den  von  allen  Physikern 
angenommenen  Grundsätzen  eines  aktiven 
Fluidums,  einer  Basis,  eines  Substrats  zur  Er- 
klärung des  Magnetismus,  der  Elektrizität  u^ 
s,  w.  die  Herleitung  des  Lebensprinzips,  und 
dessen  ununterbrochene  Erneuerung.^  folglich 
aucA  (üe  Restauration  nach  Erschö\jEuTi|^>  l^t- 


-    44  •- 

her  die  Wechselwirkungen  der  Sympathie 
und  des  Antagonismus,  in  wiefern  sie  Fol- 
gen" des  Lebensprinzips  sind,  für  den  empU 
Tischen  Sfälidpunkt  auf  eine  genügende  Art 
nach  obiger  Ansicht  zu  ^verdeutlichen  im 
Stande  ist.  Die  Analogie  spricht  auch  für 
ein  solches  Substrat,  indem  selbst  die  palpa- 
bleren  Funktionen  der  thierischen  Ökono- 
mie durch  Flüssigkeiten,  als  da  sind  die  Gal- 
le, der  Saamen,  bewirkt  werden.  Der  Saa- 
men  zeigt  besoiiders  eine  hohe  Analogie  mit 
den  Nervenfunktionen,  er  elektrisirt  gleich- 
sam seinen  Bezirk  so  gut  'wie  der  Nerve, 
dafs  Reaktionen  erfolgen,  die  bei  dessen 
Mangel  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  ei- 
nem höchst  unbedeutenden  Grade  erschei- 
nen. Dieses  thut  doch  wohl  nicht  der  mil- 
de  Saamen,  sondern  die  aura  seminaliSy  die 
ihm  als  Lebensprinzip  beiwohnt,  w^elch© 
nichts  anderes  als  das  Lebensprinzip  selbst  ist, 
deren  quantitativer  Bestand  nach  den  Ge- 
setzen des  Organismus  in  der  Kindheit  und 
im  höchsten  Alter  kaum  gröfser  als  in  an- 
dern Organen  ist,  weshalb  in  diesen  Zeit- 
punkten die  Geschlechtsfunktionen  in  ihrer 
»Sonderheit  nicht  im  Stande  sind'  hervorzu- 
tfn. 


Überdera  erhalten  wir,  wie  nachher  ge- 
zeigt "werden  wird ,  auf  diesem  Wege  allein 
eine  klare  Idee  über  die  so  verwickelte 
Lehre  von  der  Reizbarkeit,  wodurch  wir  oh- 
ne weiteres  uns  schon  überzeugen  konnten, 
dafs  diese  Ansicht  die  währe  ist. 

Die  Pflanze  tritt  uns  hi^r  mit  öer  vita 
vegetativa  der  Alten  noch  in  den  ^A'eg;  es 
drängt  sich  uns  nähmlich  die  Frage  auf;  ob 
man  ihr  mit  Recht  ein  Leben  zuerkennen, 
ob  man  mit  Grunde  unsere  Ernährung  den 
Vegetationsprozefs  nennen  könne?  *).  Ich 
behaupte  im  folgenden  Fragment  das  Ge* 
gentheill 

Zweites  Fragment. 

Der  Unterschied  zwischen   Vegetation   und  Reproduktion, 

Die  Pflanze  l^bt  nicht  und  der  animali- 
scheProduktionsprozefs  ist  etwas  viel  höhe- 

*)  Den  Empiriker  geht  es  niclits  ffn,  wenn  der  Na- 
turpliiloso^h  allenthalben  d^n  Reflex  der  göttlichen 
Idea  antrifft,  -wenn  das  Götdiche  in  allem  obwal- 
xet,  und  der  Stein  mithin,  nach  ihm  dem  Lebendi- 
gen beigezählt  werden  soll.  ,  Es  bedarf  auch  für 
unsem  Standpunkt  auf  dem  analytischen  Wege  kei- 
ner weitern  Erklärung,  warum  wir  uns  hierauf 
nicht  ein^ulaattn  haben. 
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res  als  der  blqfse  Vegetationsprozels.  Es  ist 
wahr,  ii^.^  Pflanze  bewirkt  durch  ihre  cheofii« 
sehen  Dekompositionen,  besonders  des  Was- 
sers, Gasarten;  aber  ein  eigentliches  Lebens- 
princip  und  ein  Substrat,  worinn  dieses' 
gleichsam  gelagert  ist,  geben  uns  die  Er- 
scheinungen des  Pflanzenreichs  in  keiner  Art 
zu  erkennen;  daher  man  dem  letztem  auch 
kein  Leben  beimesseii  kann;  will  man  das 
Möglichste  nachgeben,  so  kann  man  ihm 
blofs  ein  Analogon  des  Lebens  zugestehen, 
und  dazu  fehlet  fast  schon  .  der  Mang«!  ei-, 
nes  Herzens,  und,  selbst,  auch  hinweg  gese- 
hen von  sensorieller  Thätigkeil,  der  Mangel 
des  Gehirns«  Wir  sehen  bei  der  Pflanze 
nicht    solche    Erschöpfungen  *),    die    denen 

*)  Ich  «age  Erscliopfungen,  die  denet]  des  Tbierai 
äbnlich  sind;  als  da  «ind  die  Erschöpfungen ,  die 
die  Nerven  zunächst  angehen ,  die  eben  besonder! 
auf  eia  Substrat  des  Lebensprinzips  hinweisen.  In 
Beziehung  auf  dieses  Substrat  und  das  Lebensprin* 
zip  bemerke  ich  noch,  dafs  ich  beides  /aisammen 
eben  so  als  den  Grund  des  Leibens  ansehe^  wie 
man  das  fluidum  electricitm  für  den  Grund  Aet 
elektrischen  Erscheinungen  angiebt«  ohne  im  ge- 
ringsten mich  darauf  einzulassen^  ob  ^diese  swei 
Worte  einen  und  denselben  Gegenstand  bezeich- 
nen oder  nicht;  ich  kenne  ganz  und  bekenne  gern 
die   Unzulänglichkeit  meiner  Einsichten.     Wo   du 
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des  Thieres  ähnlich  sind;  wir  sehen  nicht 
jene  Wechselwirkungen,  die  beim  Thiere  so 
deutlich  auf  eiii  Substrat  und  dessen  An- 
häufung und  Verminderung  in  eihzelnen 
Organen  hinweisen.  Sie  geht  nicht  im  Nu 
zu  Grunde,  wenn  nicht  ihre  Maschine  zer- 
trümmert wird,  wie^s  beim  Thiere  so  oft 
der  Fall  ist,  weil  ihr  das  Lebensprinizip  mit 
seinem  Substrat  fehlt  und  mithin  vom  jäh- 
lingen Entweichen  desselben,  als  Ursache 
ihres  Unterganges,  z.  B.  durch  ein  feindse- 
liges Gift,  wie  beim  Thiere  nicht  die  Rede 
seyn  kann;  sie  ist  nicht  viel  mehr  als  die 
verdauende  Ente,  als  eine  Maschine,  die  sich 
selbst  im  weitesten  Sinne  reproduzirt,  er- 
'  ^ährt,  restaurirt  und  fortpflanzet.  Eben 
darum  lebt  jeder  Sprofs,  die  abgerissene 
Bltime,  ins  Wasser  gestellt,  noch  lange  Zeit 
fort,  welches  bei  abgetrennten  Theilorganen 
desThieres,  besonders  bei  den  vollkommneren 
Klassen^  gar  nicht  der  Fall  ist*  Das  Entwei- 
chen des  Lebensprinzips  in  seinem  Substrat 
setzt  hier  den  Tod  des  getrennten  Theiles 
auf  der  Stella,    und    ist  dieser  Theil   einer 

Subfltrat  ist^  Ut  mir  Lebenspnncip ,  ich  nehme  da- 
her nicbt  sehen  einen  Ausdruck  für  den  andern» 
oder  £ur  beide  ««gleich. 
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der  edleren,  so  folgt  auch- der  Tod  der  gan- 
zen Maschine,  da  bei  der  Pflanze  von  keU 
nem  edlem  Theile,  der  den  Untergang  des- 
jenigen Theus,  der  noch  am  Stamme  zurück 
bleibt,  zur  Folge  haben  müfste^  etwas  vor- 
kommt. Nur  die  schlechtesten,  die  klein* 
sten,  die  letzten  Gattungen  der  Thierej,  die 
am  'v<renigsten  vom  Lebensprinzip  besitzen; 
diejenigen,  die  mithin  der  Pflanze  am  näch- 
sten kommen,  gleichen  der  Pflanze  mehr, 
reproduziren  und  ergänzen  aus  dem  ^Reste^ 
dem  man  ein  Theilorgan  abgeschnitten  hat; 
den  letzteren  oft  wieder.  Dies  müfste  ge- 
rade bei  den  grcifsten  und  edelsten  Thier« 
klassen,  wo  alle  Funktionen  die  höchste  Stufe 
erklimmt  haben,  der  Fall  am  meisten  seiO| 
wenn  die  animalische  Reproduktion  von  dem 
Vegetationsprozefse  nicht  durchaus  verschie- 

'  den  wäre.  Man  hat  dieses  immer  von  einer 
ganz  unrechten  Seite  angesehen;  man  be- 
hauptete, die  Reproduktion  stehe  bei  der 
Pflanze  auf  der  höchsten  Stufe,  die  Polypen 
u.  dgl.  folgten  hierauf,  und  der  Elephan^ 
der  Affe,  der  Mensch  könnten  sich  dieses 
Vorzuges  am  wenigsten  erfreuen;  da  doch 
der  Mensch  alle  Vollkommenheit  der  Natur 

/  so  deutlich  in  sich  vereint,  und  wenn  er 
N  nicht 
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icht   zu  tausenden,   wie  das  Insekt,  Kinder 
Eihlty'  so   übersehe  man  doch  nicht  die  ho«* 
eren    Zwecke    und    den    grofsen   nothigen 
LuFwand  der  Natur  von  Reproduktion,    um 
inen    einzigen  Menschen    vom  Kinde    tum 
lanne,  von  diesem  zum  Greise  heratrzude- 
len.     Wie    riel    weniger   gehört    dazu    den 
i-bärmKchen  Lebens^ Prözefs    eines    Insekts, 
'^'Icher  blofs' in  seiner' Ärmlichkiefit  mit   der 
'fUanze  einen  Vergleich  atishält  imd  in  die- 
»p 'Beziehung  etwas   ähnliches  mit  ihr 'auf- 
teilet, auszubilden!  Wer  vermag  diesen   ge- 
mgeti  Reproduktionsprozefs  dem   des  Eich- 
>aumesj  auf  den  er  in  der  Vegetationsreihe 
tvra  folgen' soll,  gegenüber  zu  stellen! -Wet 
t^mag-  ihn  mit  dem  Aufwände  von  Repro- 
üktion,  die  beim  Menschen  statt  Hndet,  m^ 
itieiti  SjE>  langen  Leben  statt  findet*/ isuver«» 
leichen!    Schon    die  Länge    dieses^  Lebens 
e weiset  es,  dafs  gegen  ihn  die  ofttnifc  'un- 
echt 'ßo  hoch    erhobenen-  Poljp^i  -  keinen 
''ergleich    aushalten.      Der    Reprodoktions- 
rocefs  beim  Thiere  ist  daher   offenbaret« 
'as   tiel    höheres  als  der  Vegetatitmsprazels 
er'  PHanze,    so    grofse  Diäge   dei^   letztere 
uch    bewirkt.'  '  .;■;•• 

Jonnu  XXX^  BdJ  k.- St»  D  -        <•'  ' 
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Dies  geht  auch  schon  daraus  hervor,  dsli 
die  Erschöpfung  bei  der  Pflanze  ganz  etwv 
anderes  ist,  als  die  flrschöpfung  beim  Thiere; 
woraus  denn  iolgt,  dafs  auch  die  Restaunh 
tion  bei  beiden,  worauf  jene  Prozesse  berofi 
ken,  etwas  ganz  anderes  seyn  müsse.  Da  die 
Gasarten,  welche  in  d^n  Pflanzen  gebildet 
werden,  .kein  Fluidum  vitale,^  wie .  bein 
Thiere  statt  findet,,  aufstellen;  so  thun  «e 
weiter  nichts,  als  dafs  sie  an  sich  und  durdk 
ihren  Bildüngsprozefs  aus  dem  Nahrnngsto^ 
die  organischen  Thätigkeiten  und  dmck 
diese  jene  Form  der  Gebilde  unterkaltaii 
welche  zur  dauerhaften  Fortsetzung^,  dieiei 
Processes  erforderlich  ist.  Wenn  die  Pflame 
welkt,  so  geschieht  es  blols  aus  Mangel  la 
zer^etzbarem  Nahrungs5to£F  und  an  den  . 
dieser  Zersetzung  erforderlichen  Bilduiig«|i; 
dieser  Languor  geht  endlich  in  die  orgad- 
sehe  Destruktion  über,  welches  so  viel  alf 
der  Tod  beim  Thiere  ist^  Auf  eine  andei« 
Art  ist  aufser  der  Zertrümmerung,  Verbreib 
Bung, '  kein  Untergang  der  Pflanze  möglidk 
Beim^T^ere  hingegen  erfolgt  Schwäph^  qnd 
endlich!  der  Tod  ja  unzähligen  FälleDL  .ofaod 
alle  Beziehung  auf  Reproduktion  oder:yege- 
tation.    In  solchen  Fällen  «könnte  Bunnwehl 


die  ADimalität  untergeho-,  ab^r  die  Repro« 
duktion;  weon  sie  liichtf  anders,  als  eine 
Vegetation  yräve^  mü&ta.  2«  j).  beim  Tode 
nach  Leidenschaften  n.  s.  w«  stehen  bleiben. 
Die  Reproduktion  hört  aber  ailemaül  .mit 
dem  animalischen  Tode   auf. 

pas  Wachstbum  der  HaHre  und  Nägel 
kann  man  einem  blolsen  Vegetationsprozesse, 
zuschreiben,  weil  wii:  so  mancherlei  Beispiele, 
haben,  dafs  sie  nach  dem  Tode  noch  eine 
Zeit  fortwachsen.  Die  animalische  Schwäche 
überhaupt  und  selbst  jene,  welche  sich  zu- 
nächst, auf  Reproduktion  beziebet,    ist  .also 

'  ganz  etwas  anders  als  der  JLjnp^uojr  der  Pflan- 
zen z.  B.  bei  trocknem  Wetter.  Daher  denn 
auch  der  Tpd  aus  Hunger,    indem   er  durch 

,  ein  Fieber  die  Thätigkeit  rermehrt,  ganz 
andere  JErscheinungen  darbietet,  als  der  Un* 
•tergang  der  Pflanzen  durch  Mangel  an  Nab* 
rung,  dem  gleichsam  4ur  ein  Schlaf  voran 
gehf.  So  viel  wird  man  doch  wenigstens  aus 
allem  dem  mit  Sicherheit  schliefsen  können, 
da&  die  öftere  Beziehung,  der  Jirzte  auf  das 
vegetative  Leben  des  Thieres  auf  keinen 
baltbaren  Begriff  gebaut  i^t,  und  dals  die 
Reproduktion  des  Thiere,s  viel. höber  nJU.dic 

Da 
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Vegetsttiian:  der  Pfl«asai  tatkc  Dirne  Sacke 
iit  von  der  gröfsteix  Wichtigkeit,  weil  wir 
das  mateariale  Lebenspruieip  des  Thieres^ 
weltehes  der  Pflanze  mangelt,  sonst  nie^  ge^ 
hcirig  an  würdigen  Texsteiien  würden* 

Drittes  Fragment. 

DmB  Gewhmkeii^gtaetx^    Das  PsjcMsclm. 

Jüiese  hier  an%efundene  ScheiArngsfinfe 
avyjadien  Thier  nnd  PHanze,  welche  ds  Sd&- 
strat  des  Lebenspnnxips  zieht,  wel'che»  wir 
in  der  PHanze  Ternmsen;  ferner  £.e  iHber- 
zengflui^,  AtadeL  welche  wir  datza.  gelangt 
siady  die  animafische  ReprodiEktion  sckos  ab 
dcmtt  höheres  A  cfie  bto£»e  Yegetatioir  <Ear- 
btetet^  aBsnuebes  -^  äBes  dies  Mst  uns  sckon 
erwarte«,  dafs  hier  so*ch  ein  anderes  Prin- 
cip  zogteicfc  iarv  Sjpiele  ^itia,  müsse.  Ein  soU 
efacsi,  den  mechanfsdien  Gesetzen  ganz  frem- 
des, Pfincip  beweiset  sick  dem  EmpiiikeCy 
lii€hpt  etwa  warn  aof  der  intelligenten  sondern 
aveh  schon  änf  der  physischen  Seite  des 
TUeres  nnd  zwar  selbst  in  den  Reaktionen 
gegen  die  AnfSienwclt  durch  das  Gewöhn» 
heitigesetz. 

Ich  habe  mich  s.  B,  auf  den  Ranch  des 
Tabaks  £mf  bis  sedis  maU  gebrochen»  unci 
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nachher  ist  er  gans  »tulahig  eine  .Hed^tion 
meines  Magens  zu  bewirken.  Jede  Arxenei 
fast  verliert  durch  öftere  ^Axlwendung  did 
Kraft  ihrer  ^iamrkang,  z^  B.  ^s  Eirbrecheii 
des^  Magens  ^U  erregen;  man  giebt  eio  ander 
res  Brechmittel  und  e^.  thut  seine  volle  Wir« 
kung.  Wenn  also  ein  Reiz  keine  Reaktion 
in  irgend  einem  Organ .  zur  Folge  hat,  so 
springt  die  letztere  auf  einen  andenii  deur 
nocji  ii|  ihi?^- vollen  Stärke  hervor«^ 

Wie  will  man  diese  Ers'öhefniingen  durch 
Exptansibilität,  Kontraktibilität,  öder  nach 
andern  durch  Sensibilität,  ReizempfaA^ich- 
Jceitj  disponible  Reizbarkeit  erklären!  WiU 
kann  eine  Kraft  acta  darum,  weil  sie  sich 
mit  einem  Reize  faäiiliarisirt  hat,  mindel^ 
oder  gar  nicht  wirken;  wenn  dieses  ist,  muf» 
die  Kraft  nicht  mehr  sejn,  und  wenn '  sie 
nicht  mehr  ist,  tvie  könnte  sie  wieder  auf 
einen  andern  ungewohntem  Reiz  mit' 'ihrer 
Äufserung  hervortreten.  Dieser  Punkt  ist 
eigentlich  gegen  die,  welche  blofs  mecha-^ 
nisch  die  Erscheinungen  erklären  zu  können 
glauben ,  ganz  entscheidend. 

Mit  Achtung  sei  es  gesagt,    es  ist  nicht 
möglich,  dafs  man  sich  bei  dieser  Erklärunj^ 
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<terS&i9di0toutigBii:  nmAt  dtirr  •SCachmnk  selbst 
WUWBÜr;*  <iieft:  teum.  iiixle£ft  einEjr  iSEoaus  disr 
iteh  «mr  sili  ISuA»*^  heireuc;  in  kffiner  itei: 
<i4s>fc^iu0!raiiif  '  Hei*  nur  'msHigsCfiaär  nuditv  dauk 
j^^maort  llihJe  tReitr  dit  inte  dte  hanamuun^ 
tfU4»eL  €L  me  aüenumt  raüMaeenns  putn* 

fli<$hr  bei'  der  Ffbtuir,  d'enic  wenzt  sie  siokaiisb 
^m-  Klimdt^r  ^i^iprohoc,  so  xa  <&»  eine  gzixcz 
jMdere  Sache^  weü  cüd»  nur  iladucdx  g«^ 
^d^eitt,  rfafe  eiÄ  ^tllmähügö!  jogenannrör  Ge- 
tröfatfuiigsäbecgan^  d.is  Orgnn  nadi  and  nach 
äoMlert  ([wdLclies  a^uaL  beim  Thiere  m3C&  cÜEk- 
tte£^«il  ftCatC  findet}  and  aiif  diese  itct  sidEi 
4em  neuen  SJüna  jieichftaxn  anpaBt ;  ds  bii»- 
feg^en  ein  jchneller  [iber^ngy  wo  dleK-  anA» 
löge  Angdvühnung  nidxr  statt  findet^  die 
Expansion  oder  die  Kontraktion  9a  jüMiBg 
Beeiasrächtiget^  d^Is  dadurclL  der  Organisisits 
Scisid^fa  Ufides  muTi^  Die»  ist  dbec  eigent- 
Edk  stebt  4eE  Fatt,  wo  dos  Gesetz  der  Ge- 
wafuibeit  statt  findet.  Noch  weniger  wiid 
iiei  «ier  Pflanze  hier  die  Mögliciikeit^  dafs 
hinter  dem  angewöhnten  erfolgleeren  Reize 
ein  anderer  einwirke,  nachgewiesen  werdep 
Jkonnen«    Das    Gesetz   der   Gewohnlieit  ist 
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Wirklich  etwas  karakteristi&ches  für  die  Anl- 
malität. 

Man  denke  sich  auch  hier  ßuide  iSa&- 
strate  oder  Gasärten,-  oder  was  man  will, 
alles  ist  ganz  untauglich  •  «ur  Erklärung  die- 
ser Erscheinung;  ist  die  elektrische  Flasche 
ausgeleert^'  so  lockt  keine  Verschiedenheit 
•  des  ausleerenden  Korpenr  irgend  noch  einen 
Funken,  des  elektrischen  Fluidum,  analog  dein 
Gewohnheitsgesetz  hervor;  keinem  Leiter 
versagt  sie,  sei  er  auch  durch  tausendfältige 
Anwendung  in  noch  so  starke  Gewohäheits- 
Verbindungen  mit  ihr  getreten,  sofern  sie 
gefüllt  ist,  ihr  Fluidum.  Hier  schon,  gäbe 
es  auch  keine  Apperzeption  und  andere  nie* 
dere  so  wie  auch  höhere  physische  Vermö- 
gen, leuchtet  klar  ein,  dals  aus  der  Physik 
und  Dynamik  das  Problem  des  animalischen 
Lebens  nicht  gelöset  werden  könne;  wenn 
nicht  etwas  Psjrchis^esy  wenn  beim  Men- 
schen nicht  eilbe  Seele  (warum  söhämt  man 
sich  jetzt,  so  oft  dieses  Wort  anders  als  iü 
Umschreibimgen  zu  geben!)  jiinzuträte,  die 
uns  in  unbekannte  Regionen  versetzt  und 
uns  mehr  als  jenxahls  2U' bekennen  zwingt, 
dafs    wir    noch    mehr    zum   Anstaunen    des 
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Schöpfen  als  zum  Erklären  der  Natur  sowoU 
geschickt  als  aufgefordert  sind. 

Min  wird  es  vielleicht  nicht  unrech 
finden,  wenn  ich  hier  eine  der  Modifikatio- 
nen, die  durch  das  Psychische  in  den  phy- 
sischen Kräften  eintritt,  unserer  Betrachtuog 
imterwerfe;  habe  ich,  der  ich  mich  nicht  auf 
vage  Theorie  i^inlassen  mag,  nur  wenig  a 
geben;  hält  vielleicht  auch  dieses  nicht  Stidi) 
so  mufs  ich  blofs  zu  der  beliebten  Entscfanl- 
digung  quod  humeri  recusent  meiqe  & 
flucht    nehmen. 

Zu  den  physischen  Kräften  treten  is 
Thiere  die  psychischen,  jene  stehen  unter 
dey  Nothwendigkeit,  diese  aber  unter  Frei» 
heit,  doch, stehen  auch  nur  die  letzteren  un- 
ter Freiheit,  in  wiefern  sie  potential  sind, 
in  wiefern  s^ie  actu  sind,  sind  sie  ebenfafli 
gemessen.  Ich  kann  oft  oder  selten  wollen; 
diesen  oder  jenen  Muskel  in  Bewegung  sez- 
zen;  sobald  ich  aber  will,  ist  die  Kraft  ge- 
messen nach  ihrer  Aktualität;  das  Kind  ver- 
mag weniger,  schon  nach  seinem  Vermögen» 
'  als  der  Mann,  die  Potentialitat  erschöpft  sich 
n.  8.  w.  Hieraus,  und  da  der  Erfolg  die 
Kraft  nicht  überschreitet ,  öder  vielmehr  aus! 
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dem  deiAlich  sich  darbietenden  Verh'altnifs 
zwischen  der  Lebenskraft  und  ihrer  Wirkung, 
geht  hervor,  dais.  sie  auch  in  potentialer 
Hinsicht  unter  einer,  gewissen  Kothwendig- 
keit  stehen;  wir  sehen  nämhch  aus  jenem 
Verhältnifs,  wie  auch  aus  der  Erschöpfung, 
dafs  ihre  Potentialität  nicht  indefinitiv  ins 
Unendliche  wie  bei  der  Attraktion  fortge- 
het. Dieses  geschiebt  indem  die  Potentiali- 
tät in  psychischer  wie  in  physischer  Hinsicht 
unter  das  Substrat  .des  Lebensprinzips,  wel- 
ches endlich  und  bestimmt  ist,  gesetzt  wird. 
'Nach  dessen  Quantität  treten  die  Erschei- 
nungen aus  dem  Unendlichen  der  Willkühr 
gleichsam  ins  Endliche  der  Nothwendigkeit. 

Von  der  Seite  des  Psychischen  kennen 
wir:  i)  die  Apperzeption  oder  die  Kraft,  die 
Einwirkungen  der  Aufsenwelt  unter  Vorstel- 
lungen zu  bringen;  2)  die  Muskularthätig- 
keit  oder  die  Kraft  in  die  Aufsenwelt  einzu- 
wirken. Diese  treten  unter  dem  psychischen 
Prinzip  zur  Einheit  zusammen  und  bilden 
durch  ihre  Vereinigung  eine  Trias  auf  der 
untersten  Stufe,  welche  sich"  in  ihren  hüch- 
'  sten  Äufserungen  nicht  durch  viel  mehr  als 
durch  den  Instinkt  ausspricht.    In   den  hö- 
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heren  Stuftm  des  Tliierreichs  bis  znm  3ffeii- 
schen  hinauf,  spricht  sich  diese  Einheit  durch 
Gedä<:htnils,  Versrnnd,  Phantasie,  Freiheit, 
Vernunft  aus.  Hier  und  dort  geht  eine  psy- 
chische PtaduktiWut  hervor.  Die  Thatcn 
der  Intelli'g'en-^  des  Menschen  sind  das  höch- 
ste unter  diesen  Produkten*  von  dieser  Seite 
.  prävaliren  die  hühem  Thierklassen ;  je  mehr 
sie  in  Beziehung  auf  (.[eti  Instinkt  aurücitfite- 
hen  gegen  'fie  niedrigem  Reihen  des  am* 
malischen  Reichs. 

Splihren  -w^ir  hier  niin  wieder  dem  Ge- 
wohnheii.;gesetz  nach,  wodurch  die  animali- 
schen Kr^ifte  besonders  aus  dem  Gebiet  der 
Notiiwendigkeit,  selbst  in  Beziehung  auf  jene 
ihrer  Krnfte,  die  man  unter  die  aktualen 
xShlty.  gleichsam  heraustreten:  so  finden  wir 
einige  bemerkenswerthe  bisher  übersehene 
Analogien.  Die  Darwinschen  Arsoziatzonen^ ' 
das  Gedächtnifs,  die  Phantasie  zeigen  uns, 
dals  es  im  psychischen  Gebiet  eine  beson« 
dere  Eigenschaft  giebt,  nach  welcher  die 
Köexiscenz  einen  Grund  .ibgiebt,  'der  die  Re* 
geln  der  Mechanik  konvellirt.  Das  Erschei- 
neu  des  einen  Gliedt^s  ruft  die  übrigen  Glie- 
</er,    welche  ehedem  mit  vhin  m  '^o'^ia&xeiix 
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gestanden  ^  hervor.  -  Also  blöfs  das  Zusaui^ 
ihenseyn,  welches  nichts  anders  als  das  ist, 
-was  wir  Ge^v*ohnheit  nennen,  bewirkt  hier 
eine  nach  der  Mechanik  ganz  -unerklärbare 
Erscheinung.     •  v . 

Mit  einem  Worte,  das  grofse  Gesetz  der 
:^$oziatibV9  welches  die  empirischen  Psycho« 
logen  so  deutlich  nachgewiesen  haben, 
tirängt  ^ich  uns  als  der  Grund  der  Gewohn- 
heit im  Thierisehen  hier  gleichsam  ron,  selbst 
Auf;  wir  nennen  beim  Thiere  Gewohnhieit, 
^as  wir  im  Psychischen  Assoziation  nennen« 
IDiese  Assoziatfoh/  die  auf  vorhergegangener 
Ko^xisteioLZ  beruht,  zeigt  bald  Äufseruogezi 
darin,  daß  sie  das  eine  der  ko&'xistent  gewe- 
senen Glieder  hervorruft,  bald  darin,  dafs 
&ie  ^SLS  eine  demselben,  wie  besonders  bei 
der  Gewohnheit  des  Thieres,  hervorzutreren 
abhält;  denn  der  Reiz,  welcher  öfter  da 
gewesen,  und  mithin  öfter  mit  der  Kraft 
in  Koexistenz  gestanden,  verliert  durch  diese 
Koexistenz  seine  Einwirkung  in  diese  Kraft; 
das  Gesetz  der  Assoziation  ist  also  dasjenige, 
welches  durch  die  Koexistenz  unsere  physi- 
schen Kräfte  modifizirt,  und  2war  sie  in  der 
Art  modifizirt,  dafs  auch  die  aktu^alen  Kjäfte 
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nicbt  mehr  unter  der  Nothwendigkeit  der 
Mechanik  stehen,  sondern  andre  Erscheinun- 
gen da,rbiet;ent  als  aus  der  letzteren  resulti» 
Ven  sallten«  Eis. schont  auch,  da  der  Wund- 
arzt, der  Krieger  durch  die  blutigen  Szenen 
sein  Mitleid  ab  zustumpf en.ipi  Stande  ist,  da 
jeder  Eii>druck  in  seiner  Neuheit  stärker 
>yij:kt,  dafjs  .ehejaf^lls  au£.  Seiten  des  Psychi- 
schen die  .Gewohnheit  >sich  .-in  eben  der  . 
Form  \rie  im  Fly^sische^,^  ^äirdich  dadurch, 
aufsert,  dafs  da^  o'ftcr  koexi^tent  gewe^ehe 
Qlied,  das  a.igLdere  Glied  der  K.oexistenz  zu 
erscheinc^n.abhajte;  mit  andern; W^orten,  da& 
qine  Kraft,  die  oft  die  Wirkung  gesetzt  hat^ 
in  der  Folge  nach  dem  Gesetz  der  Gewohn* 
heit  nicht  mehr 'im  Stande  sei,  dies  zu  thun. 
Iiiben  so  fehlt  es  uns  auf  der  physischen 
Seite  des  Thieres  nicht  an  Erscheinungen, 
welche  darthun,  dafs  nach  dem.  Gewöhn- 
heitsgesetz  auch  ein  Glied  '  der .  Koexistenz 
das  andere  nach  mehrn^^Iigem  Zusammenseyn 
nicht,  wie  wir  oben  bemerkten,  gleichsam 
aufzutreten  abhält,  sondern  dafs  es  gerade 
im  Gegentheil  selbiges  in  der  Art  mit  sich 
associirt,  dafs  es  dasselbe,  wie  ös  bei  den  as- 
^ociirten  Ideen  der  Fall  ist,  hervor  ruft.  Die 
Augen  haben  sich  so  an  einander  gewöhnt^ 
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dals  die  Bewegung  des  einen  die  Bewegung 
des  andern  nach  derselben  Direktion  mit 
sich  führt.  Hunger,  Durst,  Stuhlausleerung 
ist  leicht  auf  einen  gewissen  Zeitpunkt  durch 
Wiederholung  zur  selben  Zeit  nach  dem  Ge- 
wohnheitsgesetz zu  fixiren*  In  meiner  '  älte- 
sten philosophischen  .Schrift  ( lieber  den 
Einfiufs  der  'töne  un£  besonder 9  der  Mu* 
sik  auf  die  SeelCy  s^on  Kauseh.  Breslau 
1784*)  erzähle  ich  ein  wahres  Faktum,  dafs 
auf  das  Wort  Plascz  (Mantel)  ein  Polnischer 
Offizier,  so  oft  er  es  vernahm,  unwillkiihrUch 
niesen  niufste.  Es  ist  Tausenden  bekannt« 
Beim  Spielen  eines  auswendig .  gelernten 
Stücken  ruft  eine  Gruppe  von  Muskelbewe« 
gung  der  Finger  immer  die  andere  ohne 
WiUkühr  mechanisch  hervor. 

Diesem  zufolge  steht  das  Gewohnheits- 
gesetz unter  der  Ideenassociation,  und  diese 
ist  dahin  auszudehnen,  dafs  nicht  nur  gegen 
die  mechanischen  Gesetze  durch  Koexistenz 
eines  der  koäxistirenden  Glieder  geneigt 
wird,  das  andere  hervorzurufen,  sondern  auch, 
dafs  das  eine  geneigt  wird,  das  andere  vom 
Erscheinen  abzuhalten.  Die  Zeit  *  wird  tms 
die  Beatimmungeii  einst   genauer   aiK^eben; 
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genug!  jetzt  wissen  wir,  dals  Koexistenz  die 
Gesetze  der  Mechanik  beim  Thiere  modi* 
fieirt. 

Da  wir  nun  üherdem  in  des  blos  physi* 
sehen  Natur,  wo  die  Mechanik  bei  den    ak* 
tnaten   Kräften    nie    konvellirt   wirdy    dieses. 
Gesetz   der  Gewohnheit   nirgends  antreffen, 
so  sehen  wir  sehr  dcTutlich,    dafs  dieses  Ge^ 
setz  psychischen  .Ursprungs  ist,   wo  der  Ein- 
tritt der  Freiheit  die  Gesetze  der  Nothwen^ 
digkeit  gleiehsam  in  Unordnung  bringt.  Von 
zwei  Ideen,  die  öfter  mit   einander  verbun- 
den w.arren,  weckt  das  Erscheinen  der  einen 
das  Erscheinen  der  andern,  welches  wir. das 
Gesetz  der  Association  nennen..    Dieses  Ge^ 
setz  tritt  bßim  Thiere  im  Physischen  durch 
das  psychische  Prinzip   als  Gewohnheit:  aüF,» 
Weiter,  glaube  ich,  ist  der  Empiriker  nicht 
im   Stande  9    dem    Ursprünge   des   Gewohn- 
.  heitsgesetzes  nachzuspühren ,  weites,  will  ick 
hier  überhaupt   nicht    meine  B^achtung^ 
über  das  psycläsche  ^Prinzip  fortseszen. 

Viertes  Fragment. 

Eine  BjpotkeSf, 

Man  erlaube  mir  eine  oben  nur   leise 
und  zur  Hälfte  geäuisfrte  Vec^iu^ung,  kior 
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etwas  umständlicher. auszuführen.  Das  Psy- 
chische erzeugt  im  Thiere  jnit  dem  Organ 
das,  was  wir  Lebeosprindp  nennen«;  diese» 
tritt  in  einem,  oder  in  versclii.edenen  Substra- 
ten, in  den  mannichfaltigen  Organen,  deren 
hauptsächliche  Bestimmung  wieder  ist,  an  die« 
ser  Erzeugung  erneuernd  fortzuarbeiten,  hier 
als  Nerventhätig](.eit,  dort  als  Gcschiechtsr 
thätigkeit,  oder  als  Thätigkeit  der  sensorieU 
len  Apperzep^on,  oder  als  Hunger  im  Ma- 
gen, oder  als  Gallensekretion,  in  der  Leber 
u.  s.^.,  oder,,  wenn  man  lieber  will,  als 
Emp&ndungB-,  Bewegungs^,  Bildungs-  und 
Sensoriams-Thätigkeit  hervor.  Die  Einheit, 
welche  dem  ÜVIannichfaltigen  in  d^p,  ganzen 
Natur  zum  Grunde, liegt,  scheint  mir  dafür 
zu  sprechen,  und.  hieraus  erklärt  sich  denn 
die  Wechselwirkung,  welcher  man  in  ünsem 
Zeiten  mit  Recht  so  viel  zai.chreibt,  von 
selbst«  Diese  Einheit  und  Manuichfaltigkeit 
fallen  einigermalsen  fnit  Licht  und  Schwere, 
welche  Kefsler  i}^ch.  andern  als.  4^^  Prinzi« 
pien  des  Erdenleli>^^  yor  Kurzem,  aufgestellt 
hat,  zusammen  ;^übrjg^s  dürfte,  diese  Einheit 
des  Ganzen  und  der  Organe  yermuthlich- 
nicht  absolut  genug,  sein,  um  nächidiir  neue- 
sten Schule  das  L^bea.  dauus  zu  konsiitui« 


I 


ren.  Wer  wird  sich  noch  bei  dieser  £inbat 
im  Ganzen  über  die  Anhäufung,  '  z.  B.  der 
Sensibilitäts- Erscheinungen  in  einem  yer- 
wandten  Organ,  wundern,  wenn  er  die  Ver- 
minderung derselben  im  andern  bemerkt! 
Wie  könnte  es  uns  noch  befremden,  dals 
eben  derselbe  Einflufs  von  Aufsen  bei  90 
yerschiednen  Organen  und  Wellcicht  auch  so 
▼erschiednen  Substraten,  eine  sehr  verschit- 
dene  AuCseruug  in  den  mancherlei  Systemen 
und  Gebilden  des  Ganzen  hervorbringe! 
Kann  es  anders  kommen,  als-  dafs  diese  Sy- 
steme und  Ori^ane  unter  einandei:  eine  so 
bedeutende  Wechselwirkung'  zu  Tage  legen! 
Wem  wird  es  alsQ  noch  auffallien,  wenn  wir 
schon  von  Tifsxit^  Wyuhj  Märmn  (und  vott 
andern  noch  früher)  so  seltsame  Sympathie- 
yerhältnisse  -aufgezeichnet  finden!  wena 
Hufeland  und  neuerlich  Neumann  uns  vom 
Antagonismus  der  Organe  und  Systeme  10 
viel  merkwürdiges  erzählen!  Alles  hängt  von 
dem  Einen  unbekannten  ÜT  ab;  ist  seiner 
ÄuTserung  der  Weg  in  dem  Organ ,  welches 
z.  B.  Hunger  erzeugt,  durch  veränderte  Form 
und  Mischung  des  Organs  versperrt,  so  tritt 
es  in  einem  andern  Organ,  vielleicht  als 
Durst  u.'  s.  w»  hervor.    Leiden  die  sensiblen 

Cr- 
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Organe^  so  arbeijten-  daher  desto  mehr  die 
kontraktilen,  durch  eine  Anhäufung^,  welche 
Folge  jener  Vernrinderuogisty  und  es  erfolgen 
Konyulsionen.  Wer  $ieht  aber  auch  nicht 
rin,  dafs-beides,  Durst  und  Konvulsionen  u, 
8.  w.  oftN  auch  aus  ganz  andprn  Ursachen 
entstehen  können!  Es  ist  billig,  dals  man 
uns  auf  solche  Sympathien  und  Antipathien, 
die  sith  vielleicht  auf  ganze  Systeme  bezie- 
hen, aufimerksam  macht,  und  dafs  wir  bei 
der  Praxis  darauf  Rücksicht  nehmen;  aber 
mt  sollen  darum  die  übrigen  oft  noch  siche- 
reren leitenden  Prinzipe  des  Organismus,  als 
einer  sich  reproduzirerlden  Maschine,  ja  nicht 
am  Krankenbette  aufser  Acht  lassen;  wir  sol- 
len überhaupt  uns  nicht  als  ächte  Empiriker 
so  sehr  bestreben  zu  generalisiren ;  wir  sol* 
len  uns  überzeugen,  dafs  selbst  der  obigen 
Eintheilung  in  vier  Haupt  -  Systeme  noch 
viel  Willkührliclies  zum  Grunde  liegt,  daher 
auch  jeder  Denker  diese  Eintheilung  anders 
aufstellt,  angiebt  und  unterabtheilt,  indem, 
nur  die  Nachbeter  fest  am  Buchstaben  hän- 
gen. Es  springt  in  die  Augen,  dafs  man  die 
Erscheinungen  mit  der  Annahme  einer  ein- 
zigen solchen  Kraft  auch  zugleich  auf  eine 
viel    wahrscheinlichere    Weise     erklärt,    als 
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wenn  man  mehrere  Prinzipe  annimmt,  uiad 
dann  Konflikte  setzte  die  bei  PotentiälknK. 
ten  unmöglich  sind  und  bei  aktuellen  jud 
mechanischen  Kräften,  wie  wir  in  der  folge 
sehen  werden,  ganz  zu  andern  Resultaten 
führen  als  die  sind,  die  wir  erklären  wolla 
und  sollen» 

Fünftes  Fragment^ 

Anwendung  auf  neuere  und  ältere  Theorien, 

Hier  ist  der  Ort,  wo  man  voti  dem  Vo^ 
getragenen  einige  Anwendung  auf  tnedizini- 
sche  Theorieh  Und  Behauptungen^  neuere 
und  ältere,  zu  machen,  und  dabei  besondea 
die  Angelegenheit  der  Reizbarkeit  einer  ge- 
nauem Kritik  zu  unterwerfen  im  Stande  ist 

Was  ist  nun  eigentlich  von  der,  da 
Animalität  besonders  eigenthiimlichen  Reii- 
empfänglichkeit,  Rezeptivität  öder  Heizbar- 
keit, (im  Reilschen  Sinne  nach  Gauüen 
Dissertation)  oder  von  der  Sensibilität,  im 
Sinne  Jägers^  welcher  mit  andern  Neuem  ä 
jener  bewufstlosen  Reizbarkeit  auch  noch  .die 
sensitive  des  Nervens  unter  diesem  Namen 
vereinbart,  und  beide  als  eins  behandelt  — 
as  ist  nun  eigentlich  von  dieser  Angelegen- 


faeit  für  den  rationellen  Empiriker  tu  den« 
ken?  Meine  unmaCigeblichen  Ideen  hierüber 
iverdett  sieh  aus  dfm  Folgenden  ergeben. 

^  Die^e  Reizempföngltehkeit  ist  bei  allen 
denen,  welche  dieSache  noch  am  richtigsten 
angesehen^  nicht  eine  Kraft,  welche  5ifh 
durch  -eine  Auls ehing  auf  einen  äufsern  orioi* 
innern  Einfluls,  oder  Reiz  zn  Tage  legt;  sie 
ist  nur  die  Bedingung,  unter  welciier  (iie 
Kraft  sich  stärker-  oder  schwächer  aufc«it; 
daher  hat  man  ihf >  nicht  unrecht  den  alten 
Hofmannschen  .Namen  Rezepti  vi tSt^  oder  df^n 
Reuern  Reizemptänglichkeit,  gegeben.  Wenn 
ich  heute  mehr  vom  Weine  als  andere  Tage 
crhixt  werde,  so  heilst  es,  ich  bin  heute 
reizbarer  als  sonst;*  wenn  ein  paanr  Z'*ge 
Raucbtaback  dem  Ungewohnten  Erbrechen 
machen,  so  h«*ifst  es,  der  Magen  ist  aus  ün^ 
g^ohnheit  gegen  diesen  Einflufs  noch  9u 
reixbar«  Wenn  ein  Oi^an  stärker  als  ge- 
wöhnlich reagirty  so  heifst  vs,  es  ist-  reizba« 
T(sv  als  sonst;  wenn  es  dies  weniger  thibt,  so 
sagt  man,  es  hat  einen  Theil  seiner  Reizbar« 
keit  verlohren.  Wäre  die  Reizbarkeit  eine 
Kraft,  so  müfste  man  eine  toq  der  Kraft,  die 
aie  Aufreizt^  verschi^ene  Bewegung  von  ihr 
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mstekmswmsoL  im  Sbmde  seyn.  Sie  ist  aiso 
eiiie  btoCie  Bedmgtm^^  wdLcke  das  Deploji- 
Fen  ciaer  Ksaft^  He  groüßce  od«  klftinere 
Wirksamkeit  des  letzten  zu  bewirken  im 
Stande  ist^  Um  dach:  eme  Aotoiitäft  anzo- 
fiilireii,  criaube  moot  mir,  dais  iek  mi<^  «uF 
Heil  soeb  Gcacaers  Dissmrtatiam  bemfe; 
denn  kier  ist  aoch  nickt  die  Fragey  wie  die^ 
scr  beffohmte  Munt:  diese  Sacke  keute  ai»- 
sichty  soadem  wie  wir  mjcr  alle  seit  mehr  als 
cixem  JahnehewJ  nack  s«ier  ExkiäncDg 
«neese&en  kaSen.  nad.  meistezift  nock  aase» 
ken»  Sb  33^  ^bu  3^  Fenan  irntubüiems  et 
fmwidiutes  suiu^  tmea  €0€lo 
fsee  üuer  je  emmpitrari  ite^ammmL, 
Nmm  mwkmidams  mmm  proprie  iran  dmsigmmif 
fam  avgmuB  praaame  waavmuur^  sed 
smwf   mrgmm^rmm  jpr»  Mimmla^    fui  m 


Dais  dkies  Wort  so  oft  imiieklig  ge- 
wordenyi  nad.  dafs  mas  die  Irntabi- 
Stak  als  eioe  Kia&  aagesekeK  kat,  gebt  xunm 
^oc  der  Hand  oickts  an;  eben  so  west^  ab 
ob  sie  aecb  dem  Zel%e«rebe^  vad  siebt  der 
IfcnLfftfinr  afleiB  eigen  iit. 

Der  Pkj^ikjtr  weii^  mcbts  toik  emciB 
1  nlrbai  GeBM  (iemmM  Orgemorum^^  welches 
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nothig  wärei  damit  der  Körper  in  das  Zentrum 
gravitire,  damit  die  elektrische  Flasche  sich 
auslade,  damit  der  Wärmestoff  das  Kalte  suche« 
Der  Mond  braucht  die  Gegenwart  der  Erde 
nicht  zu  fühlen,  er  gravitirt  in  sie,  mehr 
oder  weniger  i^ach.  dem  Verhältnifs  "der  Di- 
stanz. -  Der  Physiker  yerlangt  die  Bedingung 
und  sagt,  wenn. von  der  Schwere  die  Rede 
ist:  die  Körper  müssen  im  direkten  Verhält-^ 
nifs  zu  der  Masse  des  gegenüberstehenden 
Körpers,  und  zwar  nach  dem  umgekehrten 
Verhaltnils  des  Quadrats  der  Distanzen,  nach 
einem  Naturgesetz  sich  einander  nähern;  hie« 
mit  ist  ihm .  alles  abgethan«  In  der  Chemio 
kömmt  von  einem  solchen  Gefühl  auch 
nichts  Yor.  IXiemand  Terlangt  zurBewirkung 
der  Wahlverwandtschaften  eine  besoji(lere 
Receptivität,  ohne  welche  die  chemischen 
Operationen  nicht  vor  sich  gehen  könnten« 
Man  verlangt  die  Kraft  mit  ihren  Bedingun- 
gen und  nicht  mehr.  Blofs  der  Umstand| 
dafs  beim  Thiere  die  Kontraktilität  sich  bald 
stärker,  bald  schwächer  äufsert,  dafs  man  sich 
an  Beize  gewÖhi3i.en  könng,  dafs  ein  zweiter 
Reiz  noch  wirksam  ist,  we;7«n  der  erste  schon 
alle  Kontpal^tilität  er?phöpft^z^  haben  scheint 
u.  s,.w-,  batdiePJ[>jsioIoge^.4alua\!fttmoc;\vt^ 
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ein  solches  Gefühl  anzunehmen.  Es  ist  k< 
iK«  Ktaft,  aber  die  Kraft  kann  es  erhöh 
und  s(*hwäch^n  (??)  —  es  ist  keine  Kn 
nl>eer  werm  die  Kraft  gegen  einen  Reis  ( 
;.!  )i';prt  i^r,  kann  es  sie  (sofern  ein  andei 
P<^i.  sich  zeigt)  erzeugen.  Es  ist  also  no 
ivi^kiv  ^Is  Kraft« ^  Eben  so  glaubt  man  ( 
'.  ewohnheit  zu  erklären,  wenn  die  Kr 
bnirn  öfter  eintretenden  Reize  sich,«  oh 
erschöpft  zu  seyn,  nicht  mehr  äufsert« 

So  viel  ist  nun  wohl  klar,  dals  wir  h 
mit  einem  Undinge  zu  thun  haben;'  ich  I 
faaupte  kühn,  es  giebt  keine  der  Animali 
eigenthümliche  Reizbarkeit,  kein  erhöhe 
oder  geschwächtes  Gefühl  für  den  Reis,  ^ 
ches  an  sich  eine  oder  auch  keine  Kraft 
welches  aber  die  Kontraktilität  bald  stärl 
bald  schwächer  zum  Hervortreten  Vermöf 
soll*  Die  Erscheinungen,  womit  man  die 
GeFühl  begründen  wollte,  sind  allerdings 
sich  wahr,  und  sie  werden  es  ewig  bleib 
Sie  sprechen  aber  keine  Silbe  von  einer  i 
chf^n  bald  verminderten  bald  erhöheten  R< 
erapfänglichkeit,  ^Is  einer  eigenen  anira; 
ichen  Qualität,  Fakultät  öder>Kraft;  sie 
\en  weiter  nichts  als:  unter  diesen  oder 


.  nin  Bedingungen  ist  die  RontrdiüUtii»-  oder 
auch  die  Nerven-Thitigkeit  slirkerodertchwt- 

.  idier,  oder  (wenn  vom  eiBEelnai  Ot^n  die 
Rede  ist),  diese  Hiitigkeilen  oder  ihre  Be-* 
dingungen  sind  hier  oder  dort  angehäuft 
oder  vermindert.  So  sind  die  Phlnomene 
besser  als  rorher  erklärt^  und  man  braucht 
nicht  durch  eine  mulii^catio  ^um^m  pr^iCm 
ter  necessitatem  zu  etwas  seine  Zuilacht  <u 

'nehmen,  dessen  Existenz  unmöglich  oder 
doch  wenigstens  noch  viel  schwerer  tu  be* 
greifen  ist,  als  die  Sadie  selbst,  die  erklirt 
werden  soll.'  Hierüber  ist  nicht  zu  streiten, 
man  braucht  nur  die  Sache  gehörig  und  Tom 
rechten  Standpunkt  aus  anzusehen^  und  nicht 

~  verbh  pro  nwnmiSy  leere  Worte  für  BegriflTei 
anzunehmeut 

Was  von  der  Spezifiken  Inritabilität  der 
Organe  der  gelehrte  Reü  am  angeführten 
Orte  behauptet  hat,  bleibt  also  aueh  in  so 
fem  wahr,  dafs  nach  der  Beschaffenheit  des 
sensoriellen  Organs  jedes  seinen  eigenen  Reiz 
verlange,  das  Ohr  hört,  das  Auge*  sieht  u.  s.' 
w.,  allein  dies  beweiset  weiter  nichts,  ats'dals 
die  Nerventhätigkeit  nach  dek*  Bi^lchnfFehhett 
des  Organs  anders   hervortritt.'    Di^s  iit  so 
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unerklärbar  als  dafs  die  Irritabilitätt-Thädg» 
keit  dieses  im  Stande  seyn  soll  zu  bewitkea, 
denn. Worte  machen  nicht  die  Sache.  AUei, 
was  er,  über  diesen  Gegenstand  anführt,  läiit 
Bich  aus  der  angehäuften,  oder  vermindercen, 
oder  spezifisch  modifizirten  Nerven-  und 
Kontr^ktilitäts-Thätigkeit,  oder  deren  nöthi- 
gen  Bedingungen,  auf  einem  kurzem  Wegs 
erkläre». 

Allerdings  bleibt  auch  in  Zukunft  ein 
Orga.^  reizbarer,  das  heifst,  auf  denselbea 
Heiz  incit^blcr  als  das  andere,  weil  die  Kon* 
traktilität  liier  oder  dort  höher  oder  niedri« 
ger  stehen  kann,  weil  die  Bedingungen  dazu 
in  dem  einen  Organ  besser  «als  in  dem  an« 
dern  hervortreten;  so  wie  ein  Salz  stärker 
wie  das  andere,  reiner  wie  das  andere  ist^ 
ujad  daher  die  Erscheinungen  der  Wahlver- 
wandtschaft besser  und  kräftiger  als  am  anderen, 
ohne.dals  es  jemand  darum  einfällt,  auf  eine 
grüfse^re  JFleizbarkeit^  als  besonderer  Qualität 
(oder  auch  wohl  Kraft),  zu  schliefsen,  wel- 
che von*  seinem,  höheren  oder  niederen 
Gr^de, feiner. Verwajadtschaft,  oder  d^n  dazu 
erforderlichen 'Bedingungen  verschieden  wäre, 
^'.ird  von  einem,   von  zwei  Menstruia  durch 
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lisselbe  Kali  weit  mehr  und  schneller  das 
ohlensaure  Gas  bei  der  EfFervescenz  ausge- 
*ieben,  so  sagt  man  blols,  dieses  ist  stärker, 
o  ist  auch  beim  Thiere  zur  ErLIärung  der 
Dgcnannten  Irritabile tätserscheinungen  nichts 
.öihig,  als-  stärkere  oder  schwächere  Kon- 
raktilität,  und  bessere  oder  schlechtere  Bc« 
[ingung  ^ur  Äußerung  dieser  Kraft.  Eigene 
leceptivität  als  animalische  Qualität  findet 
;ar  nicht  statt,  am  wenigsten  als  Kraft,  die 
ich  hier  vermindert  und  dadurch  im  andern 
)rgan  anhäufen  sollte.  Mit  einem  Worte, 
leizbarkeit  als  eigene  Qualität  ist  in  der 
fhat  ein  Uiiding.'  Die  Ärzte  mügen  darum 
mro^rhin  wie  bisher  die  Reizbarkeit  abstum- 
Ifen  wollen  I  sie  werden  keinen  andern  als 
ijnen  theoretischen  Fehlgriff  thun,  sie  yrer* 
len  durch  Schwächung  der  Nerrenthätigkeit 
»der  Einwickelung  des  allzu  kontraktilen, 
Theils  der  Kontraktilitätsäufserung  u.  d.  m^ 
dofs  Einhalt  thun,  und  ihren  Zweck  niclit 
»•erfehlen.  Alles,  was  man  aber  von  Ver- 
ninderurtg  der  bewuUtlo5enSensibililät(Ileiz- 
mipfanglichkeit)  durch  Erhöliung  der  Kon- 
raktilität  und  umgekehrt  theoretisch  spricht, 
rerliert  durchaus  seine  Bedeutung.  Kben  so 
st  alles  das,    was  man  von  Anhäufung^  dec 
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bewustlosen  Sensüjülitat  in  einem  Organ 
der  dadurch  b'ewiirkten  Sensibilität  vom 
dem  behauptet,    durchaus   ohne  Qrund 
ohne  Gehalt,     Noneritis  nulla  qualitü 

Es  ist  nur  desto  auffallender,  dals 
neuesten  Schriftsteller,  welche  unter  Se 
bilität  die  bewufstlosb  und  die  sensitive  (i 
telst  der  Nerven)  Reizempfäaglichkeit 
6ammen  nehmen,  hier  immer  voa  einer  K 
sprechen.  Eine  Nervenkraft  giebt  es  al 
dings,  diese  äufsert  sich  bei  der  bewul) 
Sensibilität,  aber  bei  der  bewufstloaen,  o 
bei  der  Reizbarkeit  im  engern  Sinne»  k 
davon  nicht  die  Rede  seyn.  Wenn  man  a 
hier,  welches  doch  eigentlich  die  Haupts^ 
ist,  von  einer  Kraft  ispricht:  so  fällt  i 
von  selbst  bei  gehöriger  Würdigung 
Saqhe  in  ein  Nichts  ;!;u$ammen.  Bei  der  s 
sitiven  Sensibilität  ist  dies  nun,,  wie  ges) 
freilich  nicht  der  Fall;  diese  Kraft  kann  ai 
wie  jede  andere  unter  gewissen  Bedi];igun| 
erhöhet  .oder  herabgestimmt  werden,  sie  i 
hält  sich  wie  die  Kontraktilität» 

Hätte  man  die  Irritabilität  .  begrün^ 
wollen,  so  hätte  man  vorher  versuchen  i 
len  zu  beweisen,  daCs  sich  das  Lebensprio 
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I    als  Kontraktilität,  dals  sich  dessen  nothwen- 
I'   dige  Bedingung  nicht   in  einzelnen  Organen 
I    anhäufen    oder    vermindern    konnte.      Alle 
j    Gründe,    die    man    indefs     dafür    anführen 
I    könnte,    würden  aber  auch   dasselbe  Tiir  das 
Nichterhöhen  und  Nichtvermindern  der  Reiz- 
barkeit zu  Tage  gelegt  haben;    die  Sache  ist 
also  unmöglich,    wenn   man    nicht    zugleich 
\'   sein  eignes  System  niederreifsen  will. 


Denn  so  lange  das  Lebensprincip,  so  lange 
die  Kontraktilität  und  die  Sensibilität,  .welche 
letzteren  nach  meiner  Überzeugung  blolse 
Mqdificationen  von  jenen  sind,  sich  anhäufen 
und  vermindern  können,  bald  in. diesem  bald 
in  jenem  Organ  stärker  oder  schwächer  her« 
vorzutreten  vermögen;  so  lange  bei  derselben 
Kraft  gewisse  Bedingungen  im  Stande  sind 
eine  gröfsere  oder  kleinere  Kraftäufserung 
zu  Tage  zu  fördern;  hat  man  keinen  haltba- 
ren Grund  zur  Reizbarkeit  als  einer  dem 
Thiere  besonders  eigenthiimlichen  Eigen- 
schaft, Kraft  oder  Funktion  seine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Wozu  bedürfte  es  erst  einer 
Vermittelung  um  ein  Steigen  und  Fallen,  ei- 
uen  höhern  oder  niedern  Standpunkt  in 
diesem  oder  jen^m  Organe  von  Seilca.  iet 
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Kontrakxilität  begreiilich.  zu  maclieiL!     Eben 
dies  gilt  aucii  selbst  vcui  tief  Sensibilität; 

Da  ich  aber  hier  immer  von  gewissai 
nöthigen  Bedingungen,  unter  weldben  das 
stärkere  oder  schv/ächere  Hervortreten,  der 
Kraft  steht,  gesprochen  habe^  welcher  Unir- 
stand  nicht  nur  die  KontraktUität ,  sondfflca 
auch  dieNerventhätigkeit  angett,  so  ist  es  al- 
lerdings nothweadig  diesen  Punkt  hier  ge- 
hörig abzuhandeln.  Wallte  man  dies^K  Be- 
dingungen auch  in  Zukunft  die  KoUeklLTbe- 
nennung  Reizbarkeit  geben.,  so  würde  hmd 
in  praktischer  Hinsicht  gerade  nicht  so  ganz 
unrecht  handeln;  nur  muls  man  die  Sacke 
nicht  als  eine  dem  Thiere  vorzüglich  2ukoia- 
mende  Eigenthümliclikeit  behandeln;  noch 
weniger  dürfte  man  ihr  auch  in  praktischer 
Beziehung  jene  Umfassung  geben,  dais  mao 
sie  zu  einem  Grundpfeiler  der  Technik  auf- 
zustellen, sich  einkommen  Uelse ;  am  allerwe- 
nigsten aber  wäre  man  berechtiget,  in  der 
Thec^ie  davon  eine  Anwendung  zu  machen» 
4ie  derjenigen  ähnüch  wäre,  die  man  in 
neuern  Zeiten  von  ihr,  als  gleichsam  von  ei- 
ner Basis  des  auf  so  mannichfaltige  Art  ge- 
jnodelten  Sjst^ms  gemacht^  hat.    Ich  hoffe, 
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aian  wird  sich  immer  mehr  überzeugen,  dafs 
die  Reizbarkeit  als  etwas  EigenthQmliches 
Yon  nun  an  in  theoretischer  Aücksicht  fast 
alle  Bedeutung  verliert,  ttt  verbis  simus 
facües,  ich  gebe  daher  das  Wort  Reizbar« 
keit  als  In)>egr!£F  jener  Bedingungen  für  den 
Praktiker  gern  nach,  wenn  man  sich  nur 
hütet,    davon  einen  Mifsbrauch  zu  machen. 

Ich  brauche  hier  nicht  die  Sache  der 
Bedingungen  für  die  Äufserungen  der  Kon* 
traktilität  und  sensoriellen  Nerventhätigkeit 
zu  erschöpfen;  es  ist  genug,  anzuzeigen^ 
wie  es  um  diese  Bedingungen  steht,  damit 
man  nicht  auf  den  sonderbareii  Qedanken 
komme,  diesen  Bedingungen  eine  grüfsere 
Wichtigkeit,  als  worauf  sie  Anspruch  zu  ma- 
chen haben,  beizumessen;  oder  wohl  gar 
durch  sie  die  Sache  der  Reizbarkeit  retten 
zu  wollen. 

Die  beiden  gröfsten  Bedingungen,  wo- 
durch in  der  weiten  Natur  Thätigkeiten  oder 
Kitifte  in  That  gesetzt  werden,  scheinen  mir 
zu  sein:  das-  calidum  und  das  humidunty  der 
WännestoiF  und  der  flüssige  Zustand.  Das 
calidum  spielte  daher  immer  ein^  so  grofse 
Rolle  bei  den  Maturkundigem,  und  HyppO'- 
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hrates  glaubte  sich  sogar  verantalst  xti  findei^ 
das  calidum  innatum  an  die  Stelle  di 
Pneuma  des  Plato  in  seioe  Phylsiologiii 
wenn  ich  so  sagen  darf,  aufiiinehmen»  Gfr 
frornes  Wasser  luset  kein  Salz  auf;  es  fielk 
ihm  das  humidum  und  das  cahdumj  letztoi 
wenigstens  in  dem  erforderlichen  Grade«  A 
wärmer  das  Wasser  ist,  desto  mehr  löset« 
Salz  in  sich  auf^  WärmestofF  jst  hier  diek 
dingung,  die  die  Äufserung  der  Thatigkal 
erhöhet.  Nur  bei  der  Wärme  gedeihet  & 
Ausdünstung  ^e^  Wassers;  nur  bei  erhö&Cer 
Temperatur  gehen  die  meisten,  cheoiischei 
Processe  von  Statten,  manche  2war  auch  bä 
Terminderter,  wie  z.  B.  der  Niedersclih| 
Sie  macht  aus  dem  Solidum  ein  Huviübä\ 
i^nd  so  entstehen  Einwirkungen,  die  olml 
diese  Bedingung  nie  erfolgen  würden«  Ifö 
mand  hält  die  Wärme  oder  auch  das  huSm 
dum  für  die  Kräfte,  welche  in  diesen  F&Ilel 
als  Wahlverwandtschaften  wirksam  sind,  jil 
setzen  nur  die  Bedingung  theils  zur  DteplojÜF 
rung  der  letzteren  überhaupt,  theils  cur  p(H 
tenzirteren  Einwirkung  derselben*  Saure  m 
alkalische  Salze  greifen  itrocken  einanW 
nicht  an,  sie  verlangen  etn  humidutn..  Jtii 
diese  Art  £ndet  man  in  der  ganzen  Nänr 
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Sedingiingetiy  phne  welche  keine  Reaktion 
erfolgt)  keine  Receptivität  für  das  Einwir- 
J^ende  stattfindet;  diese  sind  meistens  so  be- 
schaffen, dafs  ein  höherer  Grad  der  Bedin- 
gang  einen  höheren  Grad  der  Kraftäufserung 
SU  Tage  legt. 

Ohne    humidunt    und   calidum    gedeiht 
\k.eine  Pflanze,    besteht   kein  Thier,    sie  sind 
Bedingungen  des  Seyns  von  beiden  in  ihrer 
-Besonderheit,  sie  machen  jede  Aulsening  der 
Tegetativen  und  animalischen  Kräfte  als  Be- 
dingung'möglich,'   sie  steigern  diese  Aufse- 
rangen  nach  ihrem  Grade  bis  zu   einem  ge- 
.  wisseil  Grade.    Die  Sensibilität  des  lebenden 
l^ensfchen  wird  bei  mäfsig  heruntergesetzter 
Temperatur  schon  stumpf,    man   verliert  bei 
^fserer  Kälte  ganz  das   Gefühl    des  Beta- 
^ctens,    und  bei  niedrigerer  noch  mehr;    Mit 
.'derKontraktilität  steht  es  gerade  so,  sie  rea- 
girt   auf   den  Einflufs    des  Willens   bei  4er 
-Kälte  viel  schlechter,     daher  der  unsichere 
Gang,    besonders  der  Alten,    in  der  Kälte. 
Selbst  bald  nach  dem  Tode  äulsert  sie  sich 
auf  den  R^iz  nur  unter  einer  gewissen  Tem«» 
peratur.   »Zu  hohe  Temperatur  macht  Zittern 
des  Fleisches  und  der  Qlieder,  Springen  der 
Sehnen. 
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Vir  kazni  anf  di«se  Bedinfiiiirreii«  di« 
auf  beiiien  &eit«D  dieselbeii  siad.  südi  Jxier 
oder  dort  v^sncüimLsi  ündsn.  ^wc  einer  Keis^ 
barkeir  oder  «sfenmiiinliciien  Itszaeptiiitdt 
jm  apraekcn?  ABrnxhalfaeB  sisub  dieSrafie 
der  ^^atiir.  im  llmeialreiciie,  ^cie  im  Pflaa» 
snx*  und  T^kaieitiie-  nzosr  ^«««Ben  Bedin- 
fiun^rA  I>ie9P  Brdinfim^eB  siad 
miai  TkeS  -mcii  m  ieikiB  Itsicbe  "vn 
xer  ^xt«  dber  die  i»fi:3ie 
2dzr  JE^nns&uis&suflfi    zfeziäim 

ui    2nr    SgnrpdTigtifnic 
bd  -ctCTTmrTifT?  Slcpecn^   ^ph 
«k  die  ■nri^'TP  ssd. 
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^Be»-ai  GecfcnstaBC  sncii 
des-  T.TiraMiiBig  is:  sie  ecliäiBt. 
Skänners  exe::  "wy^  wjd  die  liLilMiii 
dxm£SK9i^»enttar  lueuui  Ülje£  iMlt;«  sife 
XDCtit  z*max:  jurwiMfüteiE;  ea»e& 
iRi^2  die  3^grgfg)tiAnefcJit  wutätt  ^  : 
Orzrmi  iDeiflL'jiiiiiiix.  "v^jMkcBv.  uie  'v^ik  dcff 
OesictTwide  HhiMauwe  Ax»debBxxap  «Aer  klci» 
seoE  €j«äke  cx:;ix  wissiüäni  nanr  «flea 
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.öütfakfiRlSt  tritt  Vefrmtithlich  ak 'Folge  der 
fhöhettri  Sensxbilif^t  bei  der  Entzündung 
ft  utibändig  hetvor;  der  entzündete  Mngen 
irft  alles  Getidssenö  iuhlck*  Der  Tiirgor 
e^  Saomäns  set2t  'eine  höhete  Empfin^Hi-Ii^ 
.eit  der  nahen  *rheile;  fer  setzt  oft  allein 
idfer  veHjftärkt  doch  wenigstens  die-Kon^ 
raktilität  gewisser  Muskeln,  nach  dem  Be{- 
ehlaf  fällt  dieses  weg.  Allein  auch  loise 
ierührufigejl  bewiAen  dasselbe  ohne  Tur- 
;or^  ja  selbst  Ideeridssociätionen  sind  irn 
ttände  die&es  zu  bewerkstelligen«  Nic^hts  als 
ledingongen,  deren  eine  die  andere  yer- 
tärkt,  ja  oft  fast  vertritt!  Gerade  so  wie  in 
[er  unoTganisdhen  Natur,  nur  dafs  dort  die 
»Ache  komplicirter  ist  iihd  seyn  niufs*  Ge- 
jtde  die  Geschlechtsverrichtuiigen  geben 
.lis  hier  das  beste  Beispiel  Über  die  Man-^* 
ichfaltigkeit  dieser  Bedingungen*  Befreiung 
örti  natürlichen  Schleime,  vom  Neurjlem 
uf  Seiten  der  Nerven,  mufs  allerdings  eine 
rölsere  Gegenwirkung  auf  denselben  Reiz 
ewirken^  nicht  weil  die  Reizbarkeit  ver* 
lehrt  ist,  sondern  weil  der  Reiz  Wegen  sei* 
es  stärkern  Eindttingens  als  verstärkt  er- 
cheint. 

Jdorn.  XXX,  Bd.  i.  St*  F 
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Manche  werden  sich  imiefs  wundem, 
da£i  ick  unter  dem,  wa&  ich  hier  als  Bedin- 
gung cLer  GeschlechlsthätigkeiC  anfilhre,  so 
manches  aufgezählt  habe^  was  man  bIo£i  als 
Reiz,  als  einwirkende  Ursache^  wie  z.  B.  die 
leise  Berührung  der  n;phen  Theile,  anzuseilen 
pflegt.  Mein  Grund  hievon  ist  dieser.  Be- 
kanntlich giebt  es  der  Ursachen  viele^  eaussa 
praximaj  disponens  u.  s.  w.  Alles,  was  ins 
Gebiet  der  Ursache  gehört,  setzt  die  höhere 
Physik  unter  den  Begriff  der  Bedingung;  es 
giebt  so  vielerlei  Bedingungen  der  Srank« 
heit  als  die  Pathogenie  Ursachen  angestellt 
hat;  der  Reiz  ist  also  Bedingung  der  Wir- 
kung und  nichts  mehr  und  nichts  weniger. 
Dies  ist  der  einzige  haltbare  Begriff  Tom 
I\eiz^  Ton  dem  man  fast  allenthalbea  eine 
wirklich  sinnlose  Konstruktion  aufstellt..  Die 
eaussa  proccima  ist  der  Inbegriff  von  Reixen 
oder  Bedingungen  vielmehr,  worauf  nothwen- 
dig  nach  den  ewigen  Gesetzen  der  Natnr 
die  Kraft  aus  der  Möglichkeit  in  die  Wixk- 
lichk»C  automatisch  übergeht.  Da  die  Urw 
Sache  niiq^nds  eine  Kraft  mittheilt,  sondern 
die  letztere  immer  nach  den  bessern  Grund- 
sätzen der  Physik  aus  sich  selbst  nach  de^n 
Gesetz  der  Natur  hervorgeht,   woraaf    Jas 
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Automatische  beruht ;    da  ferner  diese  Kraft 
nicht  anders  wieder  weiter  wirkt,  oder  viel- 
mehr da   darin,    daTs  sie   im  andern  Körper 
eine  solche  automatische  Kraft  ebeoialls  her« 
yorruft,  ihr  ganzes  Wirken  besteht:  so  ist  es 
klar,  dafs  alle  Kausalität  zum  letzten  Grunde 
nichts  als  das  Naturgesetz  hat,    welches  die 
Bedingung  vorschreibt,  auf  welche  die  Auto« 
Inatie  erfolgt.    Wer   sich  mit  diesen  Princi- 
{)ien  familiarisirt  hat,  die  in  der  empirischen 
Theorie    das  höchste    sind:    dem    ist   vieles 
klar,    was  einem  andern   ganz  unbegreiflich 
ist,  der  hat  vom  Reiz  einen  ganz  andern  Be- 
griff, def  kann  kein  Brownianer  sein,  er  weifs 
nichts  .  von    jenem    erzwungenen    Zustande, 
.womit    diejenigen,    die    ihn   uns  aufdringen 
Wollten,    nichts  als  die  Unbedeutsamkeit  ih- 
rer physikalischen  Einsichten  zu  Tage  gelegt 
haben.    Selbst    der   grofse  Sk<>ptiker  Harne 
trurde  über  die  Möglichkeit,  wie  aus  A  das 
,B  (aus  der  Ursache  die  Wirkung)  entstehen 
könne,  ein  ganz  ander  Urtheil  gefallt  haben, 
wenn  ihm    diese  bessere  Theorie  hätte  be- 
kannt sein  können«    Kant  umgi^ng  die  Sa- 
che, weil   er   die  Kausalität  als  Kategorie  in 
uns  selbst  setzte,   nach  Scjielling  erklart  sich 
die  Sache  von  selbst,  da  nach  ihm  alles  lebt. 
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das  heifst,  alles  mir  dem  Allwaltenden  "Eins 
ist.  Indem  das  Reale  in  absoluter  Einheit 
mit  dem  Ideellen  steht,  ergiebt  es  sich  von 
selbst,  dafs'  die  tmorganische  Natur  so  wie 
die  organische  im  höchsten  Sinne  automa- 
tisch ist,  welches  bei  ihm  soviel  heifst  als 
lebendig  seyn* 

Im  engem  Sinne  haben  freilich  als  Be- 
dingung der  Kraft  zur  Erklärung  .  der  Irrita« 
bilitätserscheinungen,  nur  eigentlich  die  so^ 
genannten  disponirenden  Ursachen  den  An- 
spruch, fiir  sich  hier  aufgeführt  zu  werden; 
ich  will  es  daher  einem  jeden  anfaeim  »tei- 
len, es  selbst  zu  beurtheilen,  ob  die  oben 
angeführten  Geschlechtsreize  durchgehende 
hieher  gehören;  es  war  indefs  nothig  dei^ 
Begriff  der  Ursache  und  Reize  nach  deq 
Grundsätzen  einer  bessern  Physik  an  diesem 
Orte,  obgleich  auch  anderwärts  .davoja  di^ 
Rede  ist,   auseinanderzusetzen. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  dürfen  wit 
uns  auch  gar  nicht  wundern,  wenn  in  deü 
neuesten  Schriften  der  Naturphilosophen' die 
Reizempfänglichkeit,  obgleich  sie  nooh  hie 
und  da,  wie  in  Augustinus  Physiologie  als 
Receptivität  vorkömmt,  eine  sehr  subalterne 
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Rolle  spielt;  man  tadelt .  es  spgari  da&  Sehet* 
liag.die  Irrüabilität  (Kontraktilität)  als  eine 
eigene  Dimcnsian  aufstellt;  2>ox/er,  Okerij 
Heidenrothy  Auguscin  unterordnen  sie  da- 
hei:  der  OimeAsion  der  S,en>sibiUtät. 

Ehe  ich  nun  die  Angelegenheit  der.Be« 
dingungen«  ganz  verlassen  kann^  habe  ich 
noch  einiges  in  dieser  Beziehung  nachzubrjin- 
gen.  Das  eine  oder  das  andere  OrgaA  ist 
Sicbon  im  Kormalzustande  mehr  oder  weni- 
ger sensibel^  nachdem  es  mehr  oder  weniger 
Nerven,  erhält,  diese  mehr  oder  weniger 
zorästelt  sind,  und  auch  \vohl  nachdem  diese 
Zerästelung  mehr  oder  weniger  blofs  liegt. 
Da  uns  nun  die  Physiologen  in  ihren  Versu- 
chen h^ei  todten  Muskeln  ^  wenn  sie  gereizt 
werden^  beweisen ,  dafs  ai;ch  die  Kontrakti- 
lität vom  Nerven  ina.  hphen^  Grade  abhängig 
ist;  so  tritt  für  die  letztere  hier  eii^e  n.eue 
Bedingung  von  Wichtigkeit  pach  der  Beschaf- 
fenheit des  Organs  ?um  starkem  Cjdei;  ^chwä» 
ehern  Hervortreten  aut  Selbst  eine  wider- 
natürliche Anhäufung  der  Sensibilität  im 
Nerven  mu£$  die  Kontraktilität  erhöhen  (aber 
nicht  beschränken,  wie  eiu;  neuerer  SchrilVi 
Steller  gewollt  hat)  uj^d  so.  .umg^ekehc^  V      ,. 
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Hier  ist  also  wieder  eine  Be<iiiipiii^ 
mehr,  die  zur  Erklärung  der  IrritabiKtitser« 
sclieinungen  von  Bedeutung  ist,  und  mit  den 
übrigen  al  pari  steht«  Ware  dieses  die  ein- 
zige Bedingung y  oder  Heise  sich  diese  mit 
den  übrigen  unter  einen  Gemeiobegriff^  der 
fiir  die  Theorie  brauchbar  ist,  bringen,  so 
wollte  ich^  obgleich  die  Sache  dadurch  eine 
ganz  veränderte  Gestalt  nothwendig  erhalten 
mülste,.  das  Wort  Reizbarkeit  auch,  in  theo* 
retischer  Beziehung  noch  gelten  lassen.  Denn 
hier  ist  doch  von  einer  animalischen  Eigen« 
thümlichkeit,  die  sich  freilich  nur  auf  eine.^ 
sehr  subalternen  Grundsatz  bezieht,  der 
nichts  weniger  als  geeignet  sein  kann^  einen 
theoretischen  Grundpfeiler  abzugeben,  die 
Rede.  Meine  Sache  ist  nicht  indieta  are 
aiio^  etwas  Brillantes  aufzustellen,  sondern 
nur  ^^^  uns  der  Wahrheit  einen  Schritt  na* 
her  zu  bringen.  Ich  suche  daher  gern  selbst 
die  Mittel  auf,  um  ans  den  Trummeia  der 
alten  TBeorie  noch  etifas  brauchbares  zu 
retten. 

Was  sotl  man  nun  aber  zu  den  großen 
Verhanaiiingeii  "desk^  die  über  Irritabili^ 
oder  Itezeptmtir'' ^mhd  Wirkangsvennogen, 
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pcler  Spontaneität  vor  einem  Jahrzehehd  un- 
sere Schriftsteller  so  «ehr  beschäftigten!  Al- 
les reduzirt  sich  höchstens  auf  die  simplen 
Erscheinungen,  der  Abhängigkeit  der  Irrita- 
bilität vbm  Nerven,  die  uns  Autenrieth  in 
seinem  Handbuch  der  Physiologie  so  treff- 
lich zusammengestellt  hat. 

Man  sehe  nun  die  Reizempfänglichkeit 
als  den  einen  Faktor  der  Kontraktilität  oder 
als  eine  eigne  Kraft  an,  die  Sache  geht  im« 
iner  auf  dasselbe  hinaus,  indem  sie  sich  blofs 
auf  die  Einflüsse  fles  Nerven  auf  andre  Or- 
gane oder  Systeme  einschränkt.  Wir  stehen 
also  grade  dort.,  wo  uns  die  beidei\  Englän- 
der, Wliytt  und  Darwin^  vor  mehreren  De- 
zennien hingestellt  haben.  Allein  auch  bei 
der  NervensensibiKtät  kömmt  nichts  in  den 
Erscheinungen  vor,  was  uns  eine  Reizbarkeit 
des  Nerven,  die  von-  seiner  Sensibilitäts- 
Thätigkeit,  wodurch  er  im  Auge  sieht,  im 
Öhre  hört,  pnd  den  JWuskel  bewegty  etwas 
Verschiedenes  (sei  es  Kraft  oder  QuaUtit,  sei 
es  ohne  oder  tnit  Substrat*  verbunden)  auf- 
stellt. Der  Nerve  ist  bald  .mcfhr  bald  miA* 
der  für  tiieselbe  Einwirkung  ireagirend,  weil 
seine  Sensibilitätsthätigk'eit  sich  erhöhen  und 
y^erminderh   läfst,    theils  im   Ganzen,   tbeils 
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ß\}c\i  nur  im  Einzelnen*  Eine  angehen 
Entzündung .  im  Magen  macht  ihn  z.  B, 
;sensibel,  4als  er  keine  Berührung  von  irge 
eiaer  Nafirung  vertragt;  er  wirft  sie  dm 
ein  Erbrechen  sogleich  von  sich;,  seine  Si 
sibilitqt  ist  £^Iso  durch  die  ^atzündung  ni 
obiger  Erklärung  angehäuft,  und  damit  ist 
all,  Wozu  erst  noch  eine  vermittelnde! 
genschaft  oder  Krafü^  die  selbst  wieder  ^ 
"Vernuttelung,  ec  üa  porro^  bedürfen  wS« 
einzunehmen.  Aber  ebeu  hieraus  geht 
rocht  klar  hervor,  dafs  eben  diese  Annak 
auch  beii  der  Irritabilität  nicht  den  gedi 
^ren  Grund  für  sich  hat.  Freilich  wird  i 
Muskel  durch  Erhöhung  der  Sepsibilität  in 
tabler,  weun  man  so  sagen  darf;  allein  di 
Jieifst  nur  so  viel,  dafs  die  vom  Nerven 
sehr  abhängige  Kpntraktilität  in  diesem  Fll 
erhöhet  werde,  Wir  können  ja  den  Müll 
tlofs; durch  Reizung  ^seines  Nerven  ii^  B 
yre^ixng  setzen;  warum  Soll  ^ie  erhqlu 
Thätigkeit  des  letzteren,  z.  B.  durch  Enpd 
düng,  die  Kontraktilität  nicht  au,ch  dail 
})riQgen,  dafs  sie  viel  wirksainer  hervortd 
jEs  ist  hier,  wie  gesagt,  blofs  eine  Bedingq 
fler  Kontraktilität  mehr,  die  sich  auf  siei 
Abhängigkeit  vom  Nerven  gründet* 
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So  ist  ein  Orgaa  auf  den  Heiz  entge^ 
genwirkender  als  da^  andere ,  weil  es  mehr 
Nerven^erästelung  hat,  nich(  al)er  darum,  dafs 
durch  eine  besondere  eigen thüm^che  Heiz« 
})arkeit  die  KontraktiUtät  in  dem  einen  mehr 
als  i^  dem  andern  erhöht  würde.  Auch  mag, 
wie  oben  schon  angedeutet  worden,  die  Be- 
schaffenheit de^  Qi'gans,  z.  B,  eine  solche, 
die  der  Einwirkung  besser  oder  miilder  cnt-« 
spricht,  hieran  noch  einen  bedeutenden  An«T 
theil  haben,  —  als  da  ist  mehr  oder  weniger 
Tela  oder  Neurylemaj  wodurch  die  Muskel- 
fasei;  mehr  oder  weniger  eniblöfst  wird, 

Die  Angewöhnung  an  Reize  läfst  sich, 
durch  die  Reizbarkeit  so  wenig  als  der  Um» 
sjtand,  dafs  nach  Erschöpfung  des  einen  Rei«* 
?es  der  andere  noch  Kontraktilität  bewirkt, 
erklären.  Dies  sind  Eigenheiten  der  anima«^ 
Usclien  Mechanik,  von  der  wir  nur  einzelne 
^igene^. Erscheinungen  bisher  zu  Regeln,  aber 
^och  nicht  bis  zur  Höhe  ypn  Grundsätzen 
ephoben  haben.  Entweder  ist  in  jenen  Fäl- 
len die  Reizbarkeit  noch  nicht  völlig  er- 
i^chöpft,  oder  sie  ist  es;  im  ersten  Falle  sollte 
die  Angewöhnung  nicht  Kontraktion  verhin- 
dern, im  leuteren  solItQ  der  neuq  Reiz  auch 
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Diclits  ausrichte»n.  Dies  beweiset  nur,  iak\ 
damit  nicht  die  Erscheinungen  erklärt  i 
den,  weil  wir  mit  der  animalischen  Dynaok 
noch  nicht  genug  bekannt  isind«  Es  istm 
wahr,  dafs  bei  einem  ausgeschnittenen  schin- 
chen  Muskel,  der  nicht  mehr  sehr  entgegen- 
wirkt, Kontraktilität  da  seyn  kann,  und  dai 
dennoch  keine  Reaktion  erfolgt,  wenn  nidc 
derReizso  viel  stärker  ist,  alsdieKontraktilitk 
bereits  schon  entweder  durch  Viele  Rdä 
oder  die  Zeit  heruntergesetzt  wordcfn,  (SieiN 
Autenrieth  am  a.  O.  §.171.)  Dies  wird  1 
durch  die  Reizbarkeit,  als  Kraft  gedacht^  anck^ 
nicht  erklären,  so  wie  es  sich  nach  der  ge* 
wohnlichen  Dynamik  als  Erscheinung  dff 
Kontraktilität,  welches  es  doch  ist,  auch  nidil 
ins  Reine  bringen  läfst.  Dies  ist  der  Fal 
niit  den  mehresten  Erscheinungen,  die  um 
die  Physiologen  in  dieser  Beziehung  äutg^ 
zeichhet  haben,  dadurch  dürfen  wir  aberüni 
nichb  bewogen  finden,  uns  dadurch  abspei* 
sen  zu  lassen,  dafs  man*  uns  ein  Wort,  wct 
ches  eine  tjußluas  occulca  bezeichnet,  nenüit 
und  nun  die  Sache  als  erklärt  angiebt,  Da^ 
durch  wird  der  Vorschritt  in  der  Wittäl* 
Schaft  nicht  befördert,  sondern  zurtickgeseitf 
Was  aus   der  Verminderung  und  Erhöhnng 
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der  KöQtraktilität  und  der  Beschaffenheit  des 
Organs  nicht  erklärt  werden  kann,  wird  nie 
durch  Vermittelung  der  Irritabilität  &ich  er« 
klären  lassen;,  denn  in  diesen  Fällen  tritt 
ans  immer  unsere  Unbekanntsrhaft  mit  der 
animalischen  Dynamik  in  den  Weg,  mit  der 
Vermehrung^  der  Kräfte  i^tdi?  Aufgabe  nur 
weiter  hin  geschoben,  aber  mcht  aufgeloset« 

Auch  geht  zugleich  hieraus  herror,  dafs 
sich  die  animaHschen  Kräfte  nicht  als  ein 
gewisses,  besfimm^tes  Quantum,  gleich  den 
mechanischen  Kräften,  darstellen  lassen,  sonst 
miifste  es  gl«iehriel  sein,  ob  ich  mit  den 
Reizen  eine  Abänderung  vornehme  oder 
nicht;  es  könnte  auch  sonst  nicht  bei  meh« 
rerer  Lebenskraft  'neben  der  leichtern  Er- 
weckung zur  Lebensthätigkeit  auch,  zugleich 
die  leichtere  Erschöpfung  de^  ganzen  Sum- 
me eintreten  (siehe  Autenrieth  am  ang.  O. 
§.  1730  Mit  einem  Worte,  alle  die  Gründe 
und  Erscheinungen,  die  uns  nöthigen,  zu  er« 
kennen,  dafs  wir  mit  unserer  Mechanik  und 
Djnamik  im  animalischen  Reiche  nicht  aus« 
kommen,  sprechen  auch  für  die  Behauptung, 
ilals  hier  von  keiner  Kraft,  als  Quantum  be- 
stimmt, die  Rede  ist.    Hier  liegt  der  Grund^ 
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warum  keiile  nach  der 'Mechanik  und  Dyna- 
mik kalkuUrte  Theorie,  wie  wi^  deren  jetzt 
nxehrere  erhalten  haben^  Stich  halten  könne« 
Wie  wir  nicht  wissen,  wie  die  unendliche 
Lebenskraft  durch  Biljiliarden  von  Tbieren^ 
,  die  alle  vom  ersten  Stammvater  entsprangen, 
in  dex|i  mithin  ;di^  Ursache  diesem  unendli-» 
chen  Kraft  yeiJbtprgeii  lag,  sich  hat  erzeugen 
können;  wie  mit  einem  Worte  im  Reiche 
der  Animalität  die  Wirkung  die  Ursache  so 
sehr  übertreffen  kann;  wie  aus  einem  klei«« 
nei^  Theilchen  Kontagium  eine  .Welt  kann 
zum  Untergang  gebracht  werden;  ehe  wir 
dieses  nicht  wissen  und  fün^elren)  werden 
wir  auch  nicht  uns  darauf  einlassen  dürfen, 
die.  grolseii  übrigen  Probleme  der  anymali-' 
sehen  Djnamik  zu  lösen, 

(Der  BeschlnDi  im  nicluteii  Stuck.} 
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Selbst    bei    der    gröfsten   Todesgefahr 
ist   noch  Rettung    möglich. 

.  ,     .  ,  Vom 

Dr.  Petent  Gottfried   Joerdens> 

Stadtpbysicua  und  pract.  Jim  in  Hof, 


[\ 


;    His   &ind    walrrhaft   seltene  firscheinuägen^ 

dafs  ein  kaum  fnitt&Imäfsig  stark  gebauter 
,    Körper,  der  schon  mehrmahls  von  den  feind«* 

seeligst^n  Anfällen  gefahrvoll  bedroht  wor« 
'  den  ist)  selbst  die,  für  viele  ändere  mei- 
.  stens,  wo  nicht  immer  tödliche  Übel,  doch 
!  glucklich)  wenn  auch  mühevoll  übersteht» 
i  Wenn  es  auch  Erfahrungssache  ist>  dafs  acute 

Krankheiten  gewöhnlich'  den  herkulischen 
■  Körper  heftiger  anfallen,  und  im  Verlauf 
!   empfindlicher  bedrohen,    selbst    dann  wenn 

die  Kunst  sie  geschwind  vorUberzieh^en  heifst; 


1 
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so  jQndet  doch  jenes  £reigxii£s  weit^selt 
statt,  dafs  die  asthenische  Organisation  c 
nische,  sehr  erschöpfende  Übel  selbst 
angemessener  Unterstützung  noch  glücl 
zu  besiegen  vermag.  Da  dies  schon 
haupt  sehr  merkwürdig  und  für  dea  pr 
sehen  Arzt  vorzüglich  desweg^Jn  wichtig 
weil  daraus  die  günstigste  Schlulsfolge  fii 
wissenschaftlichen  Wirkungskräfte  zu  £ 
ist,  wenn  Asthenien  vom  höchsten  ' 
noch  entfernt  werden  können:  so  wirc 
treue  Zeichnung  nachstehenden  Krank< 
mäldes  noch  höhere  Aufforderung  zum  J 
denken  und  besonders  kräftige  Veranlaj 
bei  ähnlichen  Fällen  zur  ununterbroch 
Thätigkeit  selbst  c^nn  noch  sejn«  wem 
gesammte  Semiotik  den  Tod,  verkiind 
sollte! 

Das  Original,  wovon  ich  hier  die  G 
liefere,  ist  ein  weibliches  ^Geschöpf,  mit 
Körpers,  und  einer  nur  halb  rigiden  F 
sanguinisch  -» pflegmatischen  Temperam 
zwar  nicht  ursprünglich,  aber  mehr  ii^ 
Folge  durch  viele  stark  contribuirende 
eignisse  zu  mehrerer  Nervenreizbarkeit 
neigt.     Unbekannt  mit  den   etWanigen 
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bem  Körperbesch\y erden  in  der  Jugend, 
weil  sie  sonst  entfernt  v.on  hier  war,  und 
erst  durch  ihren  Mann  hierher  kam,  be- 
mühte ich  mich  von  den  Geburts«  und  nach- 
berigen  Verhältnissen  so  viel  möglich  genaue 
Nachricht  zu  erlangen,  erfuhr  aber,  dafs  sie 
nicht  nur  von  gesunden  dauerhaften  Ehern 
gebohren  sei,  sondern  auch  die,  obschon 
wenigen  Kinderkrankheiten  leicht,  besonders 
Blattern  und  Flecken  überstanden,  aufserdem 
aber  damahls  an  nichts  Erheblichem  gelitten 
habe*  .Auch,  in  der  Folge  empfand  sie  bis 
■  zu  ihrer  Verheirathung  sehr  wenig  körperli« 
f  '  che  Übel,  wie  sie  mir  bei  genauerm  Nach.-- 
forschen  wiederholt  versicherte;  allein  bei- 
nahe von  den  ersten  Geburten  an  waren  die 
.  Pfeiler  ihrer  Organisation  erschüttert,  und 
Wurden  immer  mehr  —  Ja  fast  stufenweifs 
steigend  durch  die  nachfolgenden  sechs  Kind«» 
betten  untergraben,  fen  hierdurch  nach  und 
nach  gebildeter  Schwächegrad,  der  zwar  zu- 
nächst den  Unterleib,  vermöge  der  grolsen 
sympatischen  Einwürkung  der  Gebärorgane, 
befallen  mufste,  konnte  nicht  lange  local 
verweilen,  sondern  mufste  durch  mehrere 
accessorisch^  Schädlichkeiten  geleitet  und 
verdoppelt,    so\fOhl  die    übrigen  Solida   als 
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hauptsächlich  die  Nörveü  adficiren,  Wodurch 
in  der  Zwischenzeit  verschiedene  asthenische 
Göbilde  erzeugt  wiirdcn.  Unter  diesen  ver- 
dient thetls  wegen  ihrer  Wichtigkeit  an  »ich, 
theils  wegen  der  bpgleitenden  Nebenümstän- 
de,  die  Folge  ihres  dritten  Kindbetts,  nehm* 
lieh  eine  ßiterbrast  erwähnt  zu  werden.  Zxt 
dieser  Zeit  beüel,  nach  der  mir  davon  ge«* 
machten  Beschreibung  zu  urtheüen^  (denn 
dndere  Arzte  waren  damahls  im  Hause)  ein 
stark  asthenisches  Fieber  die  Wöchtierinj 
und  hatte  zur  Begleitung,  -^  ob  primitiv  ödei* 
tonsecutivj  konnte  mir  nicht  ängngeben  wer- 
den —  eine  Verhärtung  und  endliche  Vereite* 
rung  der  linken  Brust.  Ob  aber  dieselbe 
gleich  Anfangs  rationell  oder  gleichgültig 
behandelt  worden  war,  kann  ich  nicht  sa« 
gen,  weil  die  angegebenen  Data  keine  voM*- 
kotnmene  Gewifsheit  geben*  Genug,  das 
Übel  hatte  durch  viele  Wochen  gedauert, 
und  endlich  durch  mancherlei  Rathschläge 
<^inen  so  hohe^n  Verschlimmerungsgrad  ange- 
nommen, dafs  man,  nach  dem  Urtheil  meh- 
rerer Sachkenner,  nur  durch  ExstirpatioA 
mehrere  Schädlichkeit  für  den  übrigen  Kai^ 
per  abwenden  konnte.  Auch  mich  berief 
man  endlich  aom  Beirath,    und  leidei  &nd 

ich 
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ich  dies  so  lange  leidende  Organ  nicht  nur 
vielfach  fistulös,  meistens  mit  ichorüsem  Aus- 
Halt,  sondern  auch  carciuomatüs  mit  einj^r 
an  manchen  Stellen  hockrigten  Oberfläche, 
10  dals  ich  der  Amputation,  wozu  fast  der 
Tag  bestimmt  war,,  niclit  ganz  entgegen  seyn 
konnte«  Doch  brachte  ich  noch  einige  erprobte 
Mittel  in  Vorschlag,,  und  endlich  zur  innern 
und  äuisern  Anwendung  die,  welche  mir  nach 
mehreren  Erfahrungen  noch  yiel  Günstiges 
erwarten  liefsen.  Das  Entfernen  aller  —  be- 
sonders auych  äulserlichen  Schwächungsmittel 
-*-  und  dagegen  die  Anwendung  der  direkt- 
stärkendsten  —  in  incitirenden  Umschlägcr«; 
dabei  Schierlings-  und  MercuriaMnjecti<^nen, 
ev^t  mit  Opio,  dann  mit  JDalsamo  peruyiano  ; 
ujid  auch  innerlich  Cicuta,  China,,,  erst  mit 
Antimonialien,  dann  mit  Arsenik  und  Opio 
Tollejid'eten  —  in  Verbindung  mit  den  nahr- 
haftesten und  direct  stärkendsten  Mitteln,  nach 
einem  yielmonatlichen  Zeitraum  die  Kur;  — 
aber  so  vollkommen,  so  ohne  alle  Besorgnifs 
erregende  RUckbleibsel  ,  dals  sie  die  beloh- 
nendste Freude  für  die  lange  Dulderin,  so 
wie  für  den,  durch  manche  unangenehme 
Intermezzos  oft  bange  gemachten  Arzt,  ge- 
wälute:    ja  so  fest  war>    dafs  sie   mehreren. 

Journ.  XXX 'B^'  x.  8u  '  O 
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Kindern  ohne  alle  Beschwerde  diese  Brüst 
reichen  konnte«  Es  war  natürlich  eine  un- 
renn  eidliche  Folge,  dafs  die  ganze  Organisa- 
tion durch  eine  lange  Dauer  des,  aufs  All- 
gemeine schon  an  sich  schlimmen  EinHufs 
äulserhden  Übels,  dirrch  jene  früherh  Mittel 
noch  imehr  geschwächt  werden  ihufste,  und 
dafs  dazu  lange  Zeit  erforderlich  war,  um*  den 
ganzen  Körper  wieder- ins  Glei-chgewicht  zn 
setzen.  Da  jedoch  alles  genau  zur  Restaura- . 
tiön  angewendet  wurde,  auch  die  vorher  un- 
vermeidlich-ungünstigen Nebenumstande  be- 
seitigt werden  konnten,  ja  die  durch  zuneh- 
mende Genesungshoffhung  erhöhte  angeneh- 
me Geist esstimmung^  auch  als  günstiges  Inci«* 
tamtot  indirecte  körperliche  Stärlte  gewähr- 
te: so  war  die  so  tief  gesunkene  Lebens^ 
kraft  bald  eben  so  sehr  wie  die  zeither  so 
stark  verkümmerte  Korperzunahme  gestei- 
"gert  —  so,  dafs  man  in  einem  Zeitraum  von 
einem  Monath,  von  dem  vorausgegangenen^ 
so  heftig  consumirenden  Übel  nichts  mehr 
ahnden  konnte.  Der  sprechendste  Beweis 
von  der  Gründlichkeit  der  Kur  war  ohnstrei- 
tig  nicht  nur  die  im  nächsten  Jahr  -wieder 
statt  ifindende  Schwangerschaft,  4ie  eben  so 
g:lU6kUch  wie  die  nachhei;o    noch    dr^^imah) 
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»lg«zidi^  Geburten  toriiber^eng,  Sondern 
r  der'  un^estöhrte  Fortgang  des  SelbststiU 
l>.ri!f<elcbes  so  begünstigt  nfurde,  dals  in 
[en.  Brüsten  viel,  mehr  .MiLch.  vorhanden 
;  alfi  jemahls^    aus  der  i^orhin  schadhaften 

Kindes  'sogaf  Heber  tranken,  und  der 
pet  .'dabei  gut  genährt,  blieb«  Kleine  An<i- 
M^Üusgcinommen,  hatte  diese  Persron  meh^ 
i.  Jahre  durch  keine  der  Bemerkung  wer^ 
.  kärpcfrliche  B.e5chwerden^  wenn.'r'.man 
it  einige  ".Rothlaufs.-  .  oder .  GaDensufalle 
i^i^i^hn/^n  Will^  .imd  glücklich  hatte  m 
i  Drittheile  ^  ihrer .  siebenten  Schwanger'^ 
%£t  mrüekgelegtf   *0b  schon  die   damali^i. 

Ifiehtigen  Kriegsereignisae^  die  jedem^  -«i- 

«o'b:e$^A€(ers  eineVielrieizbarere  Schwan^ 
»  stark  angreifen  mufsteii  — ^  im  Beginnen 
ielb^n  yiele  schlimme  Begleiter  damit  2u 
Le^en  drohten:  so  Fand  dies  doch  erst 
lern  dritten  Abschnitt  derselben  statte  in* 
i  sich  Toreüglich  oft  wiederkehrende 
mpfe  im  Unterleib  ^  manchmal  einfach 
ikartig  —  manchmal  mit  Stuhlzwang  ver<- 
den^  einfanden«  Die  einfachen  GhamiU 
Jy'Sstire    nebst    dergleicheh  Einreibungeii 

Aufgüssen  innerlich)  in  Yei^bindung  mit 
barbarinis  und  Opiaten^  erleichterten  sieht 

G  a 


1 
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wesentlich,  und  brachten  die,  -  dietnal 
eineni  aufserordentlicH  grofaen  und  beryo 
henden  Hängeleib  beschwerte  Schwan 
bis  zu  der  bestimmt  berechneten  vierti{ 
Woche  ihrer  Niederkunft.  Das  «o-  »ehnl 
erwartete  Ende  derselbcfn  kam  herWi,-  < 
die  geringste.  Anzeige,  zu  ihrer  Erlös 
Die  nun  von  einem  Tag  zum-iandetn  be 
ter  werdende  Schwangere  harrte  aber 
wochenlang  vergebens,  bis  endlich  dm  i 
zehnten  Tage.nkch  jener  als  gewifa  bei 
neten  Niederkunftsperiode  die  Vorbötei 
Geburt  eintraten.«  Der  ganze  Ta^Mniikii 
schwachen  Wehen,  bei  vielem  Wäsa^ral 
ja  bei  immer  vermehrter  Öffnung,  des  Ij 
zugebracht,  alle  Mittel  ^  die  eitler  erfal 
Hebamme  zu  Gebot:  standen  ununte 
chen  zur  Beschleunigung  der  Geburt'^ 
wendet;  allein  keine  ernsthaft^^  l**örtsd 
erzielt.  Nach  Mitternacht  verlangte  de 
drängte  Mann,  die  betroffene  Hebannme 
die  angstvollen  Freunde  meinen  Besuch 
Rath.  Bei  wo  nicht  gänzlichem  Menge 
Wehen,  doch  sehr  grofser  Sparsamkeit 
selben,  fand  ich  die  höchste  Erschöpfan 
seit  mehr  als  achtzehn  Stunden  in  ata 
Geburtsarbeit  befindlichen  Kreisenden. 


^Is  war  -selir  gesunken,  die  Lebenskrah  im 
yigemeinen  bedeutend  veisftingerf:,  besonders 
mfil  viei'Biutverlust  statt  gefunden  hatte,  die 
■rilTflrtffli  karz  abgebrochenen  Wehen  würk«« 
KiL'.gar  fiicht  auf  Austreibung  de9  F0ecusy 
ler  «^warneinlich  geöffnete  Muttermund  hatte 
•eifc!  Staiiiden:keioe  ^öiaere  Erweiterung  an-* 
patdmmeai'  iJind  bei'  einer  kompletten  3ei- 
ttngeoichtslage  mit  hoch  über  der  Symphysl 
mnum  '  p^iikü  liegenden ,  FU ['sen ,  fand  1 1  sich 
aoeliy  W9«  jnan  nur  mit  Mühe  i  fcatdeckeüi 
cop.Dte^  die  Nabelschnur  uin  den-  Hals  des 
itarken  KiHdes  geschlungen.  An,  Vorrücken 
iesselben'W,af  daher  vor  jetzo  nicht  zu  den-« 
Loh,.'  rauch'  durfte  sein  Fortgang  bei  diesei'. 
»chlimmen  Lage/ um  so  weniger  befördert 
Arerden,  je  mühsamer  .  bei  eingetretenen 
Crämpf^n 'die  FUlse  erreicht  werden  konu««» 
ren.  Jene  zu  stillen  und  diese  wo  möglich 
:a  suchen,  und  so  die  Wendung  zu  machen^ 
w&texk  hier!die  schnellmuglichst  zu  erfüllenden 
iadicat3tonenf>  Die  reichliche  Anw/endudg  der 
Tlncf."  thebaicae  mit  spiraif.^nitrii  dulci  und 
^ijfua  .Cüuitn.j\.in  VerbiolduD^  mit  kleinen 
Portionea-Wein,  bewürkt^«^;  Sowohl  e^steresj 
ils  die  geokeinsamen .  Bemühungen,  zweier 
fiebammea, .  die  endUßhe  Jifi^alAeitiusig  des 
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I 

BemArkiingen  und  Erfahrungei 

■        3ber     *  ■ 

verschiedene  Krankheiten. 

Vom 

Medicinalrath    Wolß 

tu    Warschau, 


J^Lur«  uud.öhne  Ausschmückung,  nach  Maib 
gahe  der  wenigen  n)ir  verliehenen  Mufi^ 
theile  ich  hier  einiges  aus  meiner  neunzelu 
jährigen  Praxis  mit,  {leine  und  wahrhafii 
Resqlti^tQ.  der  Erfahrung,  nicht  Dicjitunga 
n^ch  der  Form  irgejQid  eines  Sy^tems^  mögn 
sie,  insofern. >ie  ^icht  unniitz  scheiaeiii  diS 
Werth  einer  rationellen  Empirre  bestjitigtf 

Angina  aphthosa^   ulöerosOy  gangraenosum 

Seit  im   Jahre   1^3*  das  Scharlachfleb« 

bei    uns    erschienen,    und  beinahe   jährlich 
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ocntrirtet  Ghinidekokt,  denen  ich  noch  an^ 
derthalb  Quenten  kalt  bereitetes  Extract,  eine 
halbe  Unie  goiitigei  Zimnitwasser  und  eine 
halbe  Quente  Schwefeläther  zusetzte,  und 
liefs  hievon  alle  Stunden  einen  ECiloiFel 
roll  nehmen;  zum  Gurgeln  gab  ich  gleich- 
falls Chinadekokt  mit  Uorax  und  Rosenho-« 
lUgy  und  um  den  Hak  legte  ich  ein  Zieh- 
pAaitev.  Der  Erfolg  übertraf  meine  HoiF- 
«ung,  das  Übel  griff  nicht  weiter  um  sich, 
und  nach  drei  Tagen  war  alle  Gefahr  vorü- 
ber. Diese  Behandhing  habe  ich  seitdem 
Aicht  nujr  bei  allen  Kranken,  die  mir  an  die« 
sem  Übel  vürgekoiiiinrjn  sind,  (bis  jetzt  15 
an  der  Zahl,  mit  und  ohne  Scharlachaus- 
schlag)  mit  demselben  Erfolge  angewandt, 
sondern  auch  von  mohrurn  meiner  H.  H. 
Kollegen,  namentlich  den  H.  H.  D.  D.  Cze- 
kierski  und  Hümer  die  Desiätigung  der  Zu« 
verlassigkeit  dieser  ihnen  von  mir  knitge- 
theilten  Ileilungsart  erhalten.  Im  Januar 
j8o8  habe  ich  ein  Mädchen  von  sieben  Jah- 
ren noch  am  zehnten  Tage  der  völlig  vei^« 
naohlässigteu  Krankheit  gerottet,  wo  die  un- 
geheuer geschwollnen  Drüsen,  dio  von  der 
schaffen  Jauche  zerfrefsnen  Nasonlüclier, 
Wangen  und  Lippen,  der  nicht  zu  xä\v\fnv^% 
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Uene  Pzik«  and  eir  ^e^emöitlfer  Dnrcii-^ 
£iil  bei  gaciüirfaer  &a£dL»äi;i.r£ei£  uxim  Boch 
<üe  VeroriavB^  ron  Arzs-^nrem  x:i  recktfeiti^ 
een  SiJaeDCfi.  Xacii  4S  >:^:^eA  ^el  auf  ein» 
mal  dB  ^icze  j^ecSLUe  V.>ua.  v-akäies  a^ 

Kscfam  nar  e^e  sr.rsr^^'e  A^£.&äe  iAildetc, 
Veraas,  er  j  derHxI*  er»cii.cB  :«:&:  üie  eme 
Ohr^^se  entzoBdet«  sicä  ii^eih^et.  naä  sap^ 
psiifte  in   der   chitec  \^'o«iLhe.    ^rorvz:!  «nc 

iiiscbea    Gacf    des     ii*eistnu    sekr 
l.  oeis.  nibe  ick  aiuser  obJÄCtt  Faii]  m 
e^cüial  bedlAcbtcc  — 

Also  •  coBceDtrirtes  r.'aiajd^l&kt,  ia  ^10« 
Iser  Gabe^  b^  ht:itire&i  Lbel  »ocä  durch 
Extnct  oder  Zunix  rcn  alkoboKäitcsBL  PaU 
Ter  ¥ei5Ürkt;  uid  Oküiad^okt«  yirileicht 
bei  Armem  ba!:>  oder  jiuu  von  Weidel- 
and £icheanii  Je.  aaai  Gurgeln  aad  Einsprtt»-» 
MüDU  oAce  ftuduic^t  juf  541dl  an  dcrKnok-s 
lieit«  He!t:^ei:  dc!ts  Hebern«  y.N;gjnid  dec 
Verdxuiiap-Onpae«  si&i  cjs  motra^Kche 
Heüatinel  elaer  «^er  lv>ijfft:^re2&  Knnkliei» 
ren.  mit  ^ier  micrf  6ciiJLriaci>JUi>i^  aljg>  — 
VoA    der  JDi^c  Tustekt   ück    dst^   äe  ctedi 
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Heüplan  angemessen  «ejn  und  ein  nidit  cu 
^namer  Genufs  kraftigen  Weins  i:e&tjittet 
vrerden  mufs,  docli  nach  MaAis^abe  do5  Fi<v 
ben  und-  -des  Stande.«  der  LebcmKriUte.  »^ 
Schon  Httxham  empileiilc  in  dieser  Krankheit 
die  Anwendung  der  R lud e,  so  wie  unter  den 
Heuern  ^rbrsiiglidi  Peier Frank:' dMs  sie  »her 
in  gewöhnlicher  G.nbe  nicht  immer  ausreiche^ 
habe  ich  leider  selbst   erf«ihren* 

•jingjaiß  3.  Cfnancfte  tnembranacca  i* 
trachealis. 

Kaum'  wage  ich  es  die  Menge  der  HoU 
trSge:die  wir  seit  kurzern  über  diese  Krank« 
Iieit  erhalten  haben,  unter  welchen  sich  die 
der  R.  H/ Autenricth  uQil  Golis  durch  /ahU 
reiche  Erfahrungen  auszeichnen  ^^  die  Men* 
ge  derer,  die  wir  durch  die  Bewerbung  tun 
den  kaiserlichen  Preis  nocli  zu  erwarten  ha* 
ben^  dnrch  einen  so  geringen  ah  der  n.i(*lu 
stehende  >ist  zu  vermehren,  zumal  er  nicht 
atif  häufige  eigne  Erfahrung  sich  gn'inditl.  — 
In  der  That  sah  ich  die.se  Krankheit  nur  %rl- 
tent  zweimal  gelang  es  mir  nie  niil  Ksilonnd 
zu  heilen;  einen  dreij-ihrigen  Knab'fn  v^ij'/lii 
ich,  ohschon  ich,  in  der  ersten  .Stundr«  t\v% 
'Eskrznkens  gerufen,  sogleich  alle  xw<?'ibvui\- 


fti"i*^^  £e  ASk&dsas^   ^z*  Sfiixk£:£rt  nust  ^dem 

ZüägpifisBEier  «b.cckHu  ^eecc^äBteic    Trots 

A2e=LHd»e  4er  Oteci  Iftzsem  ptr  mäxia:  a» 
^gwcagg  nsd  Ijez»  t£g  PxjTer  awrikTTi^gis  des 
Ta»t  iKse^csL  Di«  I.rf^cW»'j»  Tgwar5  «ogte 
Leizie  £€i;£]f  sre  i££:3l  is  der  ffgürr^Ars.  «l>ct 
eine  V^icLmr  et*  £rLE€S3  K-ürZk:;:^,  und 
»j>!(ie  VerccrerLTj  der  Sfcfszrjräre.  dals 
jL2azB   Cine  diEs?  5c:=dff   d:r:tz:£^fliir:  ircr- 

H.  Du  Csekienki  seia  Veifk^zrsa  kezäne% 
tronnf  der  Zaoil  ikn  im  Jar^e  i5>€  ^^ei* 
ur,  «cd  welches  iän  sraldei  sicat  nar  aie 
im  Stich  fehlen,  sondern  scäsc  da  Bod^ 
Hülfe  ^eisrct  kat«  wo  naek  b-isiieiS^sen  Er- 
fahmi^ea  keiae  Rectuo^  oi^flr  deiiiJ»«^'  war  ^ 
Es  ist  dies  die  Voomduiip  des  Kiaipkers  out* 
dem  AmmcMiiom  zum  iiuierl-caeiL  Gebraach» 
—  Im  Norember  idKr-  katte  ick  Gele^nkeit 

^  Dl  kk  sMck  lb«r  c«r  nx  Aar iW  c«?  Re9«!x.ue  W* 
•ckric«e,    s^  kau«   i^k  ^ä«  mir  r»3i  H.  Dr.  Csdu-. 
ersÜ  n;ii^«tb«ü:ea  B»oVickra3£?x  vca  a«lu-  alt  sro* 
Folien   «unack«    die   uk   ^odi  bu  seuwr  B«frilli* 

«TMiMt^  W«i4tm  t«iUte,  whilwK!<a  kaa«. 
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mich  selbst  von  der  treilichen  Wirkiuig  die- 
ser Mischung  zu  überzeugea».-  Am. 216:  Nach- 
mittags :um  3  Ubr  Wurde  ich  -eiligst :  xuH. 
Baille,    Obersten   des  51.  franz«  LimeataRgts 
gerufen;  schon  im  Vt^r^diminer  hörte  ich  die 
Krankheit 9    fand   den  anderthalbjährigen  ro« 
[  Imsten  Sohn  desselben  mit  zurückgebeugtem 
;  Kopfe,  dunkelrothem  Gesichte  im  heftigsten 
Ch>np<.     Die  Krankheit  hatte  Tages    vorher 
gegen  Mittag  angefangen  und  war  von  Stun* 
de  zu  Stunde  gestiegen.     Er   fieberte  stark, 
atiunete    schnell    und    kurz  mit  pfeifendem 
Tone  und  eben  so  tönte  der  Husten;  Angst» 
ichweils    bedeckte    des    Kleinen    Stirn.    Ich 
Verordnete    das    yersü&te    Qi^ecksUber    zum 
Gran  alle  zwei   Stunden^    abwechselnd    mit 
I  der   Lentinschen  ■  Senega-Mixtur,    Einreiben 
i   der  flüchtigen  Salbe  in  Kehlkopfy    und  um 
die  Füfse  Umschläge  von  Flanel,  der  in  warm 
Wasser  getaucht  war*    Des  andern  Morgens 
um  9  Uhr^war  noch  alles  beim  Alten,    die 
Nacht    hatte    das  Kind  fast   ohne  Schlaf  in 
grölster  Unruhe  zugebrachte  -^  Gleich  beim 
ersten  Besuche  hatte  ich  mich  gegen  die  mir 
bisher  unbekanfiten  Altem  über  die  Gefahr 
der    Krankheit    und    die    wenige  HpifAung, 
welche    die  besondre  Heftigkeit   des.  Übels 


und  da&:zatte  Alter  des  Kleinen  gaben,  eN 
klärt,  heute  verlangte  ich. bestimmt  die  Zu- 
ziehung eines  zweiten  Arztes ;  da  dies  jedoek 
abgelehnt  wurde,  so  entsclilofs  ich  michM 
dem  neuen  Versuche,  und  verordnete  1^^  Aith 
mon.  carbompj-r.  oleos.  gr.  viij  Camph.  gtAi. 
MuciL  Gujnm.  mim*  Syr.  Ahh.  m  %%•  Aq» 
Samb,  5iij\  m.  f,  Emuls*  ^-«  hievon  bekam 
das  Kind  alle  Stunden  einen  KafFeelöjQfel  voIL 
Von  9  Uhr  früh  bis  Abends  6  Uhr  war  diese, 
Portion  verbraucht,  .ich  glaubte  eine  Spur 
von  Besserung  wahrzunehmen,  und  emp&hl 
die  Nacht  durch  pünktlijch  fortzufahren.  Am 
folgenden  Morgen  hörte  ich  im  Vorzimmer 
nicht  mehr  das  Atlimen,  und  schon  fürchtete 
ich,  der  Kleine  habe  ansgeathmet,  als  idi 
beim  Nähertreten  durch  die  gewünschteste 
Veränderung  überrascht  wurde.  Der,  zwar 
noch  etwas  zischende,  Athem  wurde  nicht 
mehr  mit  der  gewaltigen  Anstrengung  ge- 
schöpft, war  tiefer  und  seltner,  die  Geyiihts« 
Zuge  waren  natürlich,  der  Husten  nicht  pfei^i 
fend,  sondern  rasselnd,  ein  allgemeiner  war« 
mer  Schweifs,  bei  langsamen  weichem  Pulse, 
bedeckte  den  Körpen  Ich  liefs  nun  obige 
Emulsion  nur  alle  zwei  Stunden  nehmen, 
und  verband  damit  wieder  den   abwechseln^ 
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den  Gebrauch  der  Senega^Abkochuog  mit 
.dem  Liqy.  ammon.  ani^,  y  und'  in  wenigen 
Tagen  war  dies  Kind  vollkommen  her* 
gestellt. 

Dafs  diese  Krankheit  wie  jede  andere 
Entzünclung  unter  zweifacher  Form,  der  stlie*- 
nischen  und  asthenisch cn,  yorkonirnqn  kön- 
ne, *und  auch  würklich  vorkomme,  wird 
schwerlich  irgend  ein  Arzt  leugnen ;  doch  ist 
entere  äufserst  selten,  und  wohl  nur  im 
Frühjahre  bei  sehr  robusten  Kindern  anzutref- 
fen; sie  erfordert  dann  die  Anwendung  der 
'Blutigel  als  Vorbereitung  der  reizenden  Heil- 
mittel. Die  Fälle  wo  man  in  dem  zarten 
Kindesalter  die  Krankheit  streng  antiphlogi- 
stisch behandeln  mü&te,  mochten  wohl  die 
allerseltenstehseyn. — Dafs  rationell  betrachtet, 
das  Ammonium  mit  dem  Kampfer  zu  dem 
kräftigsten  gehören ^  was  wir  der  allgemein- 
sten Form  dieser  Krankheit  entgegensetzen 
können,  bedarf  keines  weitläuftigen  Bewei- 
ses. Beide,  häuOget  Erfahrung  nach,  fast 
specifisch  würksam  gegen  katharrha lisch en 
Reiz,  ist  das  Amn^onium  besonders  geeignet 
jener  Neigung    zum   Coaguliren    der  ausge^ 

Joüm.  XXX.  Bd..i.  St.  H 
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schwitzten  lymphatischen  Feuchtigkeit   enl- 
i;egen  zu  würken.  — » 

Apiuhae. 

Die  Schwämmchen,  -welche  man  bei  alten: 
Kindern,  auch  nicht  selten  bei  Erwachsene!^ 
oft  epidemisch  antrift,  sind  häufig  ein  lästi- 
ges Übel.  Die  Kranken  vertragen  nicht  kalt^ 
nicht  warm,  nicht  süfs,  nicht  sauer  oder  sal» 
zig,  ohne  im  Munde  Schmerzen  zu  erleidiii; 
der  Äthem  ist  äufserst  übelriechend,  fast  wie 
Ton  Merkurial- Mitteln.  Das  Übel  tdieint 
katharrhalischer  Natur  zu  seyn,  und  obschon 
es  zu  den  leichtem  Krankheiten  gehört,  die 
gewöhnlich  die  Natur  am  Ende  selbst  heilli 
so  ist  es  doch  angenehm,  bald  und  'aichä 
helfen  zu  können.  Nach  häufiger  Erfahnug* 
kann  ich  demnach  öfteres  Ausspülen  def 
Mundes  mit  einem  lauwarmen  Chinadekpkty 
und  dasselbe  innerlich  mit  Spir.  Minden  all 
schnell  helfend  empfehlen. 

jisthma^ 

Seit  ich  im  i8>  Bde  d.  Joum.  meine  Be- 
merkungen über  diese  traurige  Krankheit 
mitgetheilt  habe,  hatte  ich  wieder  Gelegen^ 


heit  sie  mehrmals  zu  beobachten,    aber  lei- 
derwaren die  Resultate,  stets  so«  wie  ich  dort 
enählt   habe.  —  Das  im  Januar-StUck  v.  J. 
{[egen  die  Brustbräune  empfohlne  Exir.  lact. 
vtf*oj.  habe  ich  seitdem  bei  zwei  asthmatischen 
Tersuchty    und  eins  der  klüftigsten  Palliativ« 
mittel   gegen   dieses  Übel  daiinn  gefunden. 
Die  eine  von  diesen  Kranken  hat,  nachdem 
sie  fast  geheilt  schien,  diese  Stadt  verlassen, 
und  ich   habe  weiter  keine  Nachricht    von 
ihr.     Die  andere,    eine  Frau  von  €2  Jahren, 
erlitt  im   October   1808   die  Blatterrose    im 
Gesicht,  darauf  im  November  die  allgemeine 
Gicht  mit  heftigem  Fieber,    welche  sich  zu- 
letzt in  den  Händen  fixirte,  und  den  ganzen 
Winter    durch  die  Kranke    bald  mehr  bald 
weniger  quälte.     Endlich  Ende  März  bekam 
sie  nach   einer   leichten  Erkältung  plötzlich 
Nachts  das  Asthma^  welches  mehrere  Nächte 
wiederholte,    darauf,    ob  auf  den  Gebrauch 
der  Arzneien  oder  von  selbst,  wageich  nicht 
zu  entscheiden,  mehrere  Tage  ausblieb,  dann 
wiederkehrte,  bis  ich  das  Extr.  lact.  viros^erst  • 
in  Pulver,  dann  aber  in  Pillen  mit  Guajac, 
Kampher  und  OL  Sassäfr.  verordnete,   wor- 
auf es  dun  seit  zwei  Monaten  weggeblieben 

Ha 
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ist)  dofh  aber  die  Besorgnifs  hinterlä&t^  dals 
es  wohl  mit  dem  Herbst  wielderkommeii' 
möchte.  Ich  bemerke  hier  noch  die  eue 
,  Verbindung  dieser  Krankheitsform  knit  •  dei, 
Gelenk- Gicht.  —  Beiläufig  führe  icl&  hierj 
noch  an ,  da(s  die  Heilung  der  jungen  Peiv 
son,  gegen  die  ich  pag.  49  u.  5<»  jener  Ab- 
handloing  noch  Zweifel  hegte,  allerdings  Be^ 
stand  gehabt  hat;  sie  hat  seitdem  geheijnh- 
thet,  zweimal  gebohren,,  und  befindet  lieb 
wohl.  Nicht  die  Form,  soi^dern  das  Uraadk- 
liehe,  bestimmt  das  Wesen  der  Krankh^D| 
und*ihre  mehr  oder  mindere  Heilbarkeit. 

Cardialgia. 

Mit  dem  Wismuthkalk  habe  ich  ;inehli- 
mals,  Jheftige  hysterische  Magezxkrämpfe  ge-. 
keilt,  sowohl  erst  entstandene  als  veraltete 
und  bei  der  geringsten  Veranlassung  sich  er- 
neuernde. Ich  gebe  ihn  nach  Umständen 
allein  mit  Zucker  zu  einem  bis  zwei  Gran, 
oder  mit  einigen  Gran  Magnesia.  jBs  giebt 
eine  Art  des  Magenkrampfs,  wo  das  leidende 
Organ  höchst  empfindlich  ist^  alles  Geistige 
lind  Gewürzhafte  Brennen  verursacht,'  und 
•las  Übel   keinesweges  lindert,    dies   ist  der 
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.,  EaU    wo   dies   Metallozyd    unschätzbir    ist, 
^,  AbX$   ctnmpft    gleich    ihm    die    krankhafte 
^,  ;ftelibarkeit  detf  Magens  ab  und  schafft  gewis« 
tt  iierö  Linderung«   —    Im    langwierigen   Übel 


;:.  ^ent  yoraüglich  der  Zusau  von  OL  Cham 
'iiipjis.  —  Faler.'^  Menth,  pip.  -«  auch  wohl 
*  ^mJPulv.  arom.  —  Den  rheumatischen  frisch 
'  MtMandeaea  Magenkrampf  heilten  der  Liif. 
\9mm0n.'  suee.  mit  ^R*  Op.  in  starker  Gabe 

vad  rlQut  Ziehpflaster  auf  den  Magen  ^  schnell 

nod  äudier« 

i' 
.  -^  -  „  i  Diabetes. 

-  il&  dieser  stets  hartnäckigen,  meisten- 
tbeiti  tödtlichen  Krankheit,  sehe  ich  jetzt  dea 
fünften  Kranken.  Des  ersten  Geschichte 
habe,  ich  zu  seiner  Zeit  (1798)  dem  H.  Her* 
ausg^er  mit  Bitte  um  seinen  Rath  mitge« 
theilt.  Beinahe  ein  Jahr  lang  habe  ich  die-  - 
.  sen  Ksanken  hingehalten,  mehrmals  Besse» 
rang  rerschaft,  die  aber  nie  von- Dauer  war. 
Ich  übergehe  die  ausführlichere  AnfUhrung 
des  Gangs  dieser  Krankheit,  so  wie  dessen 
was  ich  dagegen  versucht  habe,  und  erwähne  * 
nur  eines  mir  vorher  eben  so  wenig  als 
nachher  in  der  Art  vorgekommenen  Symp« 
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toms.  Ich  tra£  eines  Nachmittags  diesen 
Kranken,  einen  Mann  von  32  Jahren,-  der 
oft  kränklich  war  und  den  ich  ein  paar  Mo* 
nate  zuvor  an  fieberhaften  Zufällen  behan^ 
delt  hattet  an  einem  benachbarten  Lustorte; 
er  freute  sich, 'mir  hier  zu  begegnen,  da  er 
ohnehin  gewünscht  habe  mich  zu  sprechen, 
und  nahm  mich  nun  bei  Seite,  um  mir  diesies 
und  jenes  zu  klagen;  —  er  fühle  .sich  seit 
einiger  Zeit  so  malt,  habe  beständigen  Durst^ 
würde  dies  jedoch  nicht  besonders  geachtet 
haben,  hätte  ihn  uicht  diesen  Morgen  ein 
eigner  Umstand  isehr  erschreckt.  Er  habe 
nehmlich  zufällig  seine  Zunge  im  Spiegel 
besehn,  und  diese  sey  kohlschwarz,  übrigens 
habe  er  guten  Appetit  und  Schlaf,  Jetzt 
zeigte  er  mir  seine  Zunge,  und  auch  ich  «ah 
etwas  für  mich  höchst  Überraschendes;  sie 
war  rabenschwarz,  glatt  und  glänzend.  Ich 
fafste  den  Puls,  und  fand  ihn  langsam,  roll 
und  weich,  wie  in  gesunden  Tagen.  Ich  be- 
suchte den  Kranken  einige  Tage  hindurch, 
konnte  indessen  nichts  weiter  entd^>cken, 
bis  ich,  in  der  Idee  ob  nicht  aus  dem  Urin, 
etwas  auf  nächtliches  Fieber  zu  schlielsen, 
t,  seyn  würde,  den  Urin  von  der  Nacht  aufbe« 


wahren  hieß.  Sobald  ich  diesen  sah,  war  ich 
sofort  mit  der  Diagaosis  im  Reineo,  der 
Kranke  selbst  hatte-  die  Menge  des-  Urins 
nicht  beachtet,  sondern  sie  dem  häufigen 
Getränkje  zugeschrieben,  seine  Beschaffenheit 
war  ihm  eben  so  wenig  bemerkbar  gewor- 
den. Es  war  ein  ächter  diabetes  mellüus. — 
Eine  solche  perverse  Secretion  der  Drüsen 
der  Zunge,  des  Oesophagus,  und  vielleicht 
des  Magf>Ds  selbst,  gehört  gewifs  zu  den  sel- 
tensten Erscheinungen;  so  oft  Besserung  ein- 
trat, loste  sich  dieses  Pigment  in  ganzen 
Lappen  und  die  Zunge  erschien  weiis.  — - 
Einen  zweiten  Kranken  habe  ich  nach  der 
Aolloschen  Methode  allein  hergestellt,  ob 
init  Bestand?  weifs  ich  nicht,  da  ich  ihn  vier 
Wochen  nach  der  H<alung  aus  den  Augen 
Terlohren  habe.  —  Im  Jahr  1804  kam,  wäh- 
rend ich  zur  Brunnenzeit  in  Altwasser  war, 
ein  bejahrter  Kanonikus  von  hi^r,  auf  Anra- 
then  seiner  Ärzte  dahin,  die  ihn  im  letzten 
Stadium  der  Krankheit  erst  nach  ^ger  und 
zur  Nachkur!!  nach  Altwasser  reisen  hiefsen. 
Hier  blieb  er,  nachdem  er  nur  den  Tag.  nach 
der  Ankunft  noch  ins  fiadehaus  wanken 
können,    ganz    darnieder  liegen.    Er   erfuhr 
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meine  Anwesenheit  und  verlangte  meinen 
Bath.  Dergrolsen  Schwäche  und  dem  yöU' 
lig  ausgebildeten  schleichenden  Fieber  ohn- 
geeichtety  brachte  ich  ihn  durch  Chinadekokt  ' 
mit  Kanthariden  HR-  und  altem  Wein  doch 
noch  so  weit,  dafs  er  wieder  ausfahren  imd 
seine  Rückreise  antreten  konnte,  um,  wie  er 
selbst  fühlte  und  wünschte,  seine  Gebeine 
bei  seinen  Brüdern  zur  Ruhe  zu  bringen, 
.was  ihm  auch  gewährt  worden.  —  Im  Herbst 
jgoy  behandelte  ich  hier  einen  Mann  yon 
etliche  imd  dreifsig  Jahren,  der  sich,  das 
Übel  durch  Erkältung  und  Ärger  zugezogen 
hatte.  Die  RoUosche  Methode  fand  hier 
keine  direkte  Anwendung,  der  Kranke  hatte 
Ekel  vor  Fleisch,  brach  nach  dem  Ammonim 
um  sulphun  —  Pillen  aus  Asa  foet.  Kam^ 
pher^  Castor.  Ammon.  carb.  pyr»  oL  und 
Opium,  in  der  Folge  China  und  ^.  Canth. 
nebst  Einreibungen  in  die  Nierengegend  und 
Lendenwirbel  von  Liq*  ammon.  cause,  mit 
'][{•  Canth.^  haben  ihn  vollkommen  herge« 
stellt.  —  Seit  etwa  sechs  Wochen  behandle 
ich  wieder  einen  solchen  Kranken,  einen, 
Mann  von  63  Jahren,  bei  dem  durchaus  die 
entfernten  Ursachen  nicht  auszumitteln  sind« 

Er 
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Er  Jdagte,  so  wie  alle  Hararuhrkranke,  über 
miattslöscblicheti  Durst  ^  Trockeoheit '  im 
Munde  und  Mattigkeit;  den  Anfangs  seiner 
Beschwerden  glaubte  er  vor.  etwa  vier  Wo- 
chen, bemerkt  zu  haben^  sfeit  viensebn  Tagen 
quäle  ilin  Vorzüglich  eine  nächtliche  incon» 
tttnentia  urinae,  £p  hatte  wenig  Efslust,  be* 
ständig  eiäen  sauren  Geschmack  im  Munde, 
öfteres  Erbrechen  unverdauter  im  Magen 
«auer  gewordner  Nahrungsmittel  —  der  Pula 
war  klein  und  langsam,  diä  Haut  völlig  trok* 
ken,  und  auch  in  der  grüfsten  Hitze  nie  eine 
Spur  von  Ausdünstung  wahrzunehmen;  et 
hatte  ein  paarmal  lauwarm  gebadet,  aber  sich 
übler,  matter  darauf  befunden.  Ich  verord- 
nete, ihm  den  tS^  Juni  l^.  Sulplu  stib*  aun 
gr.  xij^  Camph.  gr.  xxiv.  £xtr.  Aconita  gn 
3cy\  *—  f^aler.  sp*  3/.  Pulv.  CantK  gr.  Hj. .  m. 
/•  pi/.  iVo.  XXXV j.  S.  viermal  des  Tages  drei 
Stück  zu  nehmen]^.  Liq.  ammoftn  caustm'^. 
Camh.  ^a  5f|.  OL  Hyosc.  y.  M.  S.  In  die  Len** 
dengegend  und  das  Perinaeum  einzureiben. 
Da  et  vor  Fleisch  Ekel  hatte,  so  liefs  ich 
ihn  vorsiüglich  mit  starker  Brühe  und  wei« 
chen  Eiern  nähren,  zum  Getränk  Wasser  mit 
etwas  rothem.  Wein*  Der  Durst  minderte 
Siich  hierauf  bald,    so   Wie   auch   die  MeTif^Q 

Jbartt.  XXX,  Bd.  t»  Su  \ 


äes  Urins,  und  schon  den  dritten  Tag  spürtii 
,  man  wahren  Harngeruch,  aber  jetzt  stellt« 
sich  Erbrechen  ein,  welches  fast  periodiidi 
jeden  Abend  um  eine  Stunde  kam,  und  aU 
les  was  vom  Mittag  .an  genossen  war,  saner 
ausleerte;  dabei  verlor  sich  die  Efslust  gan»« 
lieh,  auch  quälte  den  Kranken  hartnäckige 
Leibesverstopfung,  die  auf  Klystiere  nicht 
weichen  wollte»  Am  2S6.  verordnete  ich  da^ 
her  9f.  j4s*  foet.  Sapon.  medic.  Extr.  fTäeri 
spirilw  ^  ^j\  Alo'^.  aqiu  Pulv.  Candi^'^gr»  ij. 
OL  Sassafr.  gu,  vj^  nu  f.  piL  "pond.  gr.  üj\ 
iS.  Dreimal  des  Tages  sieben  Pillen  zu  neh- 
men« Hierauf  erfolgte  Stuhlgang  und  das 
Erbrechen  hörte  auf,  die  Zufälle  der  Harn« 
rühr  minderten  sich  je  mehr  und  mehr;  aber 
schon  am  a8*  trat,  statt  der  inconcinenM 
urinae^  Strangurie  ein,  die  ich  jedoch  durch 
eine  Kampher  -  Emulsion  bald  beseitigte. 
Xifachdem  i^h  seit  dem  i2*  July  den  Kranken 
Pulver  aus  China  regia^  etwas  Rhabarber, 
Pulv.  aronu  und  OL  Cajep.  brauchen  las- 
sen, verloren  sich  alle  Krankheits-Zufölle^ 
der  Appetit  wurde  vortrefflich,  die  Kräfte 
erholten  sich,  und  def  Genesene  setzte  seit 
demi  20«  den  Arzneigebrauch  bei  Seite,  aber 
schon    den    fünften  Tag   fand   sich   wieder 
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Durst  und  vermehrter  Urinaügang,  nicht  so* 
^^  ifohl  Nachts  wie  ehedem,  als  am  Tage,  er 
-  bnrncfat  tvieder  die  letzten  Pulver  und  be- 
^^.  findet  sich  (bis  heute  den  4*  Aug.)  dem  An« 
I«  schein  nach  wohl,  doch -will  noch  immer  die 
r  Haut  nicht  ausdünsten.  --^ 
<    .      .  Febris  interntiitens. 

-  -Auch  bei  uns  sind  M^ecJiscI-Fieber  seit 
einigen  Jahren  weit    häufiger  wie    ehedem, 
aber  nie  waren  sie  so  allgemein,  als  voriges 
-und  dieses  Jahr,  sowohl  in  der  Stadt  als  auf 
dem  Lande.    Sehon  im  Februar  hng  sich  die 
diesjährige    Epidemie    an,    und    noch .  jetst, 
Ende  Juli^    sieht  man  täglich  neue  Kranke« 
Dffb  athmosphärische  Einilüsse   diese  Allge- 
meinheit veranlassen,   dürfen  wir  um  so  we- 
niger bezweifeln,    da  sonst  Jahre  vergingen, 
ohne  dafs  man  diese  Krankheit  sah^    da  u^- 
sre  Lage  auf  einer  erhabnen,  trocknen,  zum 
Theil  sandigen  Ebene,  ohne  Moräste  in  der 
.    Nähe,  offen  gf^gen  alle  Winde,  ihre  Entste- 
hung keinesweges  begünstiget*  -^  Hartnackig 
sind  diese  Fieber,    selbst    die  täglichen  und 
doppelt -dreitägigen  nicht,  aber  die  geringste 
Erkältung^  schneller  Wechsel  der  Lufttempe- 
ratur,   ein  Piät- Fehler,    verur^chen  gleich 
Rückfälle.  ^^  Ich  gebe  einige  Tage  Juxidurch 
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ein  Infus^  rad.  calam.  arom.  mit  'Liq.  am» 
man*  ac9t»  und  Spiric.  mur,  aettu^  hierauf  ge- 
meinen Leuten   ein  Brechmittel,  und.  dann, 
sobald    sich    wieder    Elslust     einfindet,    die 
Apyrexie  ohne  Kopfschmerz  ist,  gab  ich  zeit-^ 
her,  wo  ich  China  sparen  mulste,  ein  Dekokt   > 
aus  Rad.  Caryoph.  ^.    Calam.   ar.  gß.  zu  8  ^ 
Unxen  Golamr ,    der  ich  dann  zwei  Quenten  \ 
alcoholisirte   China    regia  und    ebeti  sovid 
'^.  arom.   zusetzte ;    hievon    liels    ich  waU 
umgerüttelt  alle  zwei  Stunden  zwei  ECilofFel   ' 
voll  nehmen.    Nur  ein  paar  Fälle   sind,  mir 
vorgekommen,  wo  ich  damit  nicht  ausreichte,  ; 
srondern . China    in    gröfsem   Gaben   reichen, 
mufste.    Seit  zwei  Monaten  hat  mich  jedoch 
zufällige  Combination  eine  Mischung  kennen 
gelehrt,  die  ich  genefigt  bin  als  ein  ganz  un« 
trügliches  Fiebermittel  zu  empfehlen,  daa  ich 
in    den    meisten    Fällen    der    reinen    China 
selbst  vorziehe    und   das  zugleich    das  Ver^ 
dienst  der  Wohlfeilheit  hat;  es  ist  folgende: 
1^.  Sulpk.  sub.   aur.  gr.  i-iß-^ij*    Op.  pur, 
gr.  |.-^.  Pulv.  Chin^  reg.  optn —  Fl  Chamom, 
«fl«  Siß*  —  aromat.  gr.  v.  —  hievon  lasse  ict 
gegen  gelinde  Tertian- Fieber  acht    bis.  zehn 
Gaben,  g^gen  heftigere  zwölf  in  der  Apy  exie 
nehmen,    gegen  doppelt  dreit.-i^if:  e  u  l.ü  >  »g- 
lichCf  ja,  selbst  veraltete  uud  y^.n>fu>v<.ri;<;  i^ie- 


ber,  sechs  Gaben  in  a4  Stunden,  und  nock 
ist  bisher  jedes  Fieber  gleich  nach  den  er« 
&ten  43  Stunden  weggeblieben*  Zur  Vorbei 
reitung  bediene  ich  mich  jetzt  häufig  derseU 
Ben  Mischung  ohne  China,  und  auch  davon 
allein  sind  mehrmals  schon  die  Paroxysmen 
verschwunden«  •—  Ein  Fall  ist  tnir  vor  eiiii- 
gen  Jahren  vorgekommen,  wo  der  Kranke, 
ein  M^nn  von  5o  Jahren,  schon  mehrere 
Wochen  von  einem  andern  Arzte  am  dreitä« 
gi^n  .Fieber  ohne  Erfolg  behandelt  worden 
war;  er  hatte  Bi;echmittel ,  bittre  Extracte 
mit  Salzen,  zuletzt  China  genommen,  war 
immer  elender,  fast  gelbsüchtig  geworden, 
hatte  keinen  Appetit,  schworen  Stuhl,  war 
äulserst  hypochondrisch.  Ich  gab  di«  Amica 
im  Aufgufs  mit  Liq.  ammohi  acet.^  gab  PiU 
len  aus  Hydrarg.  ammon.  Seife^  Goldschwefdl 
Extr.  Cent,  m.j  liefs,  obschon  man  keiae 
Härte  fLlhlte,  Einreibungen  in  die  Leberge« 
gend'  machen,  es  blieb  Alles-  beim  Alten* 
jetzt  verordne  ich  MeUago  Gramin.  mit  Kali 
tartar^y  dies  bewütkt  sofort  nicht  nur  Besse« 
Tung  des  allgemeinen  Befindens,  sondern 
heilt  «uch  das  Fieber  —  also  eine  febris 
mtrmiu^  stltenicay  .noch  in  der  sechsten 
Woche;"  • 

(D-ie  Fortsetzung  aächattiis.) 
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Bittö'  um'  Rath. 


X./«r;  Herr,  Herausgeber  bat  in  acinem  Joar 
d^  Consultationen  und  Anfragen  über  sch^ 
einen  Platz  angewiesen.  Der  unterzeichnete  , 
hier  eine  Kranlclieicsgescjiiclite  auf,  die  in  i 
«jprung«,  Verlauf  und  jetzigem  Standpunkt«  ebci 
tig,  ala  die  Kurn^ethode  desselben  im  Allgen 
jetzt  noch  sebr  ungewiÜs  und  tcb  wankende  ist.' 
ihm  iinendlicli  viel*  daran,  die  Stimme  erfali 
kender  Arzte  über  diesen  Krankheitsznstand  j 
men.  £r  wendet  sich  daher  an  das  ganze  Co 
CoUegen,  vorzüglich  aber  an  die  Herren  Hufela 
Reit,  Horrif '  Heim,  Formey,  Erhardi  u.  s.  w.  -i 
ihm  mit  Ratb  au  die  Hand  zu  gehn,  weil 
angewandten  Mittel  bis  jetzt  nicht  den  erwün 
folg. gehabt  haben.  Tbätiger  Dank  wird  von  < 
bareii  Patienten,  der  sich  noch  so  gerne  für 
milie  «erhalten  will,  demjenigen  zu  TfaeiU 
durch  dessen  lUthachläge  er  Hülfe  bekömmt, 
zur  Sache. 

»    .  .     .  .  X  . 

F.-^W  .  .  .  war  bis  in  *sein  i4tes  Jahr  ei»  i 
'  terer  gesunder  Knabe.    Von   seinem  Vater  si 


tf  Letknnit  beitimmtf    wurde  er  im  xjteh  Jahre    lo  eine 

berühmte  Berlinische  Apotheke  in '  die  Lehre   gebrtchx. 

^    Tob  Kinderkrankheiten  oder  sonstigen  Übeln  wclfs   er 

-  sich  nicht«  su  erinnern.    Mit  Nasenbluten  Trill   er  in 
^  isincr  zarten  Jugend  manchmal  behaftet  gewesen  soyn. 

-  Vater  und  Mutter  iraren  sehr  gesunde  Menschen.  Bei 
innen  starken  Bewegungen  und  vielen  Laufen  als  Apo* 
diakerhurache,  verspürte  er  einen  starken  FufsschweiO^ 
Mod  «war  in  aolchem  Grade,  dafs  des  Abends  die  Tlatt* 
ittüae  wie  roh  Fleiftcli,  und  seine  Strumpfe  wie  aus  dem 
Walser  gesogen  waren.  Aufgelegte  Talglappen  auf  di« 
wunden  Unterfufse  erleichterten  ihm  dies  lästige  Übel 
sehr«  Lange  und  bis  cum  Ende  seiner  Lehrjahre  be« 
hielt  er  jedoch  diese  schwitzenden  Füfse  nicht.  Wo- 
dnrch  derFuGischweiCs  verschwunden,  kann  er  lieh  gans 
tul  |ir  nictit  erinnern. 

Za  diesem  Fufsleiden«  und  vielleicht  xu  eben  die« 
jer  Pariode»  kam  eiu  zweites  noch  schmerzhafteres  und 
anangenehmeres  hinzu.  Es  fand  sich  ein  Fiechtenaus- 
fcihiag  an  beiden  Händen  und  Fingern  ein.  Dieser 
-nuiterte  ihn  sehr.  Taglich  und  stündlich  zum  vielfa- 
chen Anfuien  und  Gebrauch  der  Hände  bestimmt, 
aaachte  ihm  dieser  Ausschlag  beim  Wecbsul  vom  Nassen 
aam  Warmen  und  Kalten  die  schrecklichsten  Schmer* 
zen  und  den  qup.lendsten  Kummi^r.  Er  erinnert  sich 
nur  so  viel  von  diesem  Flecbtejiausschlag«  dals  sich  die 
Haut  häuiig  absonderte,  ganze  Hisse  in  die  Finger 
kamen,  und  er  davon  ?in$ägiiche  Schmerzen  hatte.  Mit- 
tel sind  wahrscheinlich  viele  dagegen  angewandt  wor- 
ienl  aber  Patient  welfs  eich  nicht  mehr  zu  erinnern 
welche»  auch  nicht,  wie  lange  der  Ausschlag  gewahrt. 
Auch  er  verschwand  wie  der  Fufsschweirs.  Nur  das  er* 
innert  sich  Patient,  dafs  er  meistens  von  einem  heftigea 
Seitenstieh   befallen    wurde.    Man    öffnete    eine  Ad^r^ 


brauchte  inaere  Mittel  und  das  Übel  gab  sich.  Ein 
Husten  blieb  aber  zurück,  und  zwar  so  bannäckig  und 
lange,  dafs  er  mehrere  Arzte  darüber  cönsulirte,  keiner 
ihn  aber  heilen  konnte,  £r  erinnert  sich  eine  Zeillang 
den  Seidelbast  an  den  Armen  getragen  zu  liabeni  und 
trägt  davon  noch  die  Spuren  an  beiden  Oberanneri, 
aber  vergebens.  —  Der  Husten  blieb,  und  man  achtete 
ihn  nicht.  Auch  erinnert  sich  Patient,  da£s  e*  in  dieaet 
Periode  gewesen  seyn  mufs,  da  er  Seinen  Geruch  nnd 
«uch  zum  Theil  den  feinen  Geschmack  verlohren  hat. 
^üher  will  er  die  feinsten  Öle  gerochen  und  unter- 
schieden haben,  welches  aber  hernach  keineswegöe«  der 
Fall  war.  Ein  anhaltender  Schnupfen  fand  $tcb, 
"Welcher  auch  bis  j(itzt  fast  ununterbrochen  fortgewahrt 
'  hat.  Von  dem  berühmte^  Seile  wurde  in  den  Jahren 
1787  oder  88  dem  Patienten  angerathen,  ein  ,groCies 
Vesicator  zwischen  die  Schultern  gelegt,  lange  su  tra- 
gen; dllein  ob  es  gelegt  worden,  weifs  Patient  sich 
nicht  mehr  zu  erinnern.  Im  Jahr  179Q  riethman  ihm 
die  China  mit  dem  Lieh,  Is/andic,  an.  Von  ersterer  in 
Pulverform,  von  welcher  er  mehrere  Pfunde  verbraucht: 
hat,  hat  er  gute  Würkung  verspürt.  Der  Husten  wurd« 
weniger,  und  der  Auswurf,  der  mitunter  sehr  purnlent 
und  copiös  war,  wurde  schleimiger  und  fester,  Patient 
fing  nun  an  aus  besonderer  Neigung  Medizin  zu  atodi« 
ren,  hauptsächlich  um  seinem  Fehler  in  den  Lungen, 
der  zciiher  von  so  vielen  Ärzten  vergebena  und  von  so 
manchem  auf  so  leichte  Art  behandelt  worden  war,  ge* 
nauer  auf  die  Spur  au  kommen.  Er  brauchte  viel  und 
mancherlei.  —  Seine  Kräfte  schienen  nicht  abzunehmen 
und  seine  Gesundheit  nicht  zu  leiden.  Der  Fortge- 
brauch der  China  leistete  ihm  immer  die  vorzugliehaten 
Di«fnste.  In  seinem  28sten  Jahre  verheirathete  sich  Pa- 
tient, nnd  zeugte  bis  jetzt,  da  er  08  Jahr  alt  ist,  7  Kin* 
der.    Auffallend  war  es  dem  unterzeichneten  Ante«  dafi 
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du  atceste  dieter  Kinclvr«  ein  fontt  aelir  starker,  gcsun- 
abr  Koabe«  ron  dem  ersten  Augoublick  seines  Lebens 
aa»  auch  an  einem  anhaltenden  Natenkatarrh  litt,  und 
■•eh  jetxt  leidet.  Auch  ilnn  %vird  es  schwer  feine  Ge« 
ffficlia  'su  ttnterscheidon.  Sollte  ge^on  diusen  Zustand 
■icbu  SU  gabrauchen  seyn?  Es  incommodirt  dies  Uebel 
San  sonst  muntern  Knaben  6>Air,  und  er  sieht  sich  ge- 
nrongen,  ■  häufig  'den  Mund    olFfn  zu  halten,   weil  er 

Bfclu  imme):  freie  Luft  durch  die  Nase  xiehn  kann. 

I.  I 

Der  Zusund  des  Patienten  ist  gbgenw artig  Folgen- 
der-; der  Husten  hat  seit  Jahr  und  Tag  sehr  zugenom« 
men«  und  der  Auswurf  ist  purulenter  geworden,  Patient« 
de«  bis  jetzt  immer  noch  starke  Touren  zu  Fufse  ma- 
chen konntet  ohne  kurza-hmig  zu  w(.>rdcn «  wird  jetzt 
engbrüstig,  wenn  er  schnell' geht,  und  dor Husten  siüfst 
öfter  an.  Von  Stichen  oder  hMt^nunung  weifs  er  je* 
doch  nichts.  Sein  Appetit  und  Verdauung  ist  noch 
siemlich  gut.  Seit  Jahr  und  Tag,  und  vorzüglich  seit 
*  jener  unglücklichen  Periode,  da  dio  TVanzosen  unser 
Land  occupirten,  hat  seine  Gcsundlieit  durch  Gram, 
Sorge  nnd  Argernifs  heftig  geütieii,  und  sein  Korper  ist 
wähfend'  dieser  Pcriede  sehr  abgemagert.  Seit  einem 
halben  Jahre  wird  er  oft  des  Nachis  vom  Husten  sehr 
geqnillt»  Vorzüglich  findet  dann  dies  Statt,  wenn  Pa- 
tient sich  mal  verleiten  lassen,  des  Abends  viel  zu  essen« 
Diea  kann  er  selten  vertragen.  Gemeiniglich  kömmt 
dann  der  Husten  um  Mitternacht,  und  er  mufs  so  hef- 
tig und  anhaltend  husten,  als  wolle  alles  im  Leibe  zer- 
springen. Gemeiniglich  fühlt  er  es  dann,  dafs  der  hef- 
tige Reiz  zum  Husten  aus  dem  Magen  kömmt,  weil  häu- 
fig ein  Sodbrennen  damit  in  Gesellschaft  ist.  Die 
groizte  Erleichterung  verschafft  ihm  dann  ein  freiwilli- 
get Erbrechen  >  welclies  er  durch  das  Kitzeln  mit  dem 
Finger    im    Halse    zu    be^vürkeu    sucht.     Untersiüzt  er 


dana  ein  lolchea  Erbrechen  Jurcb  bJLufiges  Wassertrin- 
ken, bis  der  Magen  ganx  leer  ist,  dann  lÄfst  gemeinig* 
Heb  der  Husten  nach,  und  er  schlaft  den  übrigen  Tbeil 
der  Ndcbt  rubig. 

Üatef  den  vielen  von  Tcrscbiedenen  Ärzten  angert« 
tbenen  M'ictelo,  fa.iben  ihm  folgende  von  mir  verordnete 
Pillen  noch  immer  fLie  hefte  Wirkung   und   gröfste  £r* 
l'icbterung  verschafft,    wobei   ich   einen  Theo  aus  dem 
Li.ft.  LI  lad,  I'ohg,  Mmar^  Spec   pecioral^  off.  und  einen 
starken  Zusatz  von  Sem.  Joenlc,  und  aniti  machen  lielüs. 
R.  Gtini'r.  ammomic,  5g. 
Succi  iJquir.  ^ij. 
Sulpliur.  aurat,  uib,  jf . 
Hjdrar^Y^'    miir,  nüi.  gr.  x, 
Uxtr,  Tarax. 

—     Polygal,  am.  u  7*  '• 
»/.  f.  päuL  pond,  gr»  ij.  corup,  Fah» 
Isüjuir,  S,     Abends    und  Morgens  10 
Struck  mit  dem  Thee. 
Kach  dem  Gebrauch  dieser  Pillen  wurde  der  purulente 
Auswurf  steu  weniger,  veränderte  seine  Farbe  ins  schlei- 
mige, und  der  fast  stets  kitzelnde  Reiz  in  derLuftröhrs 
verschwand    fast    gänzlich.     Unterbleibt   aber    der    Ge- 
brauch dieser  Pillen,  so  kehrt  nach  und  nach  alles  »ua 
Alten  sUruck; 

Unterzeichneter  Arzt  hält  diese  Krankheit  für 
Schleimschwindsucht.  Ein  beuächtlicher  Theil  det 
Nahrungsstoifes  wird  unter  der;  Gestalt  eines  zähen  pu« 
ruientcn  Schleims  durch  die  weit  ausgebreitete  Ober- 
fläche der  Bronchien,  welche  thcils  sehr  erschlafft,  theilt 
von  einem  widernaiürlichen  Reize  zur  vermehrten  Ab- 
sondening  gezwungen  wird,  abgesondert.  Noch  glaubt 
derselbe  an  eine  Substanzverletzung  der  Lungen  Bich^ 
weil  Patient  bis  jetit  das  tiefe  Einathm^n'mit  LeicBtig^' 
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keit  verricbcen  konnte,  weil  bei  regneriscKer  kalter  Wit* 
terun^  alle  Zufälle  zunebmen,  und  >Ycil  nacb  einer  sebr 
nahrhaften«  kräfii^^^n,  stärkenden  Diät  sich  Patient  neit 
Weiterer  und  besser  bcßndet,  alt  bei  der  «ntgegea^eietz- 
len.  Dafa  aber  bei  rortwübrendem  Zustande  gro£ie  G«* 
fahr  da  ist«  verkennt  derselbe  keinen  Auganblick. 

Es  werden  daher  Folgende  Fragen  von  ihm  aufge- 
stellt: 

^  I.)  Ist  hol  der  Kur  dieses  chroniachcn  Katarrhs  al- 
lein auf  die  nicht  zu  verkennende  betracbiliche  Er« 
achlafTung  des  Eingeweides  Rücksicht  zu  nehmen; 
ist  sie  Folge,  oder  ist  sie  Ursache?  oder  ist 
9.)  auf  einen  örtlichen  Reiz,  welcher  (mir  sehr  wahr- 
scheinlich) durch  den  unter  drückten  Fufsachweirs« 
imgl.  zurückgetretene  Flechtenscharfo  per  wetattatin 
bewurkt  wurde,  Rücksicht  zu  nehmen  und  die  Kur 
.    danach  einzuricbten? 

3.)   Wäre    es    wohl    möglich^    diese   schon  etliche  90 

Jahre  statt   findende  fehlcfhafte  Absonderung  noch 

umzuändern?    und 

4.)  durch  welche  Miilel  wurde  dies  «u  bewürVen  soyn? 

Auf  anhaltenden  Gebrauch    der  Arzneimittel   kann   man 

<icher  rechnen,  da  Patient  so  gerne  ^loben  will. 

Arzte  und  Collegcn  !  ist  Euch  je  ein  ähnlicher  Zu« 
stand  vorgekommen,  und  Iiabt  Ihr  durch  Lefolgung  ir« 
gend  eines  Heilplans  ähnliche  Uebel  gehellt,  so  thrih 
ihn  mir  mit.  Bin  ich  dann  so  glücklich,  Heilung,  oder 
a.uch  nur  wahrscheinliche  Aussicht  zur  Bi^oserung  zu  er- 
langen, so  wird  Demjenigen  nitht  allein  der  thÜiigsta 
Dank  von  dem  dankbaren  Patienten  zu  Thcil  werden, 
durch  dessen  Rathschlägc  ihm  geholfen  wird,  sondern  ich 
werde  auch  zu  seiner  Zeit  die  an'  mich  eingegangenen 
Consilia  in  diesem  bo  allgemein  gelese[nrn  und  belieb« 
ten  Journale  bekannt  machen.  Durch  eine  solche  Zu- 
sammenstellung der  Kals%2]nea)ents^  denkender  Arste'^über 


—      l52      —  , 

einen  ao  wichtigen  KrankhoilÄfall ,  müssen  Rcsulute 
berauskooimen«  iti^  i'iir  das  medi^iniscbe  Publikunoi  yoä 
ilenj  gröfsten  Nutzen   sind.     , 

Mochte  ich  doch  keine  Fehlbitte  gethan'  haben  ond 
wurde  ich  doch  Von  recht  tielen  Ärzten  mit  Rather^ 
theilui^gen  beschenkt  f 

Lenzen,  in  der  Prie^nitx,  jim  Monat  Oecemb,  i8o|^ 

D,  Heller. 


Anhang 
des    Herausgebers. 

Auch  ich  bin  ganz  der  Meinung;,  dafs  die  Krank« 
heit  eine«  noch  nicht  völlig  ausgebildete,  Phthisis  mc' 
tastatica  ist|  die  nun  in  pituUosa  und  sodann  in  fxul' 
cerata  übergeht.  —  Ich"  würde  die  vorzüglichste  Ilfick* 
sieht  auf  die  metastatische  Plerkunft  nehmen«  und' sie 
als  einen  Fufsschwcifs  und  Herpes  der  Lungen  behan- 
deln Demnach  die  yiqtia  Calcis  /Antimon,  sülp/tur.  (nach 
der  Pharmnc.  Patip.),  täglich  zu  a,  3  bis  4  Ta*«en,  viel- 
leicht mit  Milch  (am  besten  Eselsmilch),  trinken  lassen; 
dabei  täglich  3  Unzen  Gclaiina  Lichenu  island,  mie 
Extr.  Chin,  —  das  Semen  Phellandr^  aquat,  zu  i  bii  2 
Skrupel  taglich  und  die  Dulcamara ,  entweder  in  Decocc 
oder  £x.tract,  aber  in  steigenden  und  starken  Dosen« 
von  lezterm  bis  zu  i — s  Drachmen  täglich.  -^  Damit 
würde  ich  den  mehrere  Monate  lang  Fortgesetzten  Ge- 
brauch eines  f-^esicator»  perpee,  >'(Empl,  malact,  ^üj, 
"vesic,  Zj')»  ^^^  *lio  Abende  ein  trocknta  Fufsbad  von 
erwärmten  Kleyen  bis  über  die  Waden,  als  ein  Haupt- 
mittel unterdrückte  .  Fufsschweifse  wiederherzustellen« 
nebst  Sokken  von  Wachstaffet  auF  die  FuEssohlen, 
verbinden.  Auch  glaube  ich,  obiger  Idee  gemälä«''ciari 
das  vorsicht'^ge  Einathmen  eines  schwachen  hepatischen 
Gas  von  IVutzen  sejn  würde. 


—    i33    — 


-     VI, 

Kurze    Nacli  richten 

und 

A  u  s  z  u  g  e. 

Utber  Arsenik  als  Fiebermittel. 

^ie  obige  Äufserung  des  vcrc1irung«>vür(ligen  Schuffer 
\x  dieses  Mittel«  und  die  leidar  iu  der  letzten  Cpi- 
nie  von  neuen)  an  mehreru  Orten  erneuerten  Ver* 
he  damit,  veranlassen  mich,  nochmals  zu  Tvicdorho« 
t    was    ich  schon  vor  30  Jahren   in  meinen  Awyüen 

Franz,  j^rzneikunde  den  Ärzten  ans  Hera  gelegt 
le.  £s  giebt  zuverlässig  kein  Mittel,  welches  das 
her  to  sehr  und  so  schnell  supprimirt«  als 'Arsenik; 
r  diese  schnelle  Suppreskion  ist  keine  Heilung  imwah- 

Sinne  des  Worts;  sie  geschieht  auf  Kosten  des  gan* 
i  Organismus,  und  scheint  mehr  Folge  der  allgemein 
i  de^organisirenden,  Lehen  zerstörenden,  Gewalt  7U 
a^  in /welcher  nichts  diesem  furchtbaren  Stoff  gleich 
amt,  und  wodurch  sowohl  diese  pathologische  Lebens- 
ierung>  als  jede  andere  physiologische,  insonderlieic 

des  innern  organisirenden  Lebensprozesses,  gehe^mmt 
:dtn  kann.  r9f  Sie  ist  demnach  eigentlich  ein  pathologi- 


Eine   zwei  Jahre    lang    verkannte    Ursache 
des  peinlichsten  ^ugenflbels* 

XiidL  Kupferschmid    in  Schl^esien  hatte  bei  dpin  Abdrt« 
A^n  grofsex  Kupferart^eit  ecw&%  iiv  da«   Unko  Auge  be« 
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•cUer  Tod,  niclit  eine  paihologiscbe  Heg eneration/wai 
aber  eine  wahre  Kur  oder  Krise  durchaus  seja  ,| 
•oll.  Daher  ist  dieser  sogenannte  Hcilungs-  (eigentlidi  j 
Tödtungs -)  Procefs  der  Krankheit,  immer  mit  mm-  \ 
chen  Ertödtungen  andrer  sehr  noihTrendigen  Le- 
bensproccsse  verbunden,  welche  sick  nach  dem  Ge-  *1 
brauch y  oft  spät,  in  der  Gestalt  einer  Ilectiki  Lungeih  | 
sucht,  Wassersucht,  Abdominalverstopfung  darsteUeo. 
Schon  vor  mehr  als  loo  Jahren  wurde  dies  Mittel  in 
Teutschland  angewendet,  aber  wegen  der  unglücklich^a 
Folgen  wieder  verlassen ,  ja  obrigkeitlich  verboun. 
—  Vor  20  Jahren  fing  Fowlcr  in  England  wieder  den 
Gebrauch  zu  empfehlen  an,  aber  es  dauerte  wenigi 
Jahre,  so  kam  man,  durch  die  Folgen  wieder  abge> 
•chreckt,  davon  zurück^  und  jetztmacht dortniemandmehr 
davon  Gebrauch.  ->  Auch  von  uusrer  letzten  Epidemie 
•ind  mir  manche  Arzte  in  Teutschland  bekannt,  die 
den  Gebrauch  versucht,  aber,  durch  traurige  Folgen  be- 
lehrt, wieder  aufgegeben  haben.  —  Es  ist  ja  nicht  ce> 
nug,  dafs  der  Kranke  sein  Fieber  verliert,  und  mit  deiii 
Leben  davon  kommt.  Wer  kann  bei  einem  aolcheil 
]VIittel,  dessen  zerstörende  Kraft  nie  tu  berechnen  isr, 
-  dafür  bürgen,  dafs  nicht  noch  durch  den  GBbraUch' ge- 
heime Desorganisationen  in  den  Lungön,  in  den  Einge- 
weiden  des  Unterleibes  entstehen,  welche  ^iia'ch  halben 
und  ganzen  Jaliren  als  Liungedsucht  oder  Wassdrsncht 
hervortreten  ?  » 


kommen,  und  liefs  sieb  daher«,  tm  dies  nieder  forua- 
•chafien,    einen  Krebsstein  unter  die.  Augenlieder  stek- 
ken, und  da  er  meinte,  dieser  sey  febl  gegangen,  noch 
«nen   stweiten   einbrin«^'en,    -welcher    dann   auch  "srieder 
beratisgenonimen    wurde.     Da    er  cbtr  fortwährend    an 
Augenentzündung  und  einem  beständigen  Thränenflussa 
btt,  so  fragte  er  einen  Chirurgiis  um  Kath,  welclier  iha 
nie   blutreintgenden    Trankon    und    Vesicatorien ,     auf 
^em  Rucken  angewendet,  während  acht  Wochen  frachc« 
^     los  quälece.     Länger  als  ein  ganzes  Jabr  hatte  er  bereiia 
^     seine  Leiden  mit  Geduld  ertragen  und  ininer  noch  gf 
^     bofit,    es  wurde  besser  werden,    als   ein  berubmcer  Arat 
sa  einem   angesehenen  Kranken  des  Ortes  kam,  und  «t 
die  Gelegenheit  benutzte,  den  Arzt  um  lUth  xu  fragen. 
Dieser  besähe   daa  Auge   und   sagte,     es  s^   uuheiibari 
denn  von   dem   im  Scbmiedefeuer  beündlraben   Kupfer 
I    verbrenne  Immer  ein  Theil  cu  Ascbe, -welche  dann  durch 
w    den  Blasebalg   in    die  LuFt    getrieben  würde,     und  von 
[1     dieser  Asche    sey    etwas    in    das   Auge    gekommen   und 
\     lube    den   TliTänensack    xerfreisen,   — -    Jetzt   erwog    er ' 
-      emsdich  seinen  Zustand. und  fand«    da   er  es  kaum  er* 
k     tngen  konnte,  in  das  Scbmiedefeuer  zu  sehen,  und  sein 
}     Änge  überdies  unheilbar  sey,  dafs  für  ihn  nichts''  anders 
^     übrig   bliebe,    als    sein   Meisteramt    niederzulegen    und 
eine  Profession  zu  erlernen,  welche  ohne  Feuer  getrie» 
ben  wird.     Er  sprach  fiochmals  mit  dem  ^Chirurgus;  dk 
ihm  dieser  aber  wieder   die    obigen  Mittel,    wenigstens 
die  Blasenpflaster  anrieth,    wozu  der  Patient  keine  Nei- 
gung hatte,   so  beschlofs  er^  vor  der  Niederlegung  sei- 
ner Profession  mich  notb  um  Rath  au  fragen,  und  reist» 
deshalb  zu  mir.  —  Ich  hgrte   die  Erzählung  der  zwei- 
jährigen Leiden  diese«  in  seinem  24sten  Jahre  befindli- 
chen Mannes,  aufmerksam  an,    und  schritt  nachdem  zu 
einer  sorgfältigen  Untersuchung   des  Auges.    Indem  ich 
«nter  dem  Aufgehobenen  obern  Augenli^d«  in  die  Höh* 
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Uhe,    bemerkte  ich  auf  dem  Dnlltus  Oculi  einen  gelben  i 
Klumpen ;  ich  llefs  den  Kranken  aui  den  Fürsboden  le» 
hen,  w^orAuf  der  Klumpen  unter  dem  Kande   dea   obem 
Augeniiedes  hervor  kam;   hierauf  drückte  ich  daa  ober« 
Au geniied  sanft  an  den  Bu/6iim,    liefs    den  Kranken  ia 
die  Höhe    sehen,     und   bewirkte  hierdurch*     daÜii  da   l 
Klumpen   über  dieWauge  herabglitt.     Indem   ich  die*    : 
sen  Klumpen,    um  die  Ai^genbutter   abisuwischen»    mii  j 
'     einem  Schnupl'tuche  fafste  und;  ihn  zwischen« den  Flu-   ' 
gem  rollte,  bemerkte  ich,  dafa  sein  Kern. hart  aey«  und 
als  ich  es  genauer  untersuchte«    fand  ich  eines  toxI^  de* 
nen    vor  zwei  Jahren,  unter  das  Augenlied   gebrachlaa 
Krebsaugen.     Die  Empfindungen  >  welche  dies  EreiguÜt 
hervorbrachte,  vermag  ich  nicht  au  beschreiben«  nur  so 
viel  kann   ich  sagen  >    es   war  Staunen  und  Freude  zu- 
gleich.   Ich  verordnete   dem  Patienten    ein   abführendes 
^  Mittel ,   und  den  jGebrauch  eines  stärkenden  Augenwis- 
sers,   und  rieth  ihm  zugleich,    das  Auge  täglich  einige- 
mal iö  Flielswasset  zu  baden.     Er  vergnügte  sich>    bei 
der    schönen    Sommerwittcrung,     mit    Spatzierengehen» 
wobei   er   den  crystallklaren  Petersbach  häufig  besuchte 
und  sich  daselbst  mit  einem  Augenbassin  sein  .^^ge  fisl- 
fsig  badete.     Als  ich  ihn  nach  fünf  Tagen  wieder  sähe, 
ging  es  mit  seinem  Auge  schon  besser»    und   nach  acht 
Tagen  trat   er  seine  Rückreise,  an.     (Vou  Hrn.  Wund- 
arzt Arnold  zu  Gr.  Hennersdorf  in  der  Lausiz.)     - 


3. 
PJiotophohia   durch   Tf^urmmittel  geheilt. 

iLtin  Mädchen,    sj   Jahr   alt,    welches   ail   PhoBophabiß 

litt,  wurde  von  einem  entfernten  Dorfe  zu  mir  gaibracht. 

JOj  die  ^ewöhalichen  Mittel  Frubhtlos.  angewendet  woc* 

daii 
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«B  waren«  to  vbergab  idi  dar  Muutr  ein«  Doiig  PuU 
4t  ImmämM  mibmM  pro  infimiUmt,  mit  der  Vrrardtiuii!^,  c» 
Itm  Kindr^am  folgenden  Morgen  in  einer  Tasv»  Kaife 
«  geUen.  Ale  ich  >iachmitug8  dloaes  Kind  bcauchte, 
i»d  ich»  dela  ea,  aiatt  irie  gewöhn  lieh  eof  dem  Ge« 
ykhm  SU  liegen  und  dten  Kopf  wainsnd  und  arhrci^nd 
rden  Beilen  sn  Tcrbergen,  e'nf  dem  llirho  mit  offefs 
■■obigen  aeOr  und.  kein  Zeichen  einer  Krenkhiut  an 
Ui'  lime.  *  Biei  Mmtcr  euählte  mir,  daa  Kind  habe 
■ehelbe  Stunde  nacU  .tlera  Einnehmen  Uobelkeicen 
iWül^en  II ed  einen  .Wurm  ausgebrochen,  ivelcher 
hmn  f  ahabc,  und  den  sie  an!  den  Hot  hineuageacbut- 
it^ab«;  aogleich  wären  die  Aufirn  aufgegangen  und 
Im' Kind^geiund  gewesen.  V<'rgeblich  suchte  ich  mit 
iar  Vina  den  Wurm.  Noch  denselben  Ta^  begab  sich 
lia  Jkner'  mit  ihrem  gesunden  Kinde  auf  die  Kuck* 
m^bre  fieimatli«    (Von  Eb^HdmnttikenJ) 


tß^eigt  ^ßgen  der  Monnikhoffschen  Preis-» 
'  mltaahe\  vom  isten  September  i8og, 

^W'JkMinistratoren  das  Monnikho£Fschen  Vermacht- 
Ifeaarttiachen  bekannt,  dafa  sie  eur  bestimmten  Z^t, 
la  Aaifvroit  anf  die  Preisfrage  über  die  complieirum 
^mkmMkkfi',  Vine  einaige  Abhandlung  erhalten  haben, 
iAk  dir^Defitet 

Experta  Alicui  ff&rr§% 
1  erelahAr  der  Gegenstand  oberflächlich  behandelt  ist» 
nd  welche  nur  eine  Aufxählung  der  auf  diesen  Gegen* 
Eaad  Besug-  habenden  Theile,  der  Degenerationen  der^ 
ilben,  und  deren  Symptome,  Urtachen,  Wachsthum 
wi  Unihüsaeigen,  nebst  einigen  wenigen  angefuhrteit« 
krankheitsrallen    enthält;    näbfend  andere    hälaitttattr 
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yi^  Kun«'N«Giiriok«eR -und  AuMu^.     ..«•^.   «Seiu    i^ 
X.  lieber  Arsenik  als  Fisbermittel.   Von  ff  uff 

land , .     i3J; 

3.  Ein«  «wei  Jahre  lang  Terkannta  Ursacli» 
des  peinlich^en  Augcnübels.  Vom  Wund« 
arst  jirnold  zu  Gr.  Hennersdorf  in  der 
Lausie.     ..»..' 134, 

3.  Photophobie  durch  Wurmmiuel  geheilt« 
Von  Ebendemselben^       •     • IS^    . 

4.  Anzeige  wegen  der  Monnikho£Ptchen  Preis» 
au^aben^  vom  jrsten  September  Jl^og.      ^  .    i^ 
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^•'■^     '  (FortJetÄung.) 

Phihisis  phlogisuca  und  atonica» 

!*•  nrfi"  weiter  gehe,  mufs  ich  eines  fifr  die 
llftüdiAAg  höchst  wichtigen  Unterschiedes 
«•'IitiDgensiicht  gedenken,  der  sich*  rtibht' 
?deri  Organisatioiisfehlei'  der  Lunge,  son- 
n  aof  die  Verschiedenheit  der  Gonsiitu* 
n  det  ganzen  Körpers  gründet;  der  Un- 
schied  unter  Phthisis  pklogistica  (ßorida) 
laianioa. 

eibn.  XXI.  B.  ü.  St,  J^ 
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Es  ist  ein  Unterschied,  nicht  der  Li 
gensucht,  sondern  der  Lungensüchtigen.  W{ 
bemerken  nämlich  unter  denselben  deutlii 
ausgedrückt,  zwei  wesentlich  verschiedene! 
Klassen.  —  Bei  der  ersten  zeigt  sich  uns 
mehrsanguinischesTemperament^röthereFai^^ 
be,  mehr  Wärme,  die  leicht  in  Hitze  ausartet^ 
ein, lebhafter,  voller,  leicht  harter  Puls,  gro^^j 
liie  Geneigtheitzu  Blutcongestionen,  Nasenbla« 
ten,  Hämorrhoiden, LungenblutungeUi  zuEnt- 
zündungen,  mehr  Muskularkräfte,  mehrtrock« 
ner  als  feuchter  Husten,  festere  Faser;  Wieia, 
Gewürze,  China  und  am  meisten  Eisen,  auch  in 
den  kleinsten  Gaben,  bringen  sogl eich  filutwd- 
lungen  und  Lungenreizungen  hervor.  -^  Bei 
der  andern  Klasse  hingegen  ist  das  Tempe- 
rament träger,  die  Reizbarkeit  des  Blutsy-  ^ 
Sterns  geringer,  das  ganze  Ansehen  mehr 
bleich  und  kachectisch  oder  chlorotisch,  die 
Faser  schlaffer,  weniger  Röthe  und  thien^ 
sehe  .Wärme,  der  Puls  weicher,  kleiner,  we* 
niger  erregbar,  viel  Neigung  zu  Schleimaii* 
häufungen  in  allen  schleimabsondemdea 
Oberflächen,  und  so  auch  den  Lungen*  Stai^ 
ke  Reize,  und  besonders  die  oben  genann« 
ten  Substanzen,  bringen  keine  auffallende 
Wirkung   im    Blut  Systeme   hervor.  —    Der 


f4:4i099r  Vertchiedenheit  liegt  zunächst 
üi  Beicijiaffefiheic  4e«  Gefäitsysteaift  und 
\lHte$ß  Im  erBiem  Falle  ist  daa.BIutsy«. 
d^  lierrychende  und  überwiegende  im 
^BONI^  die  Reisbarkeit  desselben  exal- 
il):SangiiiHcation  sehr  schnell  und  Jeicht^ 
Iftt:^  i^  Menge  vorhandeui  reich  ^n  Wär- 
«4  CoagulabilitSt;  daher  .der  ganze  Or- 
fffaB  Jp^lpr  oKygenirt,  phlögistisirt,  su  ^r- 
f^eB|.;Bljitconge^tionen  und  Entzünduur 
ICHiti^t^-  der  ganze.  Lebensproceüi  ja^^ 
(..^^V^fVAudi  leichter  in  fieberhafte  nind 
|^l&9-/Combustion  übergehend,  r-««.  Im 
||i,f|^.e  ist  die  Reizbarkeit  Und  Krt^C 
S^jf&IVly^eins  8ehM^.icher,iidas  Blut  .in  ,^ 
MPf  tjilenge  und  mebr-^wässerigt.  oder. 
Hiicht)  folglich  der  J^an^se  Orgaüiamits 
fur-  Atdnie^  .Versehkimung)  Stockung 
^lltl|ätigkeit  gestiraiat«  -^  .Man  sieht 
^  q^f  was  dieser  Unterschied  für  einen 
pichen  Einilufs  auf  die  Krankheit  ei» 
l^'gfKis  haben  mufs,  das  das  blutreichste 
f^ten  Körper  und  eigentlich  nur  ein 
d^  Blutsystems  und  wirklich  ganz  Blut«, 
^.ist,  und  wie  sehr  die  ganze  Form,  der 
'  der  Krankheit  und  die  Behandlung  da-*- 
I  verändert  werden. jpaüssen.  — •    Im.  er« 


Heilung  dec-Lungensu^ht.  — ^"  Wollte  .Gi 
dafs  man  den  erstern  Zweck,  fcb;Vvohl'  .T( 
Seiten  der  Kranken',  als  der  'Aerite  mt 
beherzigte;  es  würden  gewifs  viele  ScUat 
.opfer  dieser  grausamen*  KranK^he^  entgei 
und  glücklich  durch  die  g^fährUeheA  Zei 
bis  zu  denen  Lebensperioden  geführt  werdi 
können,  wo  die  Natur  sie  selbst  mehr  vor  der 
Krankheit  schützt.  Aber  leider,  gewöhaKch 
wird  dieser  Zeitpunkt  versäumt,  denn  gelten 
-vermag  ein  Mensch  in  der  Jugend  die  Auf- 
opferungen zu  machen,  die  dazu  nOtbig  sind, 
und  gewöhnlich  ist  gerade  diese:  KJagse" -der 
Menschen  rlie  aller  unbekümmertste  um  ihr 
physisches  Schicksal.  Und  doch  ists  eben  bieTi 
wo  meistens  nur  durch  Verhütung  xa  'Tet 
-ten  ist. 

Die  Grundideen  der  Ferhütungskifir  mni 
foIgHude:  —  Stärke  die  Lungen  'und  das 
Gefäfssy$tem\  —  Vermindere  die  Lungeni^ 
congesüon  und  verhüte  ihre  Folgen;  Eni* 
Zündungen ,  Blutergießsungen  etc.  •-*-  Ent* 
ferne  .aufs  schleunigste  diese  Ereignisse  und 
alle  andere  Veranlassungen^  welche  den 
Uebergatig  in  die  Lungensucht  beschleunigen 
könnten'^  —  Hebe  die  entfernten  Ursachen 
und  Conuitutionsfehler,  welche  die  Kranh 


I 


^     7     — 
ri>  begründen  oder  begünstigen.    Ich  wer- 
[jfe  nun  <Ue  einzelnen  Indicationien  besonder»^ 
tjlUiaiidelB« 

Sfärkung  der  Lunge  und  des  Ge/ä/s" 
iih    :     u^^  Systems. 

IhJ/^M  die  erste  Indication^  Stärkung  der 
\,ißtngen  nnd  des    Gefdfssystems  betrifit,.  so 
kenn  ich  hier  nicht  genug  drei   diätetische 
Mittel  .empfehlen,    denen  ich  ohne  Beden» 
;dtt  ersten  Rang  unter  den  Verhütlings- 
i  „der  Lungeniuöht  einräume  i    Frisehe 
l/^fil^ik&rperliche  Bewegung  und  Lungen* 

: :;  JDü»  «icherste,  gründlichste  und  naturge* 
nileeate  Stärkung  eines. Organes  kann  nur 
. durch  Mittheilung  ihm  angemessener^  bele* 
bender  .und  nährender  Stoffe  und  durcll 
Hebung    bewirkt    werden.      Dies  .simd,  die 

'  Stärkungsmittel  ,  welche  die  Natur  vor«  . 
^eiciuiet  und  die  tägliche  Erfahrung  bestä- 
tig^. Ci^r^^Af  reddit  ve^ocesy  lucta  robüstos. 
-T-;  Obige' Mittel  vereinigen  beides.  Das  Le- 
ben in  freier  Luft  erhält  die  Lungen ,  dieses 
3r  j^^  Luft  organisiite,. .durch  sie  lebende 

^Prgan,  4n  .einer  ihr  angemessenen,  ihre^.Kxaft 
>eden  Augenblick,  betebenden  un4  ;ihift^Sub«E 
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stanz  heilsam  restaurircnden  UmgebiftSg,  und  k 
erhält    dadurch    am  sichersten  ilire  Gesund- 
heit  und   organische   Integrität.   —    Körper»    -1 
liehe  Bewegung   in   freier  Luft    stäzkt  nicht    U 
allein  durch  Uebung  und  Gebrauch  diie  Lun-    i 
gen  und  den  ganzen  Körper,   sondern  theilt    i 
uns  auch   die  bglebenden  Einflüsse  der  'Luft    ^ 
in  z^i^eifäichem  Grade  mit.     Ueberdies   ist  ^   \ 
entschieden,  dafs  nichts  die  kränkliche  Reisi    \ 
barkeit  des   Gefäfsfr^mems^   so  wie  des  ga»* 
zen  Körpers,  so  verbessern  und  die   BlatciF- 
ctttation  so  reguliren  kann,  als  dieses  Bfittit; . 
mt\^  sN^  vergessen,  nJofö  suich   die  Empfiild- 
lichkeit  der  Haut   gegen   Erkältung  d^doEch 
abg^lfärtet  und  so  die  Ablage  zu  Gatarrken, 
eine  Hauptveranlassung  sum    Uebergange  in 

LiJD^njuoht,  abgeschnitten  wird Lungen* 

itbia%  durch  Lautsprechen,  Vorlesen,  Singen 
enidliteb,:  :stärkt  nicht  allein  dies  Organ  und 
giebt  seiner  Substanz  mehr  Festigkeit  und 
Kraft,  sondern  vermag  selbst  allmählig  etwas 
zuf  Erweiterung  des  tirustgebäudes  beiznöra« 
gen,e>^üY]d  so  selbst  die  Structuranlage  zur 
liun^ensucht  zu  verl^essem. 

:  -Iclf-l>rauche  mir  zur  Best^gung  meines 
S2FtMs^*  auf  die.  amffallende  Seltenheit  d^ 
Lungaasiicht  Bei  bund^ten  gegeü  die  Be^ 


—  9  — 
ifolmer  der  St&xlte  aufmerksam  zu  machen. 
Ia  den  Städten  ist  es  der  sechste,  achte,  ja 
iä  London  der  vierte,  auf  dem  Lande  der 
iftiKanzigste,.  dreifsigstc,  der  die  Lungensucht 
beikommt.  •■  In  der  That,   das  Mifsyerhältnifs 

.  ist  so^iingohcuer,  dafs  es  keines  weitem  Be* 
«rbitea  bedari^^  und  der  einzige  Grund  ist  das 
luAijgero,  bewegtere  Leben  des  Landvolks; 
-denn  dafs  es  nicht  die  grö£sere ; .  Frugalitäc 
desselben  ist,  erhellet  daraus,  dals  die  geriu* 
igeM'Volksklasse  in  den  Stadien,  die  eben 
ito-^  frugal  lebt,  dennoch  dieser  Krankheit  un* 
^l^ick  mehr  unterworfen  ist.  *)   Ja  es  zeigt 

^  siehf^-m  noch  grofserer  Bestätigung'  diesea 
-Ofldndes,  selbst  in  den  Städten  ein  Unter- 
^  aclii'^  in  Absicht  der  Frequenz  dieser  Kranke 
beit;  je  kleiner  und  ländlicher  sie  «ind,  de* 
sto  seltener,  je  gröfser,  voliureicher,  zusam-» 
nmigedrangter,  enger  gebaut  sie  sind,  desto 
Iliklfiger  ist  sie,  und  ich    trage    daher ,  kein 

*)  pieie  Erfahrung  ist  zuglci^li   ein  Gegcnbcweia   ge* 

geh  Beddoes,  der  in  der   Fleischnalirung  die  Siehe* 

ryng  gegen   die   Längensucht  findet»  da  dar  Land* 

1  4 »-mann  hochatena  alle  g  Tage  Fleiaeli  erhält,  und  ge- 

-jade  in  dieser  Klasse  sie   'w^eit   seltener    ist,    als    ia 

dien  vornehmern  Ständen,  die  nun  jetzt»  durch  un» 

-'     rictit^e  Biätgrundsätze»   so    weit    gekommen    aind^ 

.'dafaLfse  Hast  nichts  aia  Fleiach  genieiaitn. 


—       lO       r-* 

Bedenken,  folgenden  Satz  als  den  entschie* 
densten  und  wicijtigsten  in  dieser  Mateiie 
aufzustellen.  Die  Frequenz  der  LungensudU 
steht  in  directem  ^Verhältnisse  mit  der  Lüft^ 
verderbnifs  und  zwar  besonders  mU  der 
durch  animalisches  Leben  hemrkienft  — 
Luft  ist  der  Lebensquell,  das  Element  der 
Lunge, '8ö  wie  Licht  das  des  Augfes;  voik  ih*- 
rem  Einflüsse  liängt  ihr  Leben  und  Gediei- 
ben  zunächst  ab.  >m 

Ja  man  erinnere  sich,  \vas  bei  schon^toi^. 
handener  Lungensucht,  Reisen,  LandlabeOf 
Vertaüschung  einer  sitzenden  Lebensart  ■  jait 
einer  bewegten  in  freier  Luft,  für  wunder* 
volle  und  radikale  Kuren  bewirkt  haben,  wo* 
bei  o£Pcnbar  Luft  und  Bewegung  das  einzig 
Helfende  war.  Rush  erzahlt  von  einigen 
lUngehsüchtigen  Kranken,  die  zum  Kriegs- 
dienste gezwungen  und  durch  die  Campagne 
geheilt  wurden.  Selbst.  SaU^adori^s  Kurart 
der  Lungensucht  beruht  auf  Luft  und  Beve» 
gung  und  hat,  wenn  sie  nur  nicht  übertrie- 
ben wird,  einen  sehr  reellen  Werth. 

Von  dem  Nutzen  der  Lungenübung  kann 
ich  aufscr  mehrern  mir  bekannten  Beispielen 
vorzü£;lich  eins  dnes  mir  sehr  nahen  Freun* 
des  antithren.     Dieser  war  aus  einer  Faoiilie, 


in  der  '-die  Lungensucht  von  Titarlicher  Sei« 
^M*  jucht'sblten  war,    und  •«^Ibtt  cwei  Schwe- 
M^m  VCAi  ihm -daran'  gestorben  w^ren.     Er 
Itatta  garis  den  phthibischen-  Körperbau,  war 
croti  Jtfg^nd  auf-  öfterem   und   langwierigem 
JiuateA.  tnweilen  Brust^tichen  und  Brustiie- 
4Mni  uiiterwörfen  und  bekam  bei  der  gering» 
-tten  Anstrtegung,  Laufen,  Bergsteigen,  kuN 
«eo^Athmen.     Sein   Vater,' der  selbst  Arzt 
war,  bemerkte  dies  und  machte  es  aum  Ge^ 
'WUf  dalii  er  täglich  eine,  auch  zwei.  Stunden 
iA'ßMer  Luft  thätig,   doch  ohne  Erhitzung, 
4iMiuDiipatziereD,  und  Vor  -  und  Nachmittags 
'iftill#  Stunde  lang  laut  vorlasen  muFste.  Die- 
•0  'Gewohnheit  setzte  er  auch  nachher,  durch 
•die  der  Lungensuclit  besonders  nachtheih'gen 
.^ahre,  '  pünktlich;  fort,    vermied    Wein   und 
'atarke  Getränke  und  allen  Genuls  der  phy* 
'•iiGhen  Liebe;    und  dieser  Lebensart  hat  er 
c^  zu  danken,  dafs  er  nun  über  40  Jahre  alt, 
'irollig  frei  von  Lungenbeschwerden,  und  so- 
gar im  Stande  ist,  täglich  öffentliche  Keden 
U  halten,   wozu  ihn  sein  Beruf  verpflichtet, 
und  worin   er  noch    jetzt,    und  gewifs  mit 
Becht,    das   foit dauernde  Präservativ   gegen 
den  ihm  angebohrnen  Feind  und  eine  deut- 
lich fühlbare  Stärkung  der  Lunge  findet« 


—      la     — 

Was  die  Auvy^endung  dieser  Mittel  selbft 
barriiOPt,  so.  muSs  ich  noch  ein^e'  üefnerkua^ 
gen  l>eifügeai  —  Zuerst  erhellet  daraus^  wie 
wichtig  CS  auch  in  dieser  Hinsicht,  tiei  der 
physischen  Kinderzucht  ist,  die  JEUnder  von 
Anfang  an  täglich  in  die  Luft. zu  bringen» 
Gewifs  es  ist  eins  der  sichersten  Mittel  ihr^ 
Lungen  (im  wahren  Sinne  des- Wortes)  ab- 
zuhärten^  gesujud  zu  organisiren^^ruod  ^i^diircb 
der  Entstehung  der  Lungensucht/  vorzubeur 
gen.  r—  .Für  einen  Menschenv  der  schon. die 
Anlage  zur  l^ungensucht:  hat ,  würde.  uniUeir 
tig  das  best^  seyn,  ihn  auf  das  Land,««^ 
zwar  in  eine  trockene  Gegend«  zti  versetzen, 
um  ihn  da  den  ganzen  Tag  in  fr.eier'^uCt 
ländliche  Geschäfte  verrichten-  tu.  lassen. 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  dadurch  der  Anlage 
am  kräftigsten  entgegen  gearbeitet,  und  die 
Lungensucht  am  sichersten  verhütet  werden 
kann.  Erlauben  die  Umstände  nieht  eine 
solche  gänzliche  Veränderung  der  Lage,  so 
müssen  wenigstens  täglicji,  eijpiige  Stunden 
dem  Spazirengehe^ .  oder  Reiten  gewidmet 
werden.  Am  beilsamsten  ist  das.  Gehen  auf 
uijgleichem  Boden,  wo  man  bald,  allmählig 
auf-  bald  abwärts  steigen  mufs;  ..nur  mit 
Beobachtung    der  Reg^l,    welche   bei    einer 


[«idME' BlMv^gntig,    die    zum  Stärken  diemn 
idU,  gUr;'fltfb'sie  bur  ^is*  zum  Anfange  eitaer 
geliifdel^^lisVfeDsrung  foVtgesetit  wird,  denn' 
fOrbald  sWVciter  geht,  stärkt' sie  liicht,  son-« 
dem* 8cÄ*rÄchti"' Heftige  Bewegungen,  wohin 
üSi.  däsLinufiM,   VolHgiren,   Tanten  rechne, 
AUsaen  Viferfftieideh' werden,  und  so  auch  ein« 
0eitige  Bew'Q;ün^en ;  wobei  die  Arme  allein' 
md'iirfft^ 'tegektrehgt  we^rdeh,    wohin  das' 
Beeilten,  S9gen,  Kölzspalteli  ü.  dgl.  gehören ; 
Sit  VeftiflasÄTRti    ungleiche  Vei'theiliing    des" 
Bl«lte8,^^{ehen  dasiselbe  nach  der  Lunge,  und 
kfinnelt   zu   Blutspeien    und   Lungenentztin- 
dliiDg'O^legehheit  geben.  —    Eben  so  ist  es 
iMt\i€t  Lungenübung.     Die  beste  und  sicher-' 
sllto  ist,  täglich  einigemal  ^aber  nie  über  eine' 
SCunde  'lang,  und  nie  bei  vollem  Magen,  laut 
und  init  voller  Stimme  vorzulesen.    Auch  dar 
natSriiche  Singen  kann   dazu   dienen ;    aber 
das  rar  Kunst  getriebene  Singen,  das  Hlasen 
der  Instrumente,  halte  ich  nicht  fii'r  zuträg- 
lich,  weil  die  Liebhaberei   und  Kunst,    die 
sich  hier   hinzugesellt,    leicht    dazu    führen, 
dafs  man  zu  weit  geht,  und  die  Lunge  über 
ihre  Kräfte  anstrengt. 

•  Ueberhaupt  mufs  bei   diesen  Mitteln,  .^.o 
wie  bei  der  ganzen  übrigen  Behandlung,  auf 
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den  Grad  der  Krufte,  die  phthi8i$.cbe  As^age 
und  die  Beschaffenheit  der  Constitution  Riicis>- 
sieht  genommen  werden.  ^^    Die  K^ülfte:  — ^ 
je  seh wäcfah eher  das  Subjekt  ist,  ,/lestQ  yor* 
sichtiger  und  kürzer  müssen  diese  Kraiftübun«**. 
gen    angestellt    werden.  -—     Der.  Grad  der 
phthisischen  Anlage:  —  je  stärker^ fie  ist,  je 
mehr  der  Raum  der  Lunge  verengt  kt,  -desto^ 
vorsichtiger   und  mäTsiger    die  Kraftanstren- ' 
gung,  und  insbesondere  mufs  dabei  auf  die 
iClmpfindungen  des  Krauken.  gesehen  werdepi; 
Sobald    die   Anstrengung   ^inen  Stich,  odtt 
Schmerz  in   der  Brust,    oder,  einen  HusteOi 
oder  eine  Heiserkeit    (was  besonders   beim 
Sprechen  der  Fall  ist)    erregt,    so   Ist   dies 
^n  Beweis,    dafs  die  Anstrengung  zu  stark 
ist,  und  man  muls  sie  mäfsigen.  ---    Vorzug-, 
lieh   aber  ist  es  die  verschiedene  Cons^uu^ 
tion  des  Körpers^  worauf  gesehen,: und  wo- 
nach  die  Bewegung  bestimmt  Werden  mufs. 
Ich   erinnere  hier  an  das,    was    oben    vom 
Unterschied   des    phlogistischen    und   atoni- 
schen   Lungensüchtigen   gesagt  .wbrden    ist. 
Im    ersten    Fall    ist  die    gröfste   Vorsicht  in 
Absicht  körperlicher  Bewegungen,  besonders 
Lungenbewegung,  nothwcndig,  und  nie  darf 
der  dem  Subjekt    angemessene   Grad    über- 
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«hritten  werden/  Selbst  der  Luftreis  wiikt 
l«f  diese  Kiasse.auf  eine  Stuagezeicbn^te  Art. 
^e  zu  trockne^  feino,  oxygenirte  Luft,  wie 
m  B«  die  der  haben  Gebirgsgegendea,  der 
^cluie^  Ostwind,  witk^n  nuf  solche  Lungen 
A9I  SU  reisendi  und  beschleunigen  den  Ue* 
3^g«ng  in  die  Lungensucht,«  da  ihnen  hin* 
ff^en  eine  etwas  saturirte,  besonders  mehr 
KfOiileDitofF  und  Wasserstoff  haltende,  Luft, 
s».«PU'die. Laut  tief  liegender  Gegenden«  die 
Btffuft^ .  trefflich  bekommt.  Von  dieser  Klas* 
le  1^  eigentlich  das,  was  die  Erfahrung  von 
deocgipüsea  Nutzen  der  Seereisen  bei  Lun* 
genaucht  aufgezeichnet  hat.  -—  Bei  der  zwei« 
ten  Klasse  hingegen  ist  die  stärkste,  /a  stra- 
poöide,  Bewegung,  und  der  Genuls  der  Ge- 
biigaluft^  die  reii^e  trpc;kne  Luft,  zuträglich. 

Noch  ist  ^u  bemerken,  dafs  sich  die  Re- 
gel des.  freien  Luftgenusses  nicht  blos  auf 
^em  taglichen  Genuls  derselben  ausser  dem 
Hanse»  sondern  auch  auf  die  Luft  der  Woh- 
nung bezieht,  und  dafs  auch  hier  dafür  ge- 
gefolgt  werden  müsse,  dafs  der  Kranke  oder 
Krankheitskandidat  immer  in  einer  reinen 
und  erneuerten  Ltift  lebe,  ein  Umstand,  der 
g^wils  von  der   äufsersten    Wichtigkeit    ist, 
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und   in-  dessen  *  Vernachlässigung  ge^ils  sehr 
oft  der  Hauptgrund  der  immer  zunehmendea 
Krankheit  liegt»     Ich  Tcn}\ne  dahin,  dafs  die' 
Wohnung  nicht  feucht  und  nicht  auf  der  Ente  ' 
aufstehend/  sondernder  Sofeine  ausgesetzt  und « 
hoch  sei,    dafs   die  Fenster  täglich   geöffnet 
und  frische  Luft  eingelassen  werde,  unddaft.  | 
man  besonders  des  Nachts  in  einer  kühlen,  t^  ■ 
nen  Luft,  nicht  in  der  warmen,mit  ^eH'l't- 
gesdünsten  angefüllten  Stube  schtefe,  welehd 
letztere  ich  für  Schwächung  der  Lunge^^S 
Ausbildung  der  phthisischen  Anlage   'äiAtnt 
begünstigend  und   bisher  zu  wenig    beriHSci« 
sichtigt  gefunden  habe,  .    * 

Aüfser  diesen  positiven  diätetischen  Mit- 
teln mufs  ich  aber  noch  zwei  /ze^anVe  nen- 
nen, die  mir  eben  so  wichtig  und  gewili 
ganz  unentbehrliche  Bedingungen  sind,  wenn 
jemand  der  Lungensucht  entgehen  oder  sie 
überwinden  wilK  Sie  sind  die  P'^ermeidung 
des  Genusses  der  physischen  Liebe  Und  der 
spirüupsen  Getränke*  Beides  ist  von  un- 
glaublicher Wirkung  zur  Entwickelung  der 
phthisischen  Anlage  und  zur  Beschleunigung 
ihrer  Fortschritte,  —  Das  erstd  schwächt  auf 
eine  ganz  eigenthümliche  und  ausgezeichne- 
te 
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Ite  Art  4ie^.Bn2st)<  venböge  des  genauen  Zu« 
iWmwbuDgeSy    der   iwbchen  beiden   Orga« 

I  Jen« statt  'findet,  und  dec  durch  Verände* 
ning  der  Sfimme  bei  der  £nt\vickeluDg  'der 
Mannbarkeit^  durch'  den  Einflula  dea  lUstri- 

I    j^^na    darauf/- ujnd '  bfeildeDi   weiblichen  Ge- 
tdkl echte,  durch  die  während  des  Monatlichen 
Uufig  bemerkte  Veräntienuig  des  Genicks  de^ 
Aihenis,-alsb*derLuDgehAbfiondeiung,  seigt.^^  ^ 
£s  ist  eine  bekannte  Bemerkung  sehen. der  älr 
Ua  Welt;  Vmn^s  phthisici  sunt  .saiaöts^  uAd 
xwar  njicht  blos   die  wirkliche. Lungensucht» 
sondern  schon  die  Anlage  daau  bringt  ibehr 
Geschlechtstrieb    und  Reizbarkeit    mit  sioh. 
Dies  bestätigt  nicht  allein  jene  starke  Sym- 
pathie .noch  mehr«  sondern  macht  auch  die- 
se Warnung  doppßlt  nöthig-,    da   es  gevifs 
Ut,  dafs  diese  AusschWeifupgen  von  solchen 
Personen   am    häußgsten    begangen   werden^ 
imd  sicher  eine  der  wirksami^ten  aber  un^p- 
kannten  Ursachen  der  überhand  nehmendeü 
Limgensuc^Lt  sind.    Ich  bin  nicht  allein  theo- 
retisch, sondern,  auch  'durch, Erfahrung  über- 
zeugt worden,  dafs  Enthaltsamkeit  eines  der 
kräftigsten  Präservative,  gegen  diese  Krank- 
heit ist«  —    Was  voji  dem  natürlichen  Ge^ 
nusse  der  bliebe  gilt,  gilt  in  noch  weit  hö* 

JOVTB.  XXX.  B.  A.  St.  B 
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herem  Grade  Ton  dem  onanitisclveji.  i 
allHrgefährlichftten  aber  ist  die:  Frtilueitig-] 
keit  beider  Aussdivirei&iigen.  Wenn  sie  ii] 
die  ersten  Zeiten  der  Entwickeiniig  dar 
Mannbarkeit,  die  an  sieh  schon  der  phtin4 
sehen  Anlage  so  gefahrlich  aiad,  fallen,  di 
reilsen  sie  unwiderstehlich  und  schnell'^ 
Organismus  zu  der  Krankheit  hii^.  '- — :.  IBr 
das  weibliche  Geschlecht  wird  dieser  Gemdi 
dadurch  noch  nächtheiliger,  weil  die  Pol^ 
desselben,  das  Wochenbette  und  noeh'iiehr 
das  Stillen,  neue  Ursachen  der  SchwfiebiiDg 
lind  Zerstörung  der  Lungen  werden.*  'Wis 
oft  habe  ich  nicht  Personen  gesehen«  die 
sich  bei  aller  phthisischen  Anlage  dejonddi 
mehrere  Jahre  hindurch  recht  gut  etbiehn, 
bis  sie  rerheirathet  wurden;  das  erste -Wo- 
chenbett entschied  den  Uebergang  in  -  die 
Lungensucht,  und  that  es  nicht  das  erste,  so 
that  es  das  zweite  oder  dritte  gewiDk-^ 
Was  den  Genufs  der  Spirituosen  GeirSake 
betrifft,  so  brauche  ich  nur  zu  sagen,  dajb 
ich  kein  gewisseres  Mittel  kenne,  jemandes, 
der  auch  keine  AnTage  dazu  hat,  phthisiadi 
zu  machen,  als  das  Uebermaafs  dieses  Ge» 
nusses.  Wie  viel  mehr  mufs  er  es  nun  bei 
denen  thun,    die  schon  die  Anlage   haben? 
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tßn '  «ehe  alle  starke  Oran^iremtiinlu^r  an, 
l#;  wejsdea  am  Ende  entweder»  wenu  tie  ei- 
nachiradie. Brust  haben,  phthisi^cb,  o  :er 
igMtt  dselä  nicht  ist ,  doch  sicher  aRrbma- 
liphff  :irelchea  im  Grunde  rbenfails  Lungen« 
Bll|(|^.,iiur  .in  einer  andern  form,  nämlich 
^gm  nicht  fieberhaften ,  ist;  denn  nach  mei» 
J§ft[  Mßeim^ng  sind.  Phthisis  und  A^tiunk-  nur 
jÜinfiih  yerschieden,  dals  in  dem  letztem 
Kl^e  idflf.  ganse  Organismus  nicht  so  in  Mit* 
toSw^awlUift  gesogen,  .keih  Fieber  erregt 
ffjf4^,:V^A  also  die  Destruction  des  Ganzen 
pli4&ti  M  fchnell  und  sicher  erfolgt.  —  l>ie 
SpiriittlMli »haben,  aulser  dals  sie  die  stärk* 
§ibenfM^^.  für  das  Gefälssystem  sind,-  ialucji 
lipM^l'fiA^  ganz  ipeciüsch  örtliche  Wirkung 
mtf  ^^Jkttst,  und  erregen  nach  diesem  Thei^ 
1^  mdu:  als  nach  irgend  einem  anders j  die 
heftigsten  Blutcongestionen  und  Heizungen^ 
nicht  blos  als  Folge  des  ersten  Impulses,  son- 
4iiC|l'.M!ch  der  nachher  noch  fortdaae'mden 
S^vhabfäon  der  inflammablen  Theile«  Jeder 
wird  idiels  bei  dem  Genüsse  eines  starken 
Bwvitweines  empfinden;  cüne  Art  von  Voll-« 
seyn.in  der  Brust,  eine  roriibergehende  He* 
klommenheit,  auch  wohl  Herzklopfen  und 
kurzer.  Aeizhnsten   sind    die    unmittelbaren 
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Folgen,  und  man  kann  deshalb  den  Branat- 
wein  als-  eine  wahre  Liingenprobe  betrachte(i.  ! 
Je  schwächer,  reicbarw^  phthisisch  disponAN 
ter  die  Longe  ist>  desto  schnelleF  nnd'^stitfL 
ker  werden  diese  Erscheinungen  folgrife 
Ein  solcher  muls  nun  geradezu  die  Spiritriti^ 
sa  als  sein  tödlichstes  Gift  betrachten,-  isA 
als  ein  solches  fliehen.  —  Vom  Weine  jgäk 
dies  in  geringerem  Grade.  Zuweilen-  m 
Glas  eines  leichten,  oder  mit  Wässer  tcv» 
mischten,  Weines  wird  nicht  schaden,  bespn^ 
4ers  wo  die  Constitution  mehr  atonisch  Ist ' 
Doch  wird  jeder,  der  sich' vor  der  Lungen« 
«ucht  schützen  will,  am  besten  thun,  bis  warn  • 
iireifsigsten  Jahre  sich  dessen  mo^chst  la 
enthalten,  und  um  so  mehr,  je  mehr  dieAa« 
läge,  sanguinisch  ist«  —  Die  Hauptregd  dar 
phtbisisciien  Pr<^hylazis  bleibt  immers  Ai* 
siine  venera  et  vino^ 

Was. die  positiv  stärkenden  Arzneimiuell 
betrifft,  die  in  Beziehung  der  Lungenschwi^ 
che  angezeigt  zu  seyn  scheinen,  so  muCi  ich 
gestehen,  da£s  ich  bei  ihrem  Gebrauche  did 
grölste  Vorsicht  nöihig  halte  und  überzeugt 
bin,  dals  man  dadurch  writ  öfterer  die  Luih> 
gefisucht  befördert  als  yerhiitet  hat.  —  Den- 
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kWMB*  ttch  de&rLuiigeimtUnd  in  diesem 
||ei}''d«r  ja  nickt  Um -Schwäche  ist,  son- 
kftiii(ite!filiitoKmgestioii,   erhöhter  Reiibar- 
hudesGefälssjsteiiu,    oft -einer  chronisch 
JMMldpiphen  Beschaffenheit,  oft  mit  Verhür- 
iffm  derLnngenyerbun^enist;  was  wird  da 
|l|efa,.wenii  wir  hitage  und  «dstringirende. 
B^tHS^mittel  -anwöadeu:?   J^ie  flüchtigen 
p^aL  die  filutcongestion.iyermehren   und 
^taisdk;£ntiondnng.iind  filothusten.  ert^ 
|((    dieufizen,   China  n*  dg^,  werden  das- 
haklibwirken,  und  zugleich  durch  ihre  su^ 
MiMilBBahiBnde  «Kraft  leicht  die  Stockungen 
iifiiifirmfiriii  vermehren'  und  die  VerhÜiw 
i|jjifks'»flKiren;    beide  folglich  den  phchifi«i^ 
ihn ijiBbsi Willi  befördern,  «i-  Es  komma  alsa' 
auf  UnteKcheidiing.  der  Ftile,  unä* 
der  oben  bestimmten  zweittaupt^' 
der  Lungensüchtigen  •«>-  Pkdäus 
ftyirirä. und  atamca  -^  an.    Ist  ei  wahi« 
ladid  .reine  LungenschwäAe  mit  vermin« 
iMSiReJabarkeit  d«*s'elben  (torpide  Schwä- 
B^'iütbiiisehe  Lungensucht^^me  dies  bioi  der 
ttea:':Schleimlungensucht  •  der.  Fall « ist )   in 
leai  Überhaupt   schlaffen  und«  atoniachea 
Irper,    dann  ist  der  ^einzige  Fall,   «wo*  man 
iaa^  Klasse  der   jpositiveii  Sdrkungsndttd, 
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und  zwar  besonden  China^   Cört,   <^uereui^ 
Salicis  j    Liehen  JslaudieuSj  mit  Nutien  in-« 
wenden  kann.    Hier  werden  selbst  die  hitsi|^ 
sten   balsamischen  >  und    aetherischeb   Mittel;   ,- 
B^lsamüs •  de  MecoL,  Perunanus^  AsphäU^\ 
selbst  Eisenmiuely    oft    die   besten   PieaMii 
thuo,  ja  zuweilen  die  einzigen  seyn,  dieliek  4 
fen    können.  «^    Ist  Mogegen  der  !Lungei^  ! 
zustand   mit  mehr  Reizbarkeit   der:  LuBgen 
und  des  arteriösen   Systems  verbunden^.* fd 
müssen  diese  Mittel  ganz  wegbleibeDi    iind 
es  pafst  nichts  zur  Stärkung,  als  das-idSnäi- 
sche  Moos  und  andeFi,  nicht  erhitzende  Ge- 
latinosa  nutrienda ;  i^iich  Mineralsäuem  kSiN 
nen  hier  von  JS^utZieii  seyn.  — «  Ist  die.-JElei»- 
barkeit  der  Lungen  und.  des  fiiutsysteipsiabec 
nach  gröfser^    und    der r  Zustand  :¥orkandeiiy 
den  ich  oben  als  Constitutio  phthisica  pih» 
gisiicra.  geschildert    habe,    dann  ^ passen  gar 
keine  Roborantien,    sondern  sie  sind  wahfe 
Gifte ^    welche  den  Uebergang  in  die  Luih 
gensiicht^  und,  wenn  diese  schon  vorhanden 
ist,  die  Zerstörung   der  Lungen,  lietehlewii- 
gen;:  :und  hier  sind  die  einzigen! £tSrkungft" 
mittejU  aulser  den  diaitetischen,  dienielu  er» 
kl  tzenden     Gelmtinösen  y  ''  nährende    JUittelf 
Milchkuren^  he^onders  /Es elmilc/i^  Seluef'^ 


f. 
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mmt'  mit'diäA^    MMhMU€k0r^  Amylum 
limL  und  khnliche  Mittel.  —    Sind  Lun- 
knotan  torKiadMi  so  sind  alle  Robonin- 
i^  .  «ad,   bei  eiaein  jeixbaren    Zuttende^ 
^^m  Liehen' JUendieuif  «cbädlich,  in^ 
Ijfim  hHht  aar  die  Stot;kung  yennehven^ 
bm  tmUr  leicht  durck   ihren  Reia*  und 
rdnrch  iie  enregfcen  itärlLern  Antrieb  des 
ia%.  RniiiHndiing  in  den  Verhärtungen  er» 
pft^/'irodnrch  sie  immer  yergröfsert  wer^ 
i|^  mHm  in  Eiterung  übergehen  kön- 

OAWiMitipt*{ftt  die  erhitzende  (heilte}, 
B  mUhierJätzende  (kalte)  QualUäi  der 
■AmiiM'^  ein  Gegenstand  von  weit  grO* 
tofü^idiägkeit,  als  man  geiröfaiilich  glaubt 
•^  flia .  Untenohied, '  der  nicht  hlos  von 
1^4  taid  Stärkungsmitteln,  sondern  Such 
'«Ute  anderb  Mitteln,  NerTenmittel%5e« 
iosi  befördernden  <  Mitteln  u.  s.  w.  gilt, 
>ymi  dem,  da  er  su  wenig  beachtet  su. 
ißttk  scheint,  man  mir  erlauben  wird^,  hier 
af  'äusfiihrlicher  au  sprechen.  Der  Grund 
les  Untenchiedes  beruht  nehmlidh  th;^ 
ixiSi  ob  ein  Mittel  mehr  oder  weniger 
*'dAft  arteiiuse  (irritable»)  System  wirkt 
b'^es  ein  Thfttigkeit  setat,  thi^ils,-  ob  es  sei- 
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nef  cbemisich^n  ^Nator  nach  mehr -oder  ^ 

niger  Wärmestoff.  enthält   und  also   den; 

benden  Körper  chepaisch '  phio^tisirts /d< 

nicht»  -i^-^  Wir  finden  hierin   eine  auffallt 

de  VerschiQuenbeit»^  allon  Klassen  der^ 

neimitteL    Es  giebt  ■  purgierende  '  Mittel  j 

zugleich  das   Blutffjrstem  in.  Bewegung  hi 

gen  und   erhitzen   (Aloey  Jalappa,    Sen 

Bhakarber)^  and^re^  die.  dies  nicht  thun  '■{ 

Muiehakej  Ttunamideriy  Manhia^  eta); 

giebjt  Diuretica  caiidQ^fCanthand^nj-Sfi 

laj  Juniperus)  und  non  calida  (NuruTn^  Di 

I^IU, .  ^Icali) ;  es  giebt  'üer^ina,  caUdd-  ( 1 

Etherischen,  nur  in  &ebii:i-verschiedejaen  C 

den)    und  non  tialida  -^^MinerulsSnBrm,'- 

Oxydwde§  ^mh,  Sismuth^    AntimonA 

Ifyostyamus^  DigUäiisy.  Und  so 'sind  a 

die  Aesz  -  und  Stärkungsmittel   rerschie« 

cali4a   und    no^/  caUda^*^  Zu   den   letsl 

rechne-  ich:  Miiieniils&uem,  Alaun,   die 

getabihsohen  Adstringentien:.  Terra  Jupi 

cß\  .JOw^unh  KinQf  Radio;  Tormentiüaey  i 

tort^e:*    .Je  reinef  ^as  adstringirende  Prfai 

^k^er.der  Gerb^stoff  in  ihneki  enthakea 

desto  .  weniger   erhitzend  sind  sie.     Ist.. 

bittre  Stoff  damit  verbanden,  wie  s.  B.  ö 

Co^i^  iSalici^9  Fitaqi^i^  JOippoeastant^  M 
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Sali^iaej   Müle/oln  etc.,    oder   fot    detselbe 
UeiTschende^Princip,  wie  z«B.  bei  AetQuassia, 
Cölumboy :  GeniianOy  Absinthium^  so  wird  die 
eliiitslende    Kraft  in  demselben  Verhältnisse 
Imch  stärker.  Und  ist  vollends  mit  dem  ad« 
tiringirende^   und    bittern  Stoffe  noch  ein 
flüchtiger,  ^Etherischer  Sta£P  verbanden,  wie 
dies  bei  der    China   im   höchsten,    b^i   der 
^JmrjropfyllatOj  Arnica ,  etc.  in  geringerem 
Grade  statt  findet;  so  ist  auch  die  erhitzen- 
de Kraft  am  stärksten,  so  wie  auch  die  stär- 
kende Kraft  am  YoUkommensten«  —  Diese  Be« 
Stimmungen-  sind  nicht  durch  Speculation  ent« 
standen,  auch  habe  ich  nicht  untersucht,  ob 
sie  in  eines  der  gangbaren  Systeme  passen, 
blondem  sie  sind  Produkte  langer  und  unbe- 
fangener Beobachtung,  und  ich  stelle  sie  mit 
jener,  nur  dadurch  möglichen  Zuversicht  au^ 
dals  jeder,  der  sehen  kann  und  will,  sie  in 
der  Erfahrung  bestätigt  Bnden  wird.  —  Aber 
wie  wichtig  dieselben  in  der  Behandlung  die- 
ser Krankheit  sejn  müssen,  erhellt  schon  aus 
dem  'oben  Gesagten.  ..Wo  der  Unterschied 
der  mehr  od^  weniger  irritablen  Natur  des 
arteriösen   S|ptems   von   so-  eotsobeidendeih 
Einflüsse  ist,  da  mufs  es  wohl.'did   aich  uif 
dieses  System   beziehende ,    mehrere    oder 
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mindere  Rerskraft  der  J)Iittt|![l  nicht  weniger 
seyn.  «-  Ich  ratbe  daher  jederseitdie  fproEm 
te  Vorsicht  bei  Anwendung  der .  erhi^;endefe 
Roborantien  in  Fällen  der  Lungentncht  oder 
der  Lupgen^üdhtigen  Anlage  $  und >  da  m 
Fälle  geben  kann^  wo  man  im  Tolraut-  nitit 
zvL  bestimmen  im  jStaiide  ist,  ob  aie,  paatoul 
«eyn  werden  oder  nicht,  (w4>hin  bistönden 
die  oben  ange Führte  Yeremigiing*\einer  «tS^ 
uischen  Systems  im  Ganzen  mit  reisbani 
und  blutreichen  Lungen  ge'hört),  so  eajftMk 
le  ich  sehr,  auf  folgende  Symptome  anfaierk» 
aam  zu  seyn:  Ob  aie  dem  Kranken  .BeingHi« 
gung,  oder  kurzen  Athem,. trocknen  Hiisteii, 
Brennen  in  der  Brust,  flüohtigv»  Stiche  in  deiv 
aelben,  oder  ßeberhaften  Puls  erregeD.  Std» 
len  sich  diese  Symptome  ein,  so  ist  derGe» 
brauchvgewils  nachtheilig,  und.  eine  unvou 
^chtig  fortgesetzte  Anwendung  kannj  t^hr 
leicht  eine  Lungenentzündung«  oder^einvi 
Bluthusten  erregen,  und  beides >pflegt  dann 
das  Signal,  der  Uebergangspunk^surypllen^ 
deten  Lungensucht  zu  sejn»  Dieaorgfältigi» 
Ute  Verhütung  dieser  höchst  entscheidendeD 
Localznfälle  mu&una  immer  dte  wtc^^ti^ata 
Regulativ  bleiben.  l  ••    • 


—     »7     — ^ 
Und  nun  einen  Blick,  auf  die  Kunnetlio» 
ih^  die,  in  ihrer  Einseitigkeit,  auch  bei  die- 
«r  Krankheit  nichts  als  Asthenie  sehend,  die 
Kandidaten  derselben  ohn^  Unterschied  mit 
Branntwein,  gewürzten  Speisen,  ChinS)  auch 
wohl  gar  schon  mit  Opium   behandelt,    und 
'  nt  der  Höhe  der  Erregung  zu   heben  sucht, 
in    der    allein    sie  Heil    und   Trost    findet. 
Lielse    sich  wohl    bei   dem   gro&ten  Theile 
derselben  ein  planmälsigeres  und  sichereres 
Mittel  ersiiihen,  ihre  Zerstörung  zu  beschleu- 
nigen?  Ist  nicht  gerade  die  Höhe  der  Erre« 
\:  gosg  das ,  was  am  gewissestjen  den  Kulmina» 
-    tionspunjLt  des  Ueberganges  in  die  Lungen- 
licht  herbeifuhrt,    und  was   daher  6in  vor«» 
i  ,  achtiger  Arzt  aufs  sorgfältigste  zu  verhüten 
ittcht?    Ist's  nicht  eben  ein  mittlerer,  ja  bei 
nelen   ein  schwacher    Erregungsgrad  allein, 
wodurch  solche  Menschen  lange    beim  Le- 
:    ben  erhalten,,  ja  zuweilen  noch  geheilt  wer- 
.    den  können?  —  Oder  wäre  es  möglich,  dafs 


) 


*)  Ich  kann  dies  nicht  ausdhidUvölkrv-slt  mit  dea 
einfachen  Worten  einer  ehrlichen  Frau  sagen,  de- 
ren Maan.y  nachdem  .  es  lange  hektiach  krän« 
kelnd,  unter  der  Leitung  eiitei  vorsichtigen  'mehr 
negatir  als  positiv  inrirkenden  Arxtes  hinge}ebt  hatte, 
Euletet  unter  den  Händen  eines  kräftigen  £rregera 
schnell  verschieden  yraii   ,>Bei  unserm  Torigen  Herrn 


I 
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man  jenet  Methode  den  Vorsug  deswegen 
geben  könnte,  weil  sie  wirksamer -ist,  vand 
schneller  über  das  Leben  entscheidet?  -^. 
Ich  glaube  nicht,  dals  irgend  ein  rechtscha& 
fener  Arzt  diesen  Gedanken  im  Ernste  -hh 
sen  kann,  da  er  weifs,  dafs -Erhaltung  und 
Verlängerung  des  Lebens  ^.unter  allen  Lagen 
das  erste,  heiligste  und  unverletaJichste  Ge- 
setz der-Heilkunst  ist  und  bleihen  muls.  :.' 

Es  bleibt  also  entschieden,"  da&  -^  deii 
einzigen  Fall  ausgenommen;  wo'  es  reine 
'  Atonie  der  Lunge,  mit  allgenieiner  scUaffer^ 
reizloser  Conbtil'ution ,  ohne  Vollblütig^eit 
und  Tuberkeln  ist  ~-  die  indifecte  Si^ütkimg, 
durch  freie  Luift,  Bewegung,  Vermeidung  al- 
ler Ueberreizung,  'selbst  Entleerung  der  zu 
ausgedehnten  Ge^äfse,  weit  passender  ist,  als 
die  directe  durch  roborirende  Arzneimittel. 
— .  Will  man  etwas  Positives  thun,'  so  kenne 
ich  bei  verdächtigen  Lungen  nichts  besseres,' 
als  den  Gebrauch  der  gelatinösen  vegetabi- 
lischen Stoffe,  besonders  des  A/nylumHor^ 

Doctor  war  er  immer  schwächlich  und  matt^  aber  d^ 
neue  Herr  bracht»*  ihn  gleich  in  die  Höhe,  er  war 
so  munter  wie  er  noch  nie  gewesen  war,  wie  er 
aber  in  der  schönsten  Höhe  war,  leider  da  starb  er/' 
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JUA'  \  Hordstm^  praejruratum)  %  .  die .  .Milch, 
«iid    die    kohlemauem    Dicht    eii^haitigeu 
vMEneralwassen      Ich   katin  nidit  genug  be« 
•cHreiBen,    ifie    viel. I<}utzen   ich    von    dem 
lange  foitgetetzten,  und  immer  von  Zeit  zu 
.JSpit  wiederholten 'Gebrauch  jenet/ MUtol«  ge- 
•eiitn.'  habe.y  und  wie  es  sichtbar  die.f  ort« 
adhücte  d«»UebeU'aiifgeIiaIten..nnd  die  Aus« 
JUIdnng  dev  Lui^nsucht  verhütet  hat.   Man 
Übt'  all«Moigea  eine  halbe  Uaae  mit  Milch^ 
anf  dfie  nämliche  Art  wie  Chocolade,  untec 
baatigdigam '  Umrühren  zerkochen,  wodurch 
et  in  eine  Geleeartige  Auflösung  verwandelt 
wird,  ^and    dies  mit  Zucker   genielsen.    In 
wicMg^m  Fällen  kann  es  auch  Abends  wie- 
deriidlet  werden*    Dies  wird  halbe  und  gan% 
t0!.Jidire  fortgesetzt. '•—    Doch  bemerkeich 
noch  in  Absicht  der  Roborantien,  ,dals  die 
Zeit  dea  Frühjahrs  und  Spätherbstes  diejeni-^ 
ge  jsC,    wo  sie  noch    am  besten    vertragen 
werden  und  auch  am  nöthigsten  sind,    und 
ich  empfehle  in  allen  Fällen,  wo  keine  of- 
fenbare Contraindication  vorhanden  ist,  im- 
mer in  diesen  Zeiten  4  Wochen  lang  den 
G^rauch    des    Liehen,   Island,    machen  zu 
lassen,  wovon  ich  die  trefflichsten  Wirkun- 


—      So- 
gen zur  ^Präsefvation  gegen,  die  Lungentucht 
gesehen  habei» 

'  Verminderung  der  Luftgeneongestion  und 
Verhütung  ihrer  Folgen. 

'  Lungencongestion  (beständige  Vollblütig 
keit  der  Lungen)  ist^  yfie  oben  gezeigt  woi^ 
den,  die  unmittelbare  Folge  der  lungenaüek 
tigen  Anlage^' 4ind  daher  den  nnzertrennlM& 
Begleiter,  zugleich  aber  auch,  das  geßihrUA- 
ste  Product   derselben,  in  sofern  sie  es  ist, 
wodurch  die  Organisation   der  Lung^ -selbfit 
angegriffen,   nach  und  nach  zersört,  -und  so 
.  der  Uebergang   der  Anlage  in  -  die  Lungen* 
sucht  selbst .  bewirkt  wird.  —  Jede  anhalten- 
de Ueberfiillung  eines  Gefäfssystems  bringt 
Schwäche  und  Atonie  desselben  hervor.   In« 
dem  also  die  Lungengefalse  immer  mit -Blut 
überladen    und   ausgedehnt    sind^    wird    die 
Lungenschwache,  folglich  der  Hauptmoment 
der  Lungensuchtsanlage,  immer  bedeutender; 
durch   die  beständige  Anhäufung    der   Säf^e 
wird  die  Absonderung  der  Lungen  vermehit 
und  altetirt^    daher   die  beständige  Schleim- 
anhäufung  und  Schleim verderbniüs,  materielle 
Veranlassung  des  Hustens.      Durch  Blutan- 
häufung und  den  damit  immer  verbundenen 
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erhöhten  WSnnegrad^  Wird  jedeneit  die  Reis« 
birkeit  des  Theils  erbäht,  und  er  dem  ent- 
ländlichen  Zustande  näher  gebracht,  wovon 
die  Folge  hier  ist 9  dafs  der  geringste  Reis 
Q^8tf?n,  ^iS^ÖTung  der  Function  und  Ieic|it 
SntzUndungen. .  der.  Lungen  erregen  kann. 
Die  durch  Congestion  unt^rhal|ene  Ausdeh- 
nung der  (ie^Sfse  bewirkt  endlich,  dafs  eine 
gelegentliche  Vermehrung  de».  Blutantriebes 
od^r  Au^dehnuDg  des  Blutes  um  so  leichter, 
besonders  in  einem  Eingeweide,  .das  von 
Satur  schon  so  mürbe  und  tarte  Texiur  hat, 
ein  Zerreifsen  der  Gefalse,-  oder  eine  Er- 
weiterung ihrer  Mündungen,  folglich  einen 
Blntdurchbruch  hervorbringen  kann,  *  ein  Er- 
dgnifs,  das  in  solchen  Fällen  immer  das  al- 
leruoglücklichste  und '  gefährlichste  ist,  und 
die  Lungensucht  fast  immer  nach  sich  zieht. 

£s  bedarf  keinem  weiterif  Beweises,  da{s 
die  beständige  Rüchsicht  auf  die  Lungen-: 
conjestion  ein  unentbehrliches. Bedingnifs  ei- 
ner rationellen  Behandlung  der  Lungensucht, 
besonders  der  Verhütungskur  ist,,  und  zwar 
in  doppelter  Hinsicht:  theils  als  Hauptob- 
ject  der  Kur,  theils  als  Regulativ  für  die  an- 
dern Heilzwecke  und  Mittel,  deren  Anwendung 
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durcliaus   damadi  .modificirt    imd    geleit« 
werden  mulsy  wenn  «ifi.iiicbt  sch^ldlich  \r«ni| 
den  sollen«    .  i 

Die  VerminderuDg  und  Hebung  der 
l^ehcongestion  beruht  zwar  zunädfrst  aiiF  im] 
gehörigen  Stärkulig  der  Lung^y  t'n  so'fÄi', 
die  Lungenschwäche  der  HaupfgiWd  denel;^ 
ben  ist,  demnächst  aber/ da  diesö  Stirkni^ 
nur  langsam,  zuweilen  gar  nicht  mSgHch  isfc^ 
und  selbst  die  Stärkungsmittel  in  der  nai3i^ 
Bten  Wirkung  leicht  die  BIutcongestien'^T'ei^-   ' 
mehren,    in  der'  ableitenden  MetHade  und'i 
dein  passenden  Gebrauche  defr  GegeureiW^, 

Die  Hauptmomente  dieser  A^ethode  eindj 
Erhöhung  dßr  Thätigkeit  auder;er,  besofi4^ 
äusserer  Organe  und  Systeme,  um  d^rch  den 
dadurch  bewirkten  Zufluls  des  Blutes  dif 
Lungen  freier  zu  machen;  Beförderung  der 
natürlichen  Ezcr^tionen,  und  Erregung  neuer, 
künstlicher  Secretionen ,  vorsichtige  Vetf 
minderung  der  Blutmenge ;  wenn  wahre  Voll- 

blü. 

*)  lieber  den  'Situr  und   die  Grundsätze   dieser  prak« 

tisch  so  wichtigen  und  unumstölslich  fest    begrun- 

doten    Methode,    verweise     ich    auf    mein     S/itim 

der  praktUchen  Heilkunde  I.  Band»   AntagonistuehB 

b  •    Methode. 
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blutigkölt  toVliandeA  'ht; ' ixiA  Ynedothe^^H 
1b%  ^drtli^bet*;  itabitiien^'Blutflassp«  weiÄii 
deren  -  UnterSrückiing  die  Lungen  mit  Blut 
fifccrfiillt.  .:  .  .'  ^  : 

,Ijph  werd.e  hier  die  Mittet  tiennen^di^ 
ia  diesen)  ^aile  die  pa^i^eniisten  sio.d,,.  ;Uqc{ 
die.  mir  die  Erfahrung ,  ids-,  iiütfreiqli .  4ax|;^ 
itejlb  tat*  .  ,  .  ,j      • 

"fea^'i&hte' Weiht  immer  körp'ertichd'ß&Wü^ 
guiig*  Denn  nichts  in  der  Welt  ist  so'ge- 
fchickt,  eine  gleichl:ürniigd  Vertheilung  'des 
Blutes  im  ganzen  Körper,  und  besonders  die 
Richtung  desselben  nach  der  äus^etii  Ob'er-> 
fläche  zu  bewirken^  als  dieses,  ^oii  der  N'a*«' 
tur  so  laut  gebotene  und  leider  so  oft  ver- 
nachlässigte,  Mittel,  weTches  ich  ünbedettklich 
fär'  das  allgemeinste  Präservativtidttel  allei^ 
chroliisc^hen  Krankheiten  und  rorzü^Iich  äl^ 
1er  dei'er;  die  in  Coägestiöri'^n  titid  Obvtrüc-< 
tionen  des  Unterleibes  und  der  Brüst  ihren' 
Gttmd  habeti^  erkläre.  Uiid  ivas  diesem 
Mittel  für  dieseh  Fall  noch  ^ndn  hohem 
Werth  giebtv  ist  die.  Kraft:  desselben <  die 
'  Sensibilität  mit  d€*r  Irritabilität  ins  Uleichge-» 
Wicht  «u  setzen.  80'  wie-  üilt^rlassene  Mus-i 
kularbewegung  allgem^üi  die  Sectsibilität  et« 

JoBrn.  XXX.  B.  a\  Sh  G 
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höht  und  dadurch  eine  der  entscbeidondil 
und  gewils  allg9n^in8tc;n  Ursachen.  c)er 
Tenjerankh.eiten  wird  (daher  sie  in 'der 
gel  das  Eigenthum  der  sitzenden  Mensi<dbfl|] 
höhern  Stände,  des  weiblichen  Geschleclitll 
innd),  eben  so  ist' ihre  Widerberstellung  da 
sicherste  Mittel,  dieses  nervöse  UebergewiiÜ 
aufzuheben,  die  Sensibilität  in  alle  Syst,eine 
gleichmäfsig  zu  vertheilen,  und  dadurch  ück 
dem  Blutsjsteme  jene  anomalische^  R|üd>ar- 
keit,  j>ne  Geneigtheit  zu  irregulaifen, .  eii^^ 
seitigen  Bewegungen  (Congestioneaj[  mji^lu 
men*  -—  lieber  ihre  Anwendung  .im^  'die 
Regeln  des  Gebrauchs  in  diesem  FaU^,'  ki 
s^hon  oben  das  Nöthige  gesagt  worden.... 

Zunächst  nach  diesem  nenneich  die  lau^ 
en\  Bäder.  "^  Ihre  Hauptwirkung  ist  auch} 
dfU'ch  eine  sanfte^  in.  allen  Punkten  der  QbeN 
fläche  «gleichförmig  vertheilte  Reizung. «eine 
sanfte,  .gleifrhfQrmige.  Verheil ung  des  ßlmei 
in  allen  Theilep  fies  Körpers  hervorzu1>ri]i- 
gen,  und  besonders  ab.er  es  stärker  nach  den 
äussern  Theilen  und  der  Oberfläche  hinzu« 
leiten,  und  dadurch  innere  Organe  von  der 
Blutüberladung  zu  be^&eien.  In  dieser  Hin^ 
sieht  hat  dies  Mittel  selbst  noch  Vorzüge  vor 
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ficm  ersterieii  Mitt^,  indem  hei  jeder  etwas 
j^jtfK^n)  k,viii])erlLcheA  Bewegunj[|    durch  die 
.i^ermelirte    Ulutcirculatipti  ^    auch    das    Blut 
ll|irk.er    nach    den  LungeA  ^etriebea^  wird, 
f;elches    hier    liich.t    der  <  Fall    ist.    *-r    Ich 
}4tk    daher   völlig   übei  zeugt ,.    dafs    ein   ge* 
.höriger ,     diätetisch    regc^Imälsig    fori^esets« 
t^    Gebrauch    lauer    Uädeti  <^eins    der;  ^e* 
ifissesten  Mittel  ist,  i[ie  Juungensuoht,  aflt>st 
b^  grofser  Anlage,  »u  verhüten,  ja  siQrtm 
Anfange: selbst  zu  heilen,  wie  mehrere  F^le 
meiner  Praxis  ruich. davon  überzeugt  haben. 
— :  Die  beste  Art  der  Anwendung  ist,  wd<» 
chcntlich  zweimal  ein  laues  Bad,  ganv  eiofachi 
oder  höchstens  mit  ein  Paar  -Loth  Seife  Ver- 
setzt, eine  halbe  Stunde  lang  zu  nehm»>ri,  die- 
se .Gewohnheit  aber  Jahre  lang  ununterbro- 
chen fortzusetzen.  -^    Schon  der  diätetisciie 
Gebrauch   der  Inu^n   FuFsbäder  (einen  Tag 
tun  den  andern    hiit  Seufpulver  vermischt) 
kann,    bei  Neigung  zu  Lungencongestionen, 
auiserord entlich   viel  tliun,'  wena   er  anhal- 
tend fortgesetzt  wird. 

Ferner  wollene  Bekleidung  der  Brust  und 
der  Filf^e^  uud  in  manchen  Fällen  des  gan- 
zen Körpers.  — -  So  geiÄrifs  die  zu  leichte 
Bekieidupg  eine»  Ha^ptursache   vieler  Lun*- 

C  a 


—     36    "^ 

<  geniuditen  (fetzt  b^iön^ers  bei  de&' 

i«ty   «o  gewi£i  gehört  em&  Wäiteen 

wesentlichsten  Verhiicaiigsiiiittieln.  "^  1 

lein  dals  durch  den  feinen  Hauireiz 

tagonismus  der  Haut  erhalten  ^nn^ 

häufung  der  Säfte  in  den  Langen 

-dert  wird,    so  wird 'auch  dadurch  E 

und  ihre  so  nachth^üigen  Wirkung^ 

'  täifh,  LimgenentB^dung  u.  dgL  veü 

Daher  ist  es  auch  durchaus  nöthweni 

es  Wollene  Bekleidung  sei  und  auf  ^ 

fiien  Haut  getragen  werde.  •—  Nuri 

hierbei  eine  Bemerkung  machen,    d 

liaupt  yon  allen  wollenen  Hautbekle 

gilt  und  von  praktischer  ^ichtigkei 

Die  gewohnlichen  ilanellnen  2^uge 

dicht 9  je  feiner  desto  dichter)   dadu 

steht  die  üble  Folge ,   dafs  die  Mat 

Ausdünstung  nicht  frei  verfliegen  kai 

dem   zwischen   der  Haut    und  dem 

angehalten  wird,  und  da  ein  Dampf 

det  (gleich  dem  Auflegen  de*s  Wachj 

welches  nothwendig   die  Haut  am  E 

ralysireni  und  erschlaffen  mufs,  auch  e 

durch  leidet  zu  chronischen,    friese 

und  andern  Ausschlägen  Gelegenheil 

Genug,  die  transpirable  Haut  wird  in 
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I^T«iyir|ndtlt^:#6lehei  immer  fjft  Nack- 
(ilt.  >—  Dias  yermeidac  mao^  wenn  man 
lea  Zei%  waUk»  velchet  porös  ist. 
de»  nämlichen  Grad  d^B  wol* 
SS9  .und  doch  nicht,  weil  die 
|de  Materie  frei  yerdonsten  kann» 
li^ev>Hitae> und. jenes  Dampfbad; 
iolgU(£h.  den  JNutzen  ohne  den. 
r..  lUnstreifig  haben  deshalb  ^e 
^_  ^    i  moUenen  Zeuge,  und  awar  jene 
liHtoNi'el'bsengroiften  Intervallen ,   den. 
||i;^W^.*Uen  fibfigen, 
||^j^^l^m  auch  in  ^neuem  Zeiten  # 
|||||||^  künstlicher  Ge- 

ife|Ann%ewendet  llaf>  s4- habe  ich  mich 
kjl|k4ocIi  tue  irre  'machen  lassen y  und 
fNMwimlft  hatJmicbr'gerecbtfertigt.  Sie 
ibi^j^iaur  Pflicht^  üe  auch  hier'au&u- 
H^.jpfei  '(^:Sehr  wirksames,  nicht  au  yer« 
!|li%aides.  PxäseryatiTmittel  der  Lun*^ 
fijltur-^  Ohne  mich  hier  auf  die  Theo- 
iM'Wirkungsart  einmlassen,  worüber 
Mne  .Meinung  sbhon  anderswo  *)  ge«- 
lialieifiwiU  ich  nur  die  Fälle  angeben, 
b  nüaabch,  sind,  und-  die  Bestimmungen, 

USA  BfkM,  'derptaet.  ffeiHümd§^  I.  Band.  Jnta^ 


mit  weldhMi>sie  «bgi^watidet  werden  mij& 

—  Am  ^nothwendigsteniind  heilsamstei^ 

^  $ie  bei'  solchem* Htfst«ii' und  anfangeodefl 

gensuchr^'  welche  F&Igdn  '^ib«t  utitierbriq 

tfen  Crisis,  oder  äil^r  uAterdriidä^n^iill 

liehen   oder   krankhaften  '(aber  notfawd 

gewordenen)  Absonderung;  bdttr  einerHJ 

h^ft^n  Stoffent Wicklung  oder  Zumi$ollVi4| 

Säfte  sind;  genug,*  bei  derjenigen  Art,i' 

che  man  mit  Recht  die  metasUtisdh^  JrI 

d^nn   die  yeriilehrte   ifnd  fehlerbaffiiMl« 

eine  LuJDgensecretioif'il^t  hier  jrichtf  0 

als  einAntagomscmus'  der  Lungen ,  ein! 

carürende  Thätigkeit  Jefielbeti,  ti^lpffA 

gehört    die    arthritisci^e    -nnd    r|iraiifi^ 

hierher,     d«   h^' .diejenigen  Fälle,    wenb 

Phthisis    Folge  unterdrückter   Hautfod 

oder  eines  vorher^gangeneh  Rheümati 

öder'  Gicbtzufalle«  anderer  Theile  ist. 

bc^da^f  ek  oft  gar  keines  ändern  Mittel 

der    langel   genug   fortgeBetcten    künstl 

Geschwüre»  —  .'Eben  so,    wenn  die 

g^^ucht  Folgoi  eines'' hal;(|tuell  gewort 

und  >schnell    ausgidtrocknete'n ,     chroni 

Geschwüres ,     oder  "Fu&schweirsdsy  ■ 

Schnupfens,     oder  .  wejlien,  Fluges „  • 

Exanthems    ist ;     und    en'dlich;,    weni 
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auf  eine   unterbrochene    Cridt  bei    akofcen, 
litaptsächlich  exanthematitchen  Fiebern  ent- 
lieht,    und    unter    diesen    besonders    nach' 
den  Masern,  —  Ein  Hauptmoment  der  Kur, 
üichsrt  der  allgemeinen  Behandlung,  ist  hier 
immer  dies,    dafs  entweder  die  unterdrück-^ 
t&    Sedretiön,    oder    Localaffection    wi^cler 
hergestellt,  d.  h.*  die  -Krankheit  wieder  auf 
ihren  ^^ursf^rCnglichen   Ort  verpflanzt,    oder^ 
wenn  dies  nicht  angeht;    tider  nichts  hilft,' 
ein  "anderes,  -stellvertretendes  Organ  krank 
jfemacbt   wird.     Diet  geschieht    durch   iSr- 
regiiiig  einer  'neuen  psthologischeb  Abson- 
denmjl,  denn  so  niuCi  toau  sidh  die  Wirkung! 
einc^    künstlichen    Gialsch'^ürs    denken.     Es 
'  ist  daher  ^r  nicht  dasselbe,  wenn  man  sich' 
diese  Mittel  blos  als  Hautreize   denkt,  und' 
auch  nur  so,  als  Aubefacientiä  nämlich,  an- 
wendet.   Eben  der  Eiterungsprocefs,  als  ein 
organisch  -  chemischer  Secretionsprocefs,  des- 
sen  Natur   und   Beziehung    auf  den    ganzen 
Organismus  wir  noch  länge*  nidit  genug  ken- 
nen, ist  es,  was  hier  wirkt,  den  leidenden' 
'fbeil  befreit  und  das 'Biif|;^Hbbene  Gleichge- 
wicht wieder  herstellt,  man  mag  sichs  nun 
ah  materielle  Metastase.,  oder: als  einen  che- 
mischen Absdheidungsproze&,'  oder  als  vica- 
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riirende  Thätigkeit»  oder  als  PolafitätsrerSla«, 
derung  denken  —  genug,  das  F0klisiJie:^leito 
da.ssbliie  und  wird,  es  ewig  bl.eibe;Q|  mUgea. 
auch  die  Theorieen  wechseln,  wie    si/s.  w/^« 
lei).  -^  Ich  könnte  es  durc|;i  eine  Menge;^ 
gener  Erfahiungeu  bestätigen,  wo   die   hfKJ)«^ 
näckigßteq  Husten  und  Brusf  beschXF^i'deiV  ^ 
sieb  scbpn  sichibajp.  der  Lungemuch^  niUieF« 
ten,  clurcb  pichu  weiter  geheilt  wurdipiii  idf 
durc}i  unterhaltene  künstliche  Eiterimgy  oder, 
WQ^die  p^s^endsteii  ii^^rn  Mittel  nicht  ehec 
wirjtsam  wurden,  alsbi^  cjiese  äussen};:dainit 
Tf^-buuden  wurden,  -^  Abex,  wenn  sie  diese 
Wifkung  leisten; sollen,, so  kommt. sehV- viel 
a^  die  Art,  den  Ort  und  die  Zeit.  «Dt    Was, 
das.,e^$te  betrifft,  so  mUssen  sie  au«  de^.Klas- 
Sje.  der  reizenden  Suppuratorien  gewähk  w^^ 
dei^,  daher  das  gewulmlicbe  Fontanell  .nicht 
Unreirbt,    sondern   entweder  ein   FesieftpO'^ 
riun^  perpetuuntj    oder  das  Mezereutn  ge« 
wähljt  y^ erden  ipuiii,  welches  letztere  id^*  we« 
gen  seines,  sieh. auf  die  ganze  Haut  entrek* 
kcpden ,   Reizes    amb. „wirksamsten   gefimdeil 
habe.  *)  —    Per  Ort  ist  am  besten  ,Aut  ei* 

'^  Die  beste  Methode   isr^  die  Stelle   erat-  4smit   ia 

•'   Bit^rung  zvL  setsen;  und  dann   mit  einem- '-■bpfMUS- 

.    .  ^orisch^  Pllafter.  »uribeAeckcii,  sl^tr«,.)iifin(i|(.]Q#^' 
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nem  der  bcdden  Oberarme  in  der  Gegend 
d^.  losertioa  des  Deliqideus;  .— .  bei  anhaU 
tenden  LocaUchixierzen  in  der  3rust,  auf  die 
Stelle  der  Brust  selbst  j—^  bei  vorher  da  g4N 
wesenen,  «upprimirten  Gescb^üren,  EUgleich 
a^ch  auf  diese  Stelle.  -^,,pie  pajaer  der 
Anwendung  ,a\uls,  dem  Gi:9de  und  der  Hart- 
näckigkeit des  Uebels  angemessen  Mcyn^ 
Nicht  nach  Tagen,  «ondc^m.  nach  Wochen 
imd  Monaten  läfst  sich  die  Wirkung  erwar- 
ten und  bestimmen;  je  hartnäckiger  das 
Uebe],  desto  fortgesetzter  mnls  der  Gebrauch 

■   .  ■     .  .      .  ■       \, 

laglich,    sondern     nur     ^inen    Tag*    ujn    den    an^ 
dem,     oder  'wenn  die   Stelle  zu  trocknen  anfüngt^ 
- '  die  Hin  de  wieder  aufzulegen. 

'  -     Ich  kann  nicbe  uncerlaastn,  hier  noeh   der  beim 
.,  Keicbhusten  und  andern  Ueboln  so  höchst  wiiksd- 
men  X^rechwein^t^msfilbe  zu   erwähnen,    welche   alt 
einer   der  stärksten  chemischen   Hautreize  und    zu- 
gleich, als  ein  ipezifisbhe  Secretion  erregendes  Mit- 
tel von  auiiiehmendem  Naiven  auch  in  diesem  Fal- 
le ist,  und  oh'i^Ue  andre  £xutorien  Cihertnl^t.    Nur 
Biufa  hiebei   seine  Wirkung  auch  chronisch   gchal- 
«w      ten    werden,    d.   h.    man   mufa   es    nicht   Vi»  zum 
'    hiochsteu  ,■  bekanntlich  hier  bis  -sur  Caiistlcität  stoi* 
gen  den «    Grade  kommen  lassen,  sondern   die   Ein- 
wirkung bis  z.ur  Entstehung  der  spezifischen  Pusteln 
fortsetzen^    dann    aber   ein   oder    zwei    Tage   ioae 
halten   und  nur    mir   Unterhaltung^   dieses    Gradea 
.    fonffbren^      :,  :.. 


—       ^2       -:- 

h^m^  hd^  !>»aif>rLt  jutn  Besssnmc.  so  znais 
:iraa  xnrfit  clei  DPci'TiTii.*r.  üfe  bii  es  ^nu 
'j^siioben  iü.  —  L-cs  r.n-J?^-  irn  Suet«  ia 
ürtxarht  iomiEt.  ist  der  \?tl5  löcr  Tlciil«r- 
leiT  und  Srls^äci».  S:-^:L!  (Sesc'fib  leiie^ 
■wei-s  K«  in  eineic  st  irr  be-e'j.t  enden  Gnde 
■■.■oi::::ndeii  jzni.  veTV:rtea  circn  m  ttarkcn 
jWiLTT^d  oder  eiiie  r:i  prrfzse  Eitemng; 
•i-o:h  ift  dies  fn  ä-fses.,  Ciaic  Jer  SnoL» 
äei:  »eilen  der  Tel!. 

Ein  Hacptmofcent  dies^i  Tiieils  derPii- 
fterTätirkur  iu  tÜ«  S^r^e  fiir  /reie  Circala» 
tion  und  Secretiom  des  L'njerleiief,  ^  Die 
\>rbindxu:g  beider  Sjsteme  ist  so  {[eua, 
ii^£i  schon  iffi  n2:urgeEii«i>eix  /.ntfitnJe  Affe» 
ctioaen  der  Ab dt^minaieioge weide  leicht  auf 
dieLungenirlrken;  wie  rifrl  mehr  mais  dies 
der  Fall  bei  e^nein  schon  prädii^pourten  ond 
^geschwächten  Zustande  der  Luneoa  tejiii 
^'o  sie  als  schwich-rer  Theil  um  so  mehr 
cier  Gegeostand  der  conseosuellen  Reflexe 
und  der  Congestionen  werden  müssen?  -— 
Am  meisten  kommen  iiier  die  Hemmungen 
der  That.'gLelr  der  Abdominaleingeweide  in 
!;ctracht,  und  zwar  theiis  die  UnthäugkeiC 
lies  gasirischen  Systems  (habituelle  Leibes- 
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^mtb^^bahg,  IftPafcteo^,  theib  die  Hemmang 
AI-  "^-Thlfdgkeic    des    Abdoirtiualbiursystems 
^ühhbrrfaoklalcörigestioii,  Pleihora  abdoMi* 
mMtsJ.- ^'' Beide  Zustände  \«'irkeiir  ntchthei* 
1^-mf  ilkr  Lungen y    erzeugen  und  veitneh- 
läed  filiitcongestioa  und  Secreiiontfehler  der« 
tfflMsDy  und'ftiinnen  anf'diesä*  Weise  Husten» 
jt  fUb'st  Lüikgefibluiung  und'  Enttundung  rer- 
ahUttett.  '-^    Äfah  hebe  aKo  bei  allen  sö'l* 
dien!    Lukigenittchtsanlagien    ein    wacbsames 
Aiige'mf  Verstopfungen  und  gastrische  An- 
haufong^h,  Usse  erstere  nie- über  Unen  Tag' 
dauitan;*  ohhe  durch  leichte*,    aber  nicht  er« 
bittende  Mittel  zu  HiilFe  zh ^kommen,  schaf- 
fe- fStfterd  bald  durch  Digestiv--  oder  Ausf<«. 
leiiiitngsniitt%I  weg;  besonders  aber  %ej  piän 
'  inimer   aufm'ei'ksam   auf   die  AbdöniinalvoII« 
blutigkeit  und  entferne  »sie  theil»  durch  die 
dizn-  nöthige  DiäteinrichtuQg$    theils   durch 
dit!  dabei   am   wirksamsten  'befundenen  Mit« 
telj'"''die  Auflösung  des  Graswurzel  -  und  Ta- 
rttxicuiti  -  Extra ct^    mit '  tarW  tärtansatiiSj 
und  die  mit  antiphlogistischeh  verbundenen 
SehwefelmitteT;  -4^^intf  dito  Congeströnen  be- 
deutend, oder  ist '-der  sdnst' Vorhandene  Hä- 
lüb^^hoidalflufs  tiiAerdrikrktv  V  dtitch   Btutigt^I 
an-deri-Mastdariin-"^    '    ■   "'   •••i"   '■'■  ■ 
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Und  nua  zum  Schlnis  noch  em  Haupt- 
mittel:  die  kleinen  AderUuse,  —  Map  lasse 
sich  nicht   durch  das  Geschrei   von .  LebeQs- 
schwächuug  und   Gefahr   irre  machen,    was 
eine  Zeit  lang  leider  dies^.  wichtige  Hittal 
fast  ganx  aus  der  Medizin  verdrängt  hat,  und- 
worüber  ich  oft  schon  Klage  gerührt  habe« 
—  Man  bedenke  doch,  daTs  die  kleine  Schwä« 
cliung  von   ein  Paai   Unzen  tiiutyerluat  gar 
nicht  in  3ßtradit  kommt  gegen   die  Gefahr|. 
in  die  die  'örtliche  AHection  und  die  daduidi 
mögliche  Desorganisation  eines  so  wichtigen 
Lebensorgaas  das  Leben  selbst  setzt.  —  Man 
bedenke, ,  dafs  d^  Lungen  das  blutreichste, 
phlpgistiftcheste  and  am  meisten  zu  Entzün- 
dungen, geneigte  Organ  sind,   welches  unter 
allen  am  q^eis^en  Blutausleeruogen  erfodert^ 
und  am  betfen  erträgt,  selbst  wenn  im  übri«. 
gen  Organismus-  Jkein  Uebennaars  an  Kraft^ 
ja   selbst  Uerabstimmung.  vorhanden   ist,  «^ 
Rettung    des  wichtigsten  Lebqnsorgans    von 
der   Zerstörung^,  Entfernuiig    des    örtlichen 
Leidens,  was  hier^  durch  die  Wichtigkeit  sei» 
nes   Sitzes  eine  Menge   allgemeiner  Leiden 
überträgt  uud  e^a  gewisser  Keim  der  allge*^ 
meinen  Zerstörung  zu  werden  droht  -—   die», 
allein  mufs  unser  herrschender  Gedanke  sejn. 
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Mir  BUfreilntt  Alt  iiinenVoigeti  lti?s  Gau- 
h  lä&t  vidi  i^iäd^r  giit  machen^'-  diese  örill- 
Sife'V4i^ittAiii?{^< "uii'd  ihreToTgen,  'die  da- 
brich  ^BewlrlitenZerstürun^eA,  aber  nichts 
ikA  Ver^'^h  hier  dure:h  Pni^t  des  Schwä* 
UttM '  Vd!!!  Hutäml eerun^n  abhalten  läfst, 
itt'^gleicht  tinem  Manne,  der,  bei  dem  An* 
r'^Mhi^  Peteiibruntt  da^  Wasser  tum, 
t^^sfthüy  ans  Furcht,  efr  möcHte  das 
i^ns' '-m '^ielir  'einweichen  und  seiner  Pe^ 
idl^eilr^-säiaileii,  darüber  aber  dem  Feuer 
Mt~  iMkti  ^aich  -so  za  verbreiten,  dals  das 
>fti|«|'' darüber  verloren  geht.  —  Ja  ich 
ißi^  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dafs  ein 
jewisser  Orad  von  Schwächung,  d.  h.  Her« 
iMtufeaaüng  des  JBlutsystems  durch  die  ge^ 
IhriicheA  Jahre  der  Jugend  hindurch,  da^ 
leste  Verhütungsmittel  der  Lungensucht  und 
Stfikltangsmittel  des  Lebens  werden  kann, 
dl  albsA  FSUen,  wo  eine  zu  lebhafte  Blutdr-^ 
alation  und '  VolH>{ütigkeit  den  Uebergang 
brohen»  -^  Es  ist  daher  nidit  Vorliebe  für 
tjgßhd  ^iüe  Meinung,  sondern  der  treue  Rath 
nbefiatagener  und  bewährter  Erfahrung,  wenn 
ch  die  Aerzte  dringend  auffordere^  diese  äU 
er^  Methode  nicht  tu  vem'achläsosigen,  und 
[ie  kleinen   Aderlässe   als   Präserrativmittel 


.-    Aß     r- 
der  Luh|fensucht, .  hoch  zu   sph^t^n.^  'Eii^e 
Menge  Beispiele,  konnte  .ich    anführen  vof 
Personen,^ w.el ehe  Allein  durch,|diese  Metho- 
de  mit.  beständiger  Anlage  zu  Lungensudit 
und  Bluthusten,  durch  die  gefährlichsten  Jah*- 
^  re  bis  zur  völligen  Sicherung  glücklich  hi|i- 
durch  geleitet,  worden  ^ind,    und  wi.e  viel? 
leben  noch    jetzt  gesund  und  gerettet^  die 
ich  vor  zwanzig  und  mehr  Jahren  nach  dte»- 
sen   Grundsätzen,  behandelte^  ußd   die  nils^ 
als   lebendiget  Zeugen  und  .Sachwalter  der- 
selben Vor  mir  stehen. ' — ..Solche  ^^genge« 
ben  eine  Gewifsheit,  die  kein  IVaisonnem^nti 
jS^y   e^  auch  noch  so   verführerisch,   geben, 
und    eben    so    wenig    erschüttern,  kann.  — 
Doch  mufs  ich  noch  einige  genauere  üeslim-: 
inungen  hinzufügen.    Zuerst  und  vurdiiglich 
ist  diese  Methode  zu  empfehlen,  bei  denen 
zur  phlogistischen  Lungensucht    disponirteOi 
mit    reizbarem  Blutsysteme,  .  VoUbIütigk«it, 
Reichthum    an  Wärmesto£F,    Geneigtheit  zu 
Congestionen,  Phlogosen,  Hiimorrhngien  be- 
gabten,   oder  die   schon    einmal  Bluthusten 
hatten.    Hier  ist  es  rathsam,  so  oft  sich  An-r 
zeigen  von  Lungencongestion.  (Beklemmung, 
schwerer  Atliem-^«  trockner  Husten,    Stiche^ 
oder  fixirtes  Brennen  auf  der  Brust)  einstet- 
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]s^^z  tL^^. dff .««^iyieiicbsns W wA?n  Mit- 

f^'p^fi,  kUhlpo^ftf'DiSfififMclfU  helfen  wul^ 

/.i^n^i  ^f^  .YuHb^Ugen  auch  m^r^^bis  ilvl  ß 

...jmd  i9,Up^m    -Eben  so  b^i'dqßpOf  welche 

jHjfk  -.Hämprrhoiilal  *    und  Me^nstrlialconge&tioii 

-lüillr".  'tttt.  .p-'^:'!]!    das   Adetia/km  fu&ft 

-lüfinr..  ^r..  ^tVc^T.  von  .fili^tigeln:  am  ..AA^er 

.irt«  *»!l*pnrQeuitaUQn,  yorasüfilirher  ist,  -u* 

iBt^iid^nfi^i  zi|r;ja(4M;i]schea.  fhthlMs  disponip- 

,g«V5««.i  «wfl?'.  in  .der  Regel; Älutaualeerung 

>  tlMhti-  .IkPthig  ^und    auch  :  nicht     iutragliclj, 

-  jj^^lbx  -köMen  :  auch     hier    CompHcationea 

:   ;'X0ilÄ3tIl^tneiner.und    örtUcher  .  Vallblürig- 

!  iwit« '.irwkoHivien ,    die    es    nüthig -machefn« 

Job;  HpMjkGi  .näppli^h    hier  .  viede^  «Serinneni:« . 

)  4«lk' die    IdeetiEQH    Pletho;^^ 'nichts  wenv^ 

ffW,  ula    eine    Chimaire  und.  ein  Voranheil 

.  iA(er   Zeiten  istf.ttienian  iie  einige  Jahre 

.  Undurch  mit    so    vielen    aj»(l«rn  :niitzlich)en 

iWehrheiten  vorzustellen  gesucht  hat,  aondern, 

^    4efii  es  Naturen,  giebt,.  dereigi  Assimilations« 

und  Sanguificationskraft  90  lebhaft  ist,   daft 

:    «e,  selbst  aus  wenig  nährenden  Substanzen, 

a^cfanell  und  viel  Blut  befeiten,  wodurch   di-n 

Ifeirge  des  BluU    sowohl,    als    die    Energie 

dieses  SystLems  immer  unverhältniTsmärsig  er- 


gewicht  in  d^r  gtoteÄ  Oekonofnie'bek*rairt,.' 
^so  wie  bei  antlenft'  dhsJN^rrensystein. -^'Da- 
her 'die  ziirei  HäuptkJassen  der '  pathbloii- 
schen  VerJdiie^deiiheit  der  Menschen:  «M- 
guinisch  und  nervcis;  *^  Dies  gilt  ttichtf  bin 
yon  iadiVidMlIen^  sond^^rn ''«ucK- Von  Wüj^ 
ellen^  nationaleii  und  dimatisehen  ^ Versiftiie- 
denheiten  der  Menschen.  «^  Da^  gUnfte  -n^^ 
liehe  Gesehll9Ch%  giebt  uns  ein  Beispiidl'4cr 
.uatürtichen  Plethora.  Hier  witd  bestJurüff^, 
;Wegen  der  '  Bestimmung  dfes  WÄbea^ ' Jttih 
Doppelleben^  ein  Ueberschufs  WH  älat  ^lit» 
2eugt)  der  zu  Ernährung  des  Kindl9s>  «nr^Mi 
Mutterleibe  und  daün  an  der  BruM:  be^tillMlt 
nt^  und  -der,  ti^enn  er  dazft'  niicht  r^rwenddt 
wird,  alieMoMte  durch -'^in' 'Örtliches  AcleP- 
lais  ( die  Menstruation )  '  iausgcfle^rt  W^rdw 
iDuls,  wenn  die  Gesundheit-  bidsT'^hen 'VcA; 
( daher  ioh  auch  ergentlich  SchitcingMliciiift 
und  Säugen  für  dien  naturgetnäfte^'ZüsralA 
des  Yollendeten  Weib^^  das  MebstlruatiöflM^ 
leben  hingegen  für  dt* n  nicht  normalen,  alitf 
einen  pathologischenZustand^  ein  blöfses  Oar^ 
rogat)  vicarürende  Thätigkeit,  halte),  u».  'In 
AJ>sicht  des  nationellen  und  klimatfsch(dtt 
Unterschieds  9   seigt  m  sich  am  deujtiidhsteb 

bei 
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bei  .den  ftüdliclien  ^  besoaders ,  der  franzo^* 
achen    Isfation,    die   im    Ganzen   tut   enten 
Qisse  gehölt,  im  Gegensatz  dei  Holländera 
rmd,  Niederteutschen,  die  mehr  den  Kalrakter 
der  letztem  tragen.  — Es  kann  ferner  durch 
n  reichliche  und  zu  nahrhafte  Speisen,  bei 
uothätigem   Leb'en,    eine    solche    Repletion 
entstehen,  dals  sie  zuletzt   den  Normalgrad 
übersteigt  und  das   Gleichgewicht  gegen  die 
~~  bewegende  Kraft  stört.  —  Und  endlich  kann 
die  Hemmung  natürlicher  oder  dem    Orga« 
nisiDUS   nothwendig    geytrordener   Blutau&lee« 
langen  (des  Menstrual  -  oder  Hamorrhpidal« 
>fliuses)  sowohl  örtliche,  als  allgemeine  VolU 
bliitigkeit  hervorbringen.  «-^  In   allen  diesen 
FUIen  wird  sich  die  Blutmenge  am  stärksten 
.in. dem  Theiie,  der  der  schwäcTi&te  und  am 
Hrenigsten    widerstehend    ist,   mithin  hier  in 
den  Lutigen,   anhäufen   und  Gefahr  bringen, 
Und  hier  wird  also  auch,  bei  einem  übrigens 
nicht  athenischen  Zustande,  eine  vorsichtige 
Bltttüusleerung,  als  örtliches  Befreiungsmittel 
des  übetladenen  Organs,  sehr  wohlthätig  seyn^ 
um  Bluthusten  und  andern  gefährlichen  Lo-* 
ksdaifectionen  vorzubeugen.   —  Ist    ein  sol- 
cher  Grad    von   Schwäche    vorhanden,    dafs 
man  die  Kraft  des  Herzens*  nicht  unmittel-* 

Joum.  XXX.  B.  a*  St.  D 
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bar  za  mindern  wagen  dar^  so  ist  die  Anwen 
düng  der  örtlichen  BTntausleeningen,  dnrd 
Blutigel  oder  SchröpfLöpfe,  yorznziehen.  - 
Ist  die  Lungencongestion  Folge  eines  aufr 
malischen  Hämorrhoidalandranges,  oder  ei- 
nes unterdrückten  Hämorrhoidal  -  oder  Men- 
strualflusses,  so  mu(s  sie  durch  Wiedeiher- 
Stellung  desselben,  und,  wenn  es  nicht  niug- 
lieh  ist,  durch  Anlegung  der  Bliitigel  an 
Mastdarm  oder  Genitalien,  von  Zeit  m Zeit 
widerhohlt,  gehoben  werden.  —  Ich  wiede^ 
hole  es  nochmals:'  Bei  Leuten  mit  phthisi- 
scher Anlage  ist  die  ^gewöhnliche  R^d: 
in  ungewissen  Fällen  das  Aderials  Keba 
lu  unterlassen,  als  zu  unternehmen  -' 
gerade  umgekehrt,  und  heilst  sb?  Es  iA 
weniger  Gefahr  dabei  das  AdeAaJi 
anzuwenden y  als  es  zu  unterlassen  -- 
versteht  sich,  in  kleinen  Portionen;  und  e 
ist  unglaublich,  was  in  solchen  Fällen  schon  ei 
ne  Ausleerung  von  4  Unzen  für  entscheidend 
Wirkung  auf  die  lokale  Befreiung  der  Lnii 
gen  haben  kann,  und  wie  unschädlich  sie  fii 
den  übrigen  Organismus  ist.  Ich  habe  met 
rere  solcher  Kranken  gesehen,  die  sich  durc 
eine  Reihe  von  Jahren,  zwischen  20  und  5< 
manchmal    alle  4,  dann  wieder  alle  8  .Wo 


t 
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«heB  und  sofort  eiae  Tasse  Blut  wegnebmen 
Üef&ieFDy  und  sich  tinn  tfach  glücklich  fiber^ 
itnd^ner  Zeit  d<*r  &efahr<  vollkoitunen  wohl 
keKnden«  '  Andere  bedürfen  es  nur  alle  yier« 
tel  oder  halbe  Jahr«  *) 


Hvbung    der    entfernten .  'und    aUgememen 
[      Konsdtutionsfehlery  die  der  Krank/ieu  tum 
i  '  Gründe  'liegem 

In  dieser  Hii^sicht  ist  die  Behahdlung  %o 
rerschieden,  als  die  Krankheit,  welche  der 
Lungensucht  zum  Grunde  Hegt.  Sie  ist  die 
Kur  dieser  tet^chi^deiien  Krankheiten^  auf 
die  Lunge  bezogen;  und  den  aHa^metuth  Ge« 
letzea  der  j)hthislächen  Kut  unter^eordn^c* 

Man   kann   sich  ^  nicht  genug  gewöhnen^ 
dies«  Rücksicht  in  d/e  Kur  aufziin6bnie%  da 

*)  äo  n\t  von  Act  jUaturlicLen  Vollblutigkeit,  so  auch 
tron  dem  Kuuün  dieser  ^etbode,  gi^bc  Uns  das 
weibliche  Geschlecht  ded  besten  Beweils.  -^  D«b 
MexMtruation  i  ;—  und  was  ist  sie  anders^  als  ein 
monatliches  Aderlafs  ▼on4  bis  GUn^en? —  ist  ibncn 
das'gröfste  Präservaiivmittei  der  Lüngeifftucfat.  Bei 
cer  stärksten  Anläge  daxü,  können  sie  lange  leben« 
cJbne  lungensüchtig  eu  werden  ^  wenn  nur  die«9 
Puiode  ungestört  Fortdauert.  — 'Sobald  sie  durck 
irgend  eiöe  Ursache  —  Äey  ei  auch  durch  Schwanger- 
aclaft  —  gehemmt  wirdi  erfolgt  der  Uehergang  sehr 
leicht. 

Da 
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zuweilen  diese  indirecte  Kur  allein  schon 
zur  Heilung  der  Lungen^ucht  hinreicht,  so 
lange  das  Localleiden  noch  rein  sjmptOMa? 
tisch  und  noch  nicht  idiopatisch  gewordeil 
ist;  und  da  sie  wenigstens  immer  daxu  bflif 
trägt,  die  eigentliche  Kur  zu  erleichtem  nad 
SU  vervollkommnen; 

Es  können  hier  nur  Andeutungen  gcfe^ 
ben  werden«  weil  sonst  die  ganze  Kur  die- 
ser verschiedenen  Krankheiten  beigebracht 
werden  mUlste. 

Vor  allem  mols  ich  auf  dem  gasnisdM 

CrspruOA  0^^  wenigstens  Complication  der 

l^yn^fnsucht  a;:toerksam  machen.  —    Es  ist 

«nt  unleugbar,  oTid  durch  vielfache  Ecfah- 

tung,  auch  mir,  völlig  i^estätigt,  dais  es  ei^ 

ncn  Zusund  giebt,  der  aUe  Symptome  euer 

anfAnf  enden  Lungensncat,  Hmten«  entweder 

frcicken    oder    feucht^    Beklommenheit  d« 

Br«4t,  fluchtige  oder  fixe  Schmaman  m  der- 

selben,    sAleichendes    Fieber.    Ahms^prang 

dst^tollr,  nnd  dennoch  tächt  durch  da«  ge- 

vr!>br.1ic.hen  antiphthio*ci«i  Mirtel,   »ordem 

nur  alltH»  durch  f&stri*.ahe..  SrecimitteS.  Ant 

KvsHnfs«niir^U  Ahi^rz.ii§m  ^ek^iit.   y^aOm 

kann.    Es  etiielk  haeranfc,  diJj  in  äiesafat 
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Ml'  d6r  Grönd  der  Kpmkheit  urtpriinglicb 
Mttr  in  der  Luäge  selbit,  sondern  im  gastri- 
^Hni'  Systeme  Hegt,  und  daft  hier  die  Lun- 
fiüaflFection  nur  eine  sytnpathische,  oder  an- 
^jpistuclie  Affection  ist,  welche  durch 
Iqiiii'i  in  dem  Yetdauungssystem  herr« 
äteikden,  fehlerhaften  Zustand,  Unthätigkeit| 
iäJER^afte  Assimilation  .und  Secretion,  oder 
ikjäh  inaterfelle  Anhäufungen,  heryorgebracht 
dd'nttr  durch  solche  Mittel  gehoben  wird^ 
^eldbie  dieses  System  befreien,  ihm  seine 
örm^le  Thätigkeit  wiedergeben  und  dadurch 
«i  Qlefchgewicht  wiederherstellen»  -—'Man 
liepne  nnün  gastrischen  Ursprung  der  Krank- 
NJIty '  i^tter  Phthisis'  ejC'kypochondrüSf  (ein 
fl^lito«  den  ihm  die  Alten  gaben,  und  der 
91  nra^r  Beweis  der  schoi^  längst  anerkann- 
W  Existenz  dieses  Falles  ist),  oder  einen 
^Hier  der  Reproduction,  man  erkläre  es 
Mh  dieser  oder  jener  Theorie,  oder  leugne 
i&  Theorie  ganz,  das  ist  alles  einerlei,  — -^ 
lütf-  Factum  bleibt  und  wird  ewig  blei« 
en^  '  uhd  wird  immer  die  Theorie  nöthi- 
ien^  ihm,"  so  gut  sie  k.ann,  sich  nachzu« 
laden.  Auch  bieten  uns  ja  die  Gemüths- 
iid  Sinneskrankheiten  einen  ganz  analogen 
Mi    an.      Sie    entstehen  ebenfalls   oft  blos 
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3]rinpatiu8ch  aus  dem  Unterleibei  und^wei^ 
den  nur  tlurcli  die  gautrische.oder  eröffflie^^ 
de  Methode  gelieiltr  -^z.  Hier,,  wo  es  .niu^ 
blos  auf  Erfahrungssät^e  und  practische  Teor 
d)?n»  anl^fiuimt,  i&t  e$  genug»  diese.  Atttidtf;  \ 
auJ^enommen,  und  die  d^i'auf  sieb  grUndefc 
de  Hegeln  der  Behandlung  angegeben,  za^liit 
bea*.  -.—  Wenn  demoacl^  .bei  einem  ^hthi^ 
sisch  erscheinenden  Zustande  sich  ga^t^ifdte 
6yu)ptoine  lind  gestörte  Verdauung,  ^xeigeni 
und  die-  gewöhnlichen  Grustmittel  nicht  bel> 
fen^  .oder  gar,  verschlimmern,  so  wende  mtp^ 
r^solvirende  Mittel  und  daon,  nach  denAi^ 
zeigen ,  entweder  Brechmittel  oder  Ab^ilu 
rungsmittel  an.  Ein  Mittel ,  wodurch  i^ 
viele  Brustbeschwerden  dieser  A^  geheilt 
habe,  ist  folgende  Auflösung:  fy.  Extr.  Ta* 
rax,  Drachmas  tres^  Extr.  Gram.  DrMlim* 
sex,  Tart.  tartaris.  Unc,  unarn^  yin^Antimou, 
HuxK  Drachm.  duas^  Oxym^  SquilL^  Syr» 
Cap,  Ven^  ana  Unc.  unam,  ^qu.  Foenic^  Un^ 
nias  sex.  Solide  et  misce.  D.  S,  Alle  3  Stun* 
den  2  Efslößel  voll,  —  Ist  erhöhte  Reizbar« 
kejt,  Krampfhusten,  dabei,  so  wird  noch  ein 
halber  Scrupel  Extr*  Hyoscyami  hinzugesetzt* 
Mit  Nutzen  kann  dabei  noch  Molken  oder 
5eiterser- Wasser  getrunken  werden»  ^^    Ist 
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^  ^es  Mittel  aber  umsonat,    und  bleiben  die 

i   gittrisch^  Beschwerden»  denn  ubertri£Ft  das 

j   Bpecfamittel  alle  andern  an  Wirksainkettv.'Icli 

I  ij^pgeise  nie  «das  Beispiel  eines  Freundes,  der 

''■  4  Monate  lang  von   dem  heftigsten  Husten 

;   gequälty  unter  dem  Gebrauch  des  Isländischen 

j  /  Uooses  und  anderer  hochbelobten  antipbthi<r 

\  tisdieii  Mittel    immer    schlimmer   geworden 

l  mUf  mid  nun  durch  seine  Abmagerung,  schlei« 

\  ckend  Fiebert. Nachtschweifse,  jedermann  als 

ein  wirklicher  Phthisicus  erscbi'^n.    Ein  mn^ 

'  ages  Brechmittel  bewirkte,  eine  totale  VeN 

Änderung,      Der   Husten,    das:  Fieber,    die 

Scfaweifiie  lieüsen  sogleich  nach.     Ein  aweir 

tes  Brechmittel    vollendete :  die   Kur^     Und 

solcher  Fälle  könnte  ich  mehrere  anfuhren. 

Besonders  bei  Kindern  sind  sie  häufig,    und 

m$n  kann  da  nicht  genug  empfehlen,    diese 

Ansicht   anzunehmen   imd    diesen   Heilweg 

einzuschlagen. 

Eine  andere,  ebenfalls  sehr  wichtige,  Rück* 
sieht  ist  die  scrofulöse  Constitution^^  als 
Grundlage  der  Lungensucht«  Sie  ist  eine 
der  häufigsten  und  gefährlichsten,  denn  sie 
erzeugt  die  scrofulöse  oder  tuberculöse 
Lungensucht^    die  unter  die  schwer  heilba- 
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reti  gehört;  sie  kann  sich  lao^e  verstedcnii 
unter  dem  Scheine  des  Woblbefindeöi^  iai 
re  weitere  Fortschritte  machen, 'luid    dana 
platzlich  mit  der  gröfsten  Heftigkeit -auibrs-. 
chen.    Dies  liegt  in  der  Natur  de»  Scrofel* 
'Übels  ^>    Es  ist  bekanntlich  eine  Krankhdl 
desLymph«'  und  Drusensystems,  folglich  dp 
Hauptorgans  der  Heproduction.    So  wio  difi 
.  durch  den  ganzen  Körper  und  alli^  Sjmmt- 
verbreitet  ist,   so  auch  diese  Kt'ankheit;  sa 
\fii^  dies  in  dem  Geschäfte  des  Wäcluitiiamii 
der  Entwicklung /'der  Perioden  de«  liebenSf 
die  vorzüglichste  Rolle  spielt,  so  aucb  diese 
Krankheit;    so    wie    dasselbe    der  UaaptsiU 
des  animalischen  Chemismus  und  der  Meta* 
morphose  isf ,    so  bringt  auch  diese  Krank« 
heit   die   auffallendsten    pathologischea  'Er- 
scheinungen in  Form  und  Mischung  der  er*- 
ganischen    Productionen , /  Hautkrankiheiteo« 
Geschwülste,  Verhärtungen,  Desorganisatio« 
nen  hervor;  so  wie  dies  der  Aufsenwelt  am 
nächsten  steht,    und   gleichsam  der  Ueber» 
gang  und  Vermittler  zwischen  ihr  und  dem 
innem  Organismus  ist,  so  auch  diese  Kdnank^ 
heit;  sie  bleibt  mehr  als  irgend  eine  in  def 

*)  Jcb  mufa  hierüber  auF  mein  Bucl}  verweisen  (  UeBer 
die  Efkcnntnifs  und  Kjir  der  ShrofelkraMufU* 
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genausten  Beziehung  auf  *  die  «Aufscndingei 
Luft,  Nahrung,  Reinlichkeit  n^  dgL*  und  kann 
dadurch  modaficirt,  yerbessarjt  und  yertchlim« 
inert  werden«;  — '  Dies  alles  gift  nun  auch 
von  der  scrofulösec^Lungensucht,  die  nichts 
mders  ist,  als  ein^  Darstellung  der  Entwich« 
lung  des  allgemeinen  ScrofelUbels  in  der 
Lunge.  Man  kann  das  ganxe  Leben  fain^ 
durch  scrofulös  sejn,  ohne  Lungenscrofela 
sn  bekommen^  aber  man  ist  doch  bei  dieser 
Anlage  nie  sicher  dafiir;^  man  kann  in  der 
Kindheit  viel  an  Scrofeln,  auch  selbst  scro« 
fuloser  LungenafFection,  gelitten  haben,  und 
mit  den  Jahren  der  Pubertät  verliert  sich 
alles;  Man  kana^tfbe'r  auch  dur<;h  eine  sei« 
ehe  Etitwicklunglperiode  scheinbar  frei  ge« 
worden  sejn,  und  dennoch j  nach  lo,  ao  Jah- 
ren bricht  das  Uebel  wieder  mit  einem  male 
aus  und  befällt  die  Lungen,  l'cb  habe  nocii 
Leute,  die  von  Kindheit  auf  ron  Zeit  zu 
Zeit  an  scrofulosen  Zufallen»  bald  von  die« 
ser  bald  von  jener  Art,  gelitten  hatten,  aber 
zuletzt  mehrere  Jahre  frei  gewesen  waren, 
gegen  das  4^te  Jahr  hin,  in  die  scrofulöse 
Lungensucht  f allein  und  daran  sterben  sehen. 
Besonders  wichtig  ist  hfer  der  Metasch ema« 
tismus  der  innern  und  äufsern  Scrofelkrank« 
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Iieit.      So  hinge-  die   KrtnUieit  in   änfsem 
Theilen,  al^/Hautkrankheit  u.  s.  w*  hervor« 
tritt,  bleiben  |;ewiihiilich  die  innem  Orglne 
frei;-    sobald   die  äubere   Darstellung   durch 
Naturwirkung    oder   Kunst    gehemmt    wird^ 
fangen  leicht  innere  Systeme  an  zu  leidfii« 
«^  Genug  y  wo   scrofulöse  .Constitution  und 
phthisische  Anlage  vorhandexi;  sind,  da  kaon 
man  immei:  erwarten,    dafs  über   lang  oder 
kurz    die   scrofuloie   Lungetasucht    eintrelaii 
werde,  und  in  solchen  Fällen  kann  ich  nidit 
genug  dafür  warnen,    äufsere  Scrofebymptö* 
(ue,    besonders  Exantheme  und   Gesdiwitej 
nioht  SU  schnell    und   etwa  blos  örtlich  n 
supprimiren.    Weil  sonst  desto  leichter ,  bai 
fortdauernder  Grundursache,   die  Krankheit 
die  Tendenz  nach  innen,  und  hier  nach  dm 
Lungen  nehmen  wird«  — «    Dies  gilt  beson« 
ders  auch  von   der  Kur  des  Kropfes  dordi 
das   bekannte  Specihcum,    den    gebrannten 
Seeschwamm.      Sehr    oft  habe  ich  geseheBi 
dafs,  wenn  man  bei  dieser  Anlage,  durch  den 
Gebrauch  desselben  den  Kropf  gehoben  hat* 
te,  unmittelbar  darauf  die  scrofulüse  Lungen» 
sucht  ausbrach.  Ja  selbst  das  Wegnehmen  scro- 
fulüsef  Drüsen  am  Halse  und  der  Brust  bei 
solcher  Lungcnanlage  ist  mit  Gefahr  für  die 
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Lounge  yerbunden,  und  sehr  loicht  wähU  nun 
djpk  y.«bel|  4^^  ^oin  äufscrcs  Ablag^rungs« 
oder*  SecretiQj^sorgsn  verloren  li^t,  die  Lan- 
gt ^as^f  und  e$  entstellt  scrofulöse  Lungen^ 
SH^h]^  wovon  ich  ebenfalls  Erfahrungen  habe, 
P^^r  iluch  in  allen  solchen  Fällen,  zur  Si^ 
C^eruD^,  die:  JElrregung  und  lange  Unterhai«, 
ti^g^  kun3tUcher  Geschwüre  in  der  I4achbar-r 
fdMift  des  vorher  afC^irten  TheiU  nichts  we«» 
Qigflf,.AU.  ungereimt,  sondern  vielmehr  gar 
4^|(|..*jp|i  empfehlen  ist.  —  Hier  ist  eigent- 
lifb  npir  die  Rede  von  dem  Fallei  wo  schon 
4m'  ]|#Qge  wirklich  tuberkulös  affizirt  ist, 
dopll  cijiine  noch  ausgebildete  Lungensucht, 
JDiffI  i^iagnosis .  ist  hier  pftsehr  schwer,  wenn 
iiAmUch  .der«  Kranke  nur  einzelne,  wenige 
I^AOteoi  in  den  Lungen  hat,  wobei  er  Mdna- 
tfiif^gy  ja  länger  zubringen  kann,  ohne  eine 
Seaf^hwerde  in  der  Brust  zu  empfinden.  Doch 
W^ri^ex^  folgende  Zeichen  nicht  irren  lassen: 
ITV^iiijL  man  den  Kranken  schnell  und  tief 
^Ij^thmen  lafst,  so  muls  er  husten;  beim 
X^uifen,  starken  Spreclien,  Erhitzung,  Genufs 
apirituCser  Getränke,  heftigen  Gemüthsaffek-p 
ten^  bekommt  er  einen  kurzen,  trockenen 
Husten;  auch  bei  solchen  (relegenhciten,  zu* 
weilen  auch  plötzlich  ohne  alle  Veranlassung, 
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eifien  flüchtigen  Stich  in  der  Brust,  oder  eig- 
nen brennenden,    drückenden  Schmerz^^  der 
immer  auf  derselben  Stelle  wiederkehrt.  ^— 
Die  Hauptsache  der  Behandlung  besteht  hiJsr 
in  der  allgemeinen  Kur  der  Sero felkrankkeit*) 
mit    beständiger  Rücksicht  auf  die  Lungen^ 
theils  zur  Beschränkung   jener  Kurart,   tfaeils' 
zur  Schützung   und  Befreiung  dieses  Organs»* 
—  Freier' Liiftgenufs,    reine,    trockne  LaRi 
Ons Veränderung,    Bewegung,    besonders  i^ 
Pferde,    Reinlichkeit,    Bäder,    der  GebraißJi 
sanft  auflösender  vegetabilischer  Stoffe,  die 
frisch  ausgeptefsten  Kräütersäfte  (besonders 
TussildgOj  Qhaerefoliumj-  Taraxacurri)^  äin« 
liehe  Extracte    (die  oben  angeführte  lSo»la- 
tion) ,    der  Gurkensaft,    sanA^  'schmelzende 
Mittelsalze,  Tartarus  acetatusy  tartarisatus^ 
Ancimonialia ,    Molken ,    Seltener  -  Wmeir,' 
Eger- Wasser  mit  Milch,  künstliche  GeschwU« 
re,  sind  die  Hauptmittel.     Von  den  stärker 
wirkenden  Mitteln  sind  die  Baryta  muritnU 
ea  und  die  Cicuta  die  einzigen,  welche  ich 
mit  Sicherheit  empfehlen  kann.      Alle  übri« 
gen,  die  Mcrcuriaimittel,  die  Kalien,  derge^ 

•)  Auch  hierüber  kann  ich  mkh  hier  nicht  weitlaiif- 
tig  auslassen.  Man  findet  sie  vollständig  in  dem 
eben,  genannten  Buche. 
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fointe  Schwamm,  die  Belladonna,  dai  Carls« 
id  und  andere,  sonst  treffliche  ResoWentia 
nd  hierbei  entweder  gar  nicht,,  oder  nur 
it  *  der  äuTsersten  Vorsicht  anzuwenden. 
icbt  genug  Kann  ich  Wiederholen :  Man 
ms-  seitlebent,. Knoten  in  den  Luogen  ha- 
«nV'*  *lt  dabei  werden  und  ohne  Phthiiis 
jidkcU.  Aber  immer  ist  ein  solcher  IjLnote 
a.v0Ui  Keini  zur  Lungeiisucht  zu  betrachten, 
tf  dlardi  önliche  ßeizuDg  und  Entzündung 
ck  vergröfsem,  vervielfältigen  und  in  Eite- 
UBg  übergehen  kann.  Es  kommt  also  dar« 
i£  any  alles  zu  vermei<Jen,  was  eine  solche 
nttiindiing  erregen  kann,  sei  es  nun  diätc- 
sds  oder  pharmaceutisch,  und  dahin  gehö-> 
»alle  stark  wirkende,  reizende,  erhitzen-* 
e  Aesol^enday  denn  eben  dadurch  haben 
6  ihte  Kraftf  dafs  sie  in  der  innem  Orga« 
isadoii  der  Verhärtung  eine  lebhafte  Erre^ 
mg  Und  Fermentation  hervorbringen,  die 
!>en  aa  gut  in  Entzündung  als  in  Zerthei- 
ing  Husachlagen  kann.  —  Noli  me  längere^ 
leibt  gewöhnlich  diö  sicherste  Regel. 

Aück  Aev  tatarrhaÜsch^rheyma tische  Ur- 
^rung  und  Karakter  der  Krankheit  fordert 
U  gtö&te  Aufmerksamkeit«     Det  ¥a\V  isX 
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sehr  häufig;-  dals  die  ganze  LutigcnaffectioD  ' 

nichts  anderes  ist,  als  ein  Katarrh  oder  Rhe^  ! 

matismus  df^r  Lunge.    Beide  Affcctionen  sind  j 

nur  in  der  Form   verschieden ,  in   der  Um*  J 

che  Yüllig  eins;   denn  die  Quelle  beider,  iif  j 

unterdrückte    oder    fehlerhafte    Hautthitig»   i 

keit     Diese  kann  nun  entweder    Folg«  a-   ] 

ner  äusserlichon  Ursache,  Erkältung,  b€ioth    : 

dets  chronische  (die  schlimmste  und  UaSg^ 

8te   unter   allen,  am  meisten  feuchte  Wölv- 

xiung)  seyn,  oder  einet  schon  constitutioneU 

gewordenen  kränklidhen*  Empfindlichkeit  und 

Reizbarkeit  der  Kaut  seyn,  wovon  Uncegd- 

mäi'sigkeiten    und   Hemmungen    dife    uaaiiS''  i 

bleibliche   Folge  sind  {catarrhaliscliei  iber-  | 

matiscbe    GonstitiAion )»    Beides   führt  stb  A 

leicht  zur  Lungensucht^  denn  die  beiden  ab*  I 

sondernden  Oberflächen  der  Haut  und  Luh  f  j 

ge  stehen  bekanntlich  in  genauer  Sympathifl  Ji 

und  zwar  in  antagonistischer  Beziehung,  di0|»i 

Lunge    übernimmt    die    Häutsecreiioa^   radji^ 

eine  solche  catarrhalische  oder  rhcnmatisdicivi 

Phthisis  ist  ursprünglich  nichts   anderes,  ik  '^r 

ein  Antagonismus  der  Luuge  gegen  die  Hauli  Ka 

eine  auf  die  Lunge   übertragene  HautsM^  i^ 

tion.     Nach  diesem  Gesichtspunkte  mu&  siv  ^« 

auch  anfange  beViaud^Vt  x^rerden,  und  ^Ü  i^ 
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zur  Heilnng  hinreichend.    O ertlich  und  dH- 
gemein  hautreftende  Mittel   und  Diaphöre^ 
tica  vollenden  die  Kur«      Dauert  diese  Äf- 
fection  freilich  zu  lange,  so  hört  sie  zuletzt 
auf  syEhpathisch  zu   seyn  und  if^ird  idiopa^ 
thisch ;    das    hcifst :    durch     die    Fortdauer 
anomalischer  Thätigkeit  der  Lunge  wird  zu^ 
letzt  dies  Or^an  selbst    in    seiner   Snbstanx 
und  innerem  Wesen  angegriffen,  selbst  des- 
organisirt*     Man  weifs,   wie   häuCg   vernach- 
lässigte Katarrhe    die  Ursache  der  Luiigcn- 
sucht  ^ind,  und  in  den  meisten  dieser  Fäll^ 
würde  gewils  die  Lungensücht  verhütet  wor* 
den  seyn,  wenn  man  früher  diese  Ansicht 
genommen,     und    die    so    wichtige    Regel' 
beobachtet   hätte,    keinen    Catarrh^     wenn 
er  über  14  Tage  dauert,  der  Natur  zu  überlas^ 
ten.  -^    Die  Diagnosis   beruht  auf  der  Er* 
fcenntnifs   der   ersten  Ursache,    darauf,  dals 
wir  den  Kranken   als    ein    Subject    kennen, 
das  immer  bald  an  catarrhalischen  bald  an 
rhevmatischen  Uebeln  litt,  dafs  die  LuDgen-» 
affection    die    Folge    eines    vernachlässigten^ 
Katarrhs  oder  Rhevmatismus  war,  oder,  daft 
der  Kranke  vorher  an  einem  Rhevmatismus 
anderer  Theile  litt,  nach  dessen  Verschwin- 
den die  LungenalFection    entstand«   *^   Die 
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Cur  bestellt  in  Wie^erlierstelliuig  der  Hau^ 
thätigkeit,  Ableitung  der  Keizung,  jnnd-  Star? 
kung  der  Lunge.  Gesunde,  ^ro^kne  Woh- 
nung, Luftgenufs,  Bewegung,  ilaneline  Beklei- 
dungf  die  Friktion,  laue  Bäder,  .'Künstlich^ 
Geschwüre,  GaajacySchwefel^  Antimotäum^ 
Dulcamara^Senega^  Phellandriain,Aconüum^ 
nach  den  Umständen  mit  Liehen^  Pofygala^ 
China  verbunden,  sind  die  HauptmitteL*. 

Die  hamorrhoidalische   Anlage.      Sie  ilt 
doppelt:    entweder  .accidentell  (durch  gele^ 
gentliche  Ursachen),  oder  constitutione!!  -^ 
durch  Erbschaft,  oder  auch,  wenn  die  .gele* 
gentUchen  Ursachen  ^o  stark  und  anhaltend. 
eingewirkt  haben,    dafs  ihr  Product   2u!eft4 
in  die  Constitution  übergeht«  -^  Das  ]VVes«ii 
des  hämorrhoidalischen  Zustandes  besteht  ifl 
einer  entweder  permanenten   oder  periodic 
ftchen  Vollblütigkeit  des  Unterleibes,  beson« 
ders  des  Pfortadersystems  und  der  Hämor« 
rhoidalgefäfse,  wovon  die  Folge  isl;^;^ine  be- 
ständige Tendenz,  entweder  zu  Coügestio« 
nen  und   Blutergiessungen   in    die  nächsten 
Gefäl'se  (Hämorrhoidalflurs,    blinde  Hämor* 
rhoiden),   oder  in-  entfernte  Organe,    unter 
lyelchen  dann   die  Lungen  eisie  Hauptst^lli 


^  '-:;;: 


meluDen.  0alie£  ut  die  WiricuDg  auf ^  die 
nDge  zwiefach:  eqtwed«r  es  bleibt  bei  det 
ODgestion ,  wo  cl^oa  I^n^briiatigKeit  (ott 
{vrierige^  j4uhma,  haemorrhoidal^^^  yeiw 
^rm ehrte  Schleim absonderuBg,  Schleinuuchti 
ileimhmtePfi  Jt/uhijis  ^pimicos^^  entatebeiii 
ode^  et  kommt  zam  wirklichen  Dufpln 
^mdl  des  Blut»  {Haemoptysu  haemorrhoin 
t^  Haemorrhoides  pulmonum)^  wovon 
iDJif  wie  bei  jeder  Lungeoblutung»  KnUUn4 
luBgen,  Verhärtungen,  Vereiterungen  ; •  die 
l^lgen  iejn  künnen.  -^  In  beiden  Fällen. iat 
^  kJar,  dafs  Lungensucht  dadarch  herrorge» 
kacht,  und,  WD  schon  Ai^lage  ist,  di^e-dfip* 
\uTck  beschleunigt  werden  kann*;  wd  ,et 
y^lt  hieraus,  wio  wichtig  die#e  üticJuiGht 
|p^*dte  Pras^ervatiycur  ist^  r**  Doch  lehrt  die 
bfahruDg,  dafs  im  Ganzen  Hämorrhoidalblu^ 
langen  weniger  gefährlich  siad  all  andore^- 
ln '  sie  oft  als  ein  kritischer  Procela  blos 
||irch  Erweiterung  der  Ge^a^f>münd]^^e^  eiw 
Jnlgen  imd  keine  Eatzündung,  keij^e;  rDetor- 
leoisation  nach  sich  ziehen.  Aucfa^^  kommt 
^«jyier,  wie  immer,  hauptsächjblch  auf  die 
llÄAi^ne  gröfsere  o4cr .  geringere  Dispo« 
jMpl&i.AttrJliungeJitucht  an*  F^bh  di^e^  sa 
lUilpip:  dfa.I}ämorrfaoida)bIutcJn  grolsen  Quan- 
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titXten    durch  die  Lunge  gehen,    nUd  eün' 
ganze   Reihe    von  Jahren  periodueh^  dleiM  ' 
Weg  nehmen,  ohne  Lungensucht '  xu   iOweiU. 
gen,    da   hingegen,   bei   grofser  Diip&akdi^' 
oft  schon  ein  unbedeutender  Purchbrndi  dii 
gefahrlichsten  Folgen  nach  dch'tieht«  '"^^  Ob 
Präservativcur  besteht  hierbei    darin,    imsisr 
40r  allgemeinen  HUcksicht  auf  die  etttltttlt^ 
Ursache,  die  Abdominalcongestion  kiieaf^iet 
Höhe   kommen   zu    lassen,    dals    davw  9bt 
nachtheiliger  Andrang  nach   oben  sa-^fib«b 
ten  wäre'.    Daher  Verhütung  der  Leibüfwu ' 
stopfung,  die  hier  so  gewöhnlich   und-  difiif  ^ 
so  begünstigend    ist,   angemessene  *  JBeüBi^  ] 
rung  der  Thätigkeit  des  venösen  Syste^  ifll.^ 
Unterleibe,  Auflösung  der  schon  vo^rhandeMil  / 
Verstopfungen,  Vermehrung  der  Intestinalaft-^  ^ 
sonderung.    Die  Mittel,  die  alle  diese  Wii^^ 
kungen  im  vollkommensten   Grade  yereiiii-1 
gen,  und  daher  mit  Recht  als  speziBsche  Ad-    (j 
tihaemorthoidalia    betrachtet   werden,  sind:    |j 
die  Verbindungen  des  Excr.  Gram,  und  7tf- '  t 
raxaci  mit  Tartarus  tartarisatus  (in  obigif^  t 
Solution)  und  Aet  Schwefel  ixt  kleinen  Dosea» '  i 
am  besten  jLac  sulphuris  zehn  und  mehrere*  \t 
Gran    mit     Cremor     Tartari     alle    Abend,  i^ 
iVächst  diesiem  körperliche  Bewegung,  und  von  | 


■■;; '  --  «^  ^  ••  , 

|Si»wrf^r-'ir"-  cbeiltiAipt  Hd^^d«^ 

||hj|j^kRtt(>#eNidMni|t4la6  -idi  <dnr((|i  oM^ 
.die  kinoüllkigtteik  Brnitbetdiwe?:' 
vi^'  gUlckUoh  geh«ilt  -  hihi/l  "ü/tf 
i^aad«  .MiiMr  gehaftiW  ^K' 

i>«haii<lelt,  |^ft '«ih^ 
•4>  IK'  der  Ifimowhoidalflnir  «cirott 
ljfti>||i>faMt<it'jg<W^>rfaä)  ■  oder  ist  dirln^en- 
piiiJaMkK:  DtiMbfchic4^  durch  ^ü-Likti' 
^ipplMiik»»  o«!**  ««didfa  Mher  dagi^e»^' 
ips^jiteJbüeguii^  der'  Biiltfgel'iih  d^ 
jßifämaäW  «iikdg«"iüid>^hefr  ftillMäij 
Hlü^.  .I^v  dfls  Hmiptriiindl-  Meityi^^äbck 
^^itdhfefel,  di«kes  meAirard?^  ^'t!-' 
il^i^nw 'in  «nner  so  heaümmiea'^'B^üllbASg 
^il^  .HiinoRhoidalxustand  steht,  dal«  et 
fffiß»  I  iinrfrinirf  itiVi  iiud  mmmichfaltlje^en 
■^IgttilsHti  m  iMäen  y«iiiMig,  sobald  sie' 
|i|lfi[ilrt1«'nim  Gta'ttdehid>eto.  Esist  eät- 
jiliitei^  d«Ei  mui  did  Lnagtesncht  durch 
lilnfiil  teilen  kanfi^-wetan  sie  hämorrhoi- 
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_  Ißt  die  Lungensucht  Folge  eiBei.  si]|>{»a« 

mitten  Ausschlages,  oder  Oesehunirs  (PAthüsii 

psorica) J.SO   hilft.  Wiecierherstelluiig  desseU 

ben:  4h^^^  passeadld  diaphoretische  und  liavt« 

t^endp.  Mittet,  »iioder^  wann  die»  ni^IxC^IiiB- 

Teicb&  £F&etzu|ig.  der^dben  duFch  kiinstlidhle 

Geschwüre,    .fie^i.  dem -liichl^  selten  vorbom- 

IXlende^  Falle^  yfo,  ^ip,  durch  ScliYrefelU  >odier 

'^ti^olsalbe-  zu.  rds<:h  supprimirter  Kcätzans- 

scblag  phtfaisischen  Husten  erzeugte,  Üabeich 

mit  Yergniigen  .die  Wirkung  des  Sckwe/ds 

«beobachtet.   .£r.,a}lein  maclite. /die.Xui^f   so 

Tirjfi  bi^i^  ^^^^'  durch  Krätzmetastase-  dsieug^ 

ten  ,U^.beIn ,   und  /iveAn  man  auGth:Biiwfiileii 

noch. Gegenmittel    iiöthig   hat,   aö  merdea 

^ie^§i?. jd^cjj .  okne(  den  Schwefel  niqhtt  aus* 

]^ich|;ei)^^  Ip;  hfirtnäckigen  Fällen  kann' man 

s^iliie  .J^cfft  .  am  besten    durch  Antimdnüm 

^^^y^ii^ns  verstärken.   .  r.     . 

...      ..■      !;  ■    .    ■  ■     ;  !:-■■.  .     ;;  ^  J      . 

AJb^r  noch  ist  eine  der  wichtigsten'  :aUge' 
meinen  Ursachen  zu  bedenken:  d&e  jQ^ei^r^n- 
schwiichej  und  ^^T^i'  derjenige  Gtad  deneU 
ben,  welcher  schon  in  Störung  der  Nüixttion 
und  ihrer  Fündamentalfunction,  der  Biutdr- 
culation,  eingreift,  und;. demnach  Abmagerung 
und  schleichendes  Fieber  zur  Folge  hat*  — 


k 

r  '  . 

r  ^    ^  .  •   —    «B    — 

Jfittj!  ja^iitr  dieses  ZaAund'  auch   Pfuhisii 

t^^mn^akäOi  allinählige  immer  'gvöIüwAb^ 

I  jpMi'uie  «dto- Kräfte  imd^zplettc  gitesliclut  Er^ 

miynfäjiiß'nni  LShmnB^y' «Otter  eben' Vlaiiurdi^ 

.^tg^  Lhfl^kr  wgmft  imd  LbU 

lit.  lenegtl  —'  Hier^iit  folglidk  .dl«  Lra^ 

TerHOtet  nnd'itti*  Bnmelieii' geheilt 
die  Mittel^  di^  ikra&ig  »n'n  NerVeiuy- 
^«wiiSLen^  und  seih  inneres  Lebetl^ecw 
]Ulh0aMt>f onUglich.  durch  den  reifblifches 
J&cbiÄnäiPHfder  China f  (selbst  in  SubsHnto 
*'«i¥itfd  ^aierthfi^rbei'  ti»efflich  veitvsgen))^  iQ^tiiw 
s&»^  <i^Mtoievdesi>itric&eis,  der  CärybphyU 
feMgr  (dUp/JSftfei»«  •V'Hier  pasaien  dii»iso**ge^ 
rühmten  i<diitiphtliifi8ehen  Mittel  -miti  JBisenTi^ 
triölf  selbst  martialische  Mineralwasser.  Star« 
k^de  Wifier;  BeWegung^Luftgenufs/Geiääth^ 
VüAäitmEtfg  sind  f^bei)  \Vilb  bei  jVd^i^bp: ' 
väftSitfi'  Änfiiitbehrftfcfi.^  —  "*t)ft '  abet'- ht  die 
Sensibilität  und  Irrl^^bttitkt  dabei  so  erhöht^ 
vda&UlQ'^dic^  StSJckmgsihittlel  schade y' in* 
^eil: «e?  den  ^gäreiitei-  Puls  ^ocb,'6iehr ire^^ 
aekiy  Yjfdeni  lösten  losximhrei&rp-^i^^A'*!^'^^^'^ 
itiUkeQ>  4chWächen.3^Jixtf  htdiVermiuSrnrnng 
dAilfteise  a  und  Ani««nidaii^  soildemdet^^ind  . 
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kräftig,  aber  ohne  Reiz,  nährender  Stoffe  dii 
Heilsamste  zur  StarJuing  und  zur  Heilung  äe; 
werdenden  Lungenäuchtt    Die  Milchkur,'  1^ 
sandesTS  E^eUmilcbf  die  sUfsen  Molken,  vov» 
ziigltieb^Poineranzenmolkeh  (die  ich  Iiicsfc« 
nicht  ^enug  empfehlen  «kann),  Salep^  JElatUm 
um.  ^rais/9ara ^iim,*Schnebkenbriih«ii,  diefii^ 
leite  von  Islandischem  Moos,  lano  Bädier^  not  ] 
Milch  .oder  sanft  jstärkenden  Kräutern  'vaeiv 
setzt,  Luftgenufs,  Aufheiterung,  Sanfte  Bewe- 
gHng^'diun  hierbei  Wunder;  und  entt^  weu 
dasvUebermaars  der  Reizbarkeit  gehoben  ist, 
wettdö  man.  China   an,  .aber  in  der:  feinstei^; 
mädesten  .Porm^  z.  B« '  im  Aufguls  nul  MötU' 
ken,v  Seltersertrasser ,    oder  *  das  acht«,'  Juit 
berjsitet«  (nicht  das  gewöhnlich  sogenannts). 
Goro^ische  Exträbt,  oder  Ghinasak,  ' 


Schlpuniße    Entfernung    alles  dessen^:  «if 
Gelegenheitsursache  des  Üehergangs.derJDü' 
Position   in    die   Lujngensucfn  wer  dem, 

-•»fAjles^  was  fiejberiiafte  Reizung  im  "Bluthf 
stem  irfnreg«  und  üntbiihält,^  alles,'  Wasr  topkk 
die :  .liunge  •  •  affipirt^i '  kann  d?is  Moment  •  du 
Ueimdgan^s  /  der  -Aidage..^  die  Krankheit 
.irefidenl.; Lange  kanzi: «in  solcher  Gandidit 


—  7»  — 
^ßigk  Iiebea  .firifteiif  wenn  er  auf  diese  Um- 
Aufmerkt  und  sie  vermeidet;  ein  ein- 
r  Zufall  dieser  Art  lieht  ihn  unwider- 
lllji^cJi  ins  Verderben.  Der  Uebergang  ge- 
^Öfiwk.  .entweder  langsam  und  unvermerkt 
«chnelL  Ersterer  ist  um  so  gefährli- 
B|  weil  miin  ihn  weniger  bemerkt,  und 
Um.  der  phthisische  Gandidat,  wegen  der 
iäSs'^Öa  Natur  eignen  Gleichgültigkeit,  noch 

ireoigef  Hchtet. 

-»  .   .  •  ■  \  ■ 

. '  Fo|gei(k[es  sind  die  Ereignisse,  durch  weU 
skftf  Mcb'  der  Erfahrung,  die  Anlage  in  die 
Luilgeiiiliclht  überiugehn  pflegt,  und  die  dem- 
imek'M  ^em  solchen  Kranken  unsre  grofs- 
:e  Aufmerksamkeit  verlangen. 

Jedes  Fieber^  sowohl  remittirendes,  als 
Btemiitlirendes,  wenn  es  lange  dauert,  oder 
nit  Blustaffection  verbunden  ist,  kann  den 
Febeiigang  bewirken.  Daher  am  meisten  die 
rervenfieber  und  Brustfi^ber.  Es  ist  ein 
ahr  hänkfiger  Fall,  dafs  Nervenficber  erst  in 
•r  dritten  Woche,  im  Stadium  der  Grise, 
[«sten  und  Auswurf  erregen,  der  bei  Nicht« 
iaponirten  sich  nach  einigen  Wochen 
erliert  und  einen  Theil  der  Grise  aus« 
lacht»  aber  bei  Disponirten  bleibt  und.  ein 


phthisiichesStadium  nach  sich  zieht.  Daher'flt^  , 
man  bei  solchen  Personen  dabei  sehr  aufmerk«* 
sam,  und  lasse,  wenn  diese  Folge  eintritt^ 
sogleich  den  Liehen.  Island.,  nach  denUiiW 
ständen  mit  China  oder  Duleamara  yenetd^' 
brauchen,  welches  hierbei  das  beste  Mifttl 
ist,  und  lange  genug  fortsetzen.  •    •    - 

Ich  muls  hier  das  Sem.  Phellandrii  a^uau 
als  eip  Hauptmittel  der  phthisischen  Piiter- 
yativkur  erwähnen.  Sowohl  in  diesem,  als 
in  allen  andern  Fällen  solcher  Uebeijpngs« 
krankheiten  ist  der  Nachgebrauch  dies« Hit- 
tels,  in. Verbindung  des  Liehen,  und  der  DuU 
camarcj  gewils  ein  Hauptmittel  und  nie  m 
Tersäumen« 

Die  gefährlichsten  Feinde  sind  Caiarrh^ 
Sie  kommen  am  häufigsten,  scheinen'  am  im» 
schädlichsten,  werden  daher  am  w^enigstep 
beachtet,  und  führen  eben  dadujrch  unbe- 
merkt' und  desto  sicherer  ans  Ziel»  —^  Der 
bekannte  Ausspruch  Tissots^  dafs  mehr  Meiw 
sehen  an  Catarrhen  stürben,  als  an  der  Pest^ 
gilt  hauptsächlich  von  dieser  Folge,  und  hit 
seine  vollkommene  Richtigkeit,  denn  auveiv 
läfsig  kann  man  von  allen  Lungensüchtigen 
den  dritten  Theil  rechnen,  wo  ein  vernadw 


•  ü 


oad»  twigUnMich 
"^Bb' wSbtt  fjtnBEt/üt.  'wira^f  TcrBicdm^  ■■> 
ob  yhMBBocs  visplioKlifciiCB  IGtttl  Ü^fS» 
Sobald  sidi  aber  dar  Ga^ 
die  Linge  äehtf  ao  onda  . 
WbfftaA^mPhaimndrimms  der  £idU»  nnddi» 
f^^r^«,  im  haitnackigem  Falle  int  kunst« 
lUiai  GeidiwSreii  TerbiBidaB,  angewoidat 
frttoden,  welche  Methode  hiaibeit  iiadi  meU 
hlBi-  EffiUihiB£,  g^wUa  dt«  tiMcaanMisl,  ua 
jii»  Ud>'el  iB  def  'Eiktiuftting  im  «atardifilk* 


';  Jede  pleuriiisehe  md  '/yueoatMUidka  Afi^ 
f ectkin  kann  dasffigiDai  dea'Üebeigangi'irefa' 
aen^-usd  erfoMert  die<gt«l^^al|ÄBerkMLä^ 
kait.    Hier  ist  das  Hauptmittel  ein  kleiner 
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.Viit^riji's,  Liaii  ich  räche  bei  jedem  phd 

ii  sT'imu-ren.  ^venzi  er  Seitenstecüien  <» 

^f-uii    einen    dxen    brexuienden   Sdoä 

dt^c  iimst  mit  trocknem  Husten  bekcMm 

ti.^.naL    ibne  fsnt  ziLuntersucheiL,  ob  e 

aLstüi  atier  astbeniscb.  sei,  ^n  kloncs 

iaik  am  Arm   der   leidenden  Seite  a 

aebmen.    oder    wenigstens,    bei   a  | 

SdxwächlicbiLeit  oder  Nervositäty  Blnq 

der  Stella    si  setzen,  bierauf  ^itnsi 

lenrte  MiUelsalze  mit  Vinnm  AntLinoBi 

lig  antipblogistisdLe  Diät,    nnd,   wtf 

Scbmen  auf  die   Blutausleerong  nickt 

eben  will,  sogleich  ein  Vesicatoriiia  s 

leidende  Stelle  anzuwenden,    und,  wi 

darauf  nicbt  bald  nachlalst,  und  keine 

cation  zu  Wiederholung  des  AderlasMi 

handen  ist,  Calomel  und  Senega  zu  Hi 

nehmen.  —    Ich  kann  hier  nicht  gen 

den    höchstwicbtigen   Unterschied    au 

•aoi  machen,   dar.  zwischen  Zertheiioj 

Duichwichtigung  einer  Emzündung  ist 

der  war  die  seither  übliche  Brownschi 

«Itiraxis  mit  der  JeUterii  zufrieden. 

Ann  Gebrauch  des  Opiums  und  der  Ri 

tel  beruhigte  «e  di«  Schmerzen,   das 
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Fieber  verlor  'sich  nach  Endigung  leiner  Pe« 
xiodes,  und  damit  war  man  zufrieden^  nannte 
das  eine  Heilung,  weil  der  Kranke  nun  wie- 
der herumgehen,  essen  und  trinken  konnte, 
und  bemerkte  nicht,  dafs  kurier  Athem,iHu« 
sten.^  'oft  auch  ein  noch  gereizter  Puls  zu«» 
riickgeblieben  war,  der  dem  Kenner,  hinrei» 
dbend  bezeugte^  dafs  die  Entzündung  nicht 
YoUkopimen  z^rtheilt  sei,  sopdern  eijaen  yer« 
boi^genen  Feind,  entweder  Verhärtung  oder 
einen  Eiterkeim ,  in  der  .Lunge,  zuriickgelas« 
s^n  habe,  der  zwar  nicht  gleich,  aber  früher 
oder  später  gewils,  die  Lungensucht  erzeug« 
te,  — -  Je  mehr  der  Kranke  schon  vor  der 
Krankheit  an  Lungenknoten  litt,  desto  nö« 
thiger  ist  das  Aderlals  und  die  antiphlogisti- 
sche Behandlung. 

Was  von  pneutnonisehen  Affectionen  ge« 
sagt  ist,  gilt  in  noch  höherm  Grade  Ton  der 
LUrigen^ßluiung.  ^^  Jede,  auch  die  unbe- 
deutendste, innfs  bei  einer  solchen  Disposi- 
tion ^  als  höchst  wichtig  betrachtet  werden. 
Also  alles  muls  geschehen,  um- sie  so  schnell: 
als  möglich  aufzuheben  Und  nnsch&dliob 
tx  machen;    Jede  Stunde  länger  SAitdurchW 
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schwitzen  hat  Gefahr,   und  der  Zweck  dts 
Arztes  mufs  Zunächst  mehr  auf  Hemmung  dei . 
BIutAusses  als  auf  die  Ursachen  gerichtet  seyn, 
—   Demnach   -^  nicht  wenn    es    gefordert^ 
sondern  wenn  es  nur  nicht  durchaus  verboten 
Ist  -—  ein  itl eines  Aderlafs  am>  Arm,  höohstü' 
Ruhe,  und  wenn*  es  activer  Art  ist,  iVihriiuii^- 
Ci^tmot  Taftariy  Extr,    Hyosc^    Digitalü 
i^etdünrite Säuernj  Gegenreize;  ist  es  paäitf/, 
Aläun^  Chinaj  Terra  Catechu^  Liehen.  (etcT^ 
Ableitung  der  Hämorrhoiden,  Menstrualcföti* 
gestion '— *•    gehörige  lungenstärkend^  Wai* 
rung.  •    ■ 

'  Eines  der  bedenklichsten  Ereignisse,  ÜH 
dnem  solchen  Phthisis-  Gäh'didaten  begegnen 
kann,  ist:  die  Masernkranhfieül ,  Sie  greift' 
spezifisch  die  Lunge  an,  kann  einem  gai 
nicht  Di5ponirt^nr  den  Keim  der.  Iiungensiicht 
geben,  wie*  vielmehr  da,  wo  er  schon  i^t,  ihn 
zur'£nt¥^ickluiig  und  Reife  bringen. ,  .Des- 
wegen 'ielrfofdert .  die  Behandlung  bei  k>l€hen 
Subjectjen*  yerdßpp elte :  :Sorgf/^lt ,.  und  ^Ues 
beruht. auf  swei  Punkteii:  Einmal  dafs  4^s 
sorgfältigste  diaphoretische*  Verhalten  voja 
Anfang 'iftfii    zur  :  völligen   Beendigung    der. 
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KrioxUieit»    d»  h.  bif..siir.  .Bemidigimg    der 
Abschuppung   fortgeietsty  werde:  .  sweiten^ 
dalk  jede  sich  .wüfarend.  4^r  Kr^^kheit  cim- 
findende  pneumonische  Affeption;  d^r  Lim-^ 
ge,  Schmerz,  Stechen,  BekJemmnngi  «ogleich 
dliircb  Aderlafs,  Vesicatorieiiv.Gtkimel  und 
aoidere  pMsende  Mittel  fo  schneii  wie  müg«. 
Uch  ^erth^eilt. werde.  '— -   -Auch  muf^  nian -aU 
les  thun^^  den  Reishusten  während  der  Krank« 
heit  durch  8chleiitiicht4ölidite  Mittel ,  Hjo$^ 
cjramus,  auch,  wo  es  passend  ist)  Opium,  za 
mindern,    und    seine    Fortdauer    nach    der 
Krankheit  abzäklivsen,  wobejl  ich  bitte  ni^t 
blos  an  Schwäche,  sondern  an  die  hier  so^ 
leicht  zurückbleibenden  Tuberkeln  zu  den- 
ken, und  also  nicht  blos  in   China  und  Li- 
ehen seine  Hülfe  zu  suchen,  wodurch  viel- 
mehr leicht  die  Tuberkeln  vermehrt  und  die^ 
Bildung  der  Phthisis  befördert  wird,  sondern 
vielmehr  in  Molken,  Selterser- Wasser,  auflö- 
senden,  sanft  bittern  £xtracten,  künstlichen 
Geschwüren,    besonders  in    ^iner   Mischung 
von  Schwefel^  Sulphur  Antimpnii  und  Exir. 
Cicut.y  wovon  ich  bei  hartnäckigem  Husten, 
nach   den  Masern    die  herrlichste   Wirkui^g 
gesehen  habe« 
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Von  ganz  besonderm  and  entscheidendettf 

EinAufs  auf*  die  Auf bildäng  der  Lungensucht^ 

ist  das  Generatidnsgesohi^'hdm'Yr^iblichm^ 

Gesclilechtl-—  Personen  mit  phthisischer  An^ 

läge  können  lange,  ja  bis  ans  Ende  ihres  LebeniL 

T^n  der  Phthisis  verschönt  bleiben;  wenn  stt 

« 

nicht  heirathen*  •—  Die  Schwangerschaft  mit 
xler    dadurch    renn  ehrten   Gbngestion   naeü^ 
Brust  und  Lunge,  giebt  das  Signal  desUeberi- 
gangs.    Zwar  wird  während  der' Schwangär- 
schaft   die    Krankheit  noch   nicht   deudidti- 
wie  überhaupt  dieser  Zeitptinkt,  als  höisbster' 
Goncentrationsmoment  der  bildenden  -KiiLft 
auf  einen  zweiten  Organismus,  die  BilduDgeii, 
auch  die  kränkhaften,  im  Bildenden  retkr* 
dirt;  wie  sich  dies  deutlich  zeigt  durch  die 
wahrend  der  Schwangerschaft  nicht  fortschrei- 
tenden Geschwülste,  Gewächse^  Geschwüre» 
die  nicht  heilenden  Wunden  uüd  Knochen- 
brüche, Wechselfieber.    Aber  nach  Endigung 
derselben  tritt  sie  dann  desto  auffallender 
hervor,   und  das  Wochenbett  ist  dann  ge-* 
wöhnlidi  der  in  die  Augen  fallende  Moment 
des  Uebergangs.     Am   allergewissesten   aber 
wird  derselbe  bestätigt,  wenn  nun  noch  das 
Säugen  hinzukommt,  welches,  durch  die  da- 
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famtawibttdattemde  G6iig|Mrion  der  SäF^ 
ach  den  Lungen,  in  Verbindung  der  da- 
verbundenen  Schwächung  dieses  Organs, 
Lungensucht  unwiderruiUch  herbeiführt. 
m  solchen  Fallen  ist  daher  entweder  Ver- 
lang der  Schwangerschaft,  oder  wenig- 
s  des  Siqgena,  das  einzi|[e  Präservativ 
Lungcnsucht. 

(Ol«  Fortttuuiif  folft.) 
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bie  r 

Zeit-   und    Volkskrankheiten 
des  Jahres  1808 
in    und    um    Regensburg 

beobachtet 

Dr.     Schaeffer, 

FüntL  Tbnm-  und  Taxüchem  Leibnzt  «ad 
GebelmenFatb. 

(Forceetsang.) 

Julius» 

^ach'  in  diesem  Monat  war  die  Zahl  der 
Kranken  nicht  grofs*  Von  meinen  4^  zu  Be* 
sorgenden  verlor  ich  einen  Jüngling  yon  aS 
Jahren  an  der  Langen v^ereitening,  an  wel« 
eher  er  schon  in  Wien  bei  den  Barmhent- 
gen,  nach  vorher  gegangenem  Blutsturzy  lange 

krank 
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krank  gelegen  und  im  letzten  Stadio  4iese$ 
Zdirfiebers  aufserst  abgemagert,  mit  JNacht- 
sdiweilsen  etc.  in  seine  Vaterstadt  gebracht 
worden  war.  —  Eine  68  iährige  Wittwe  star- 
n  der  Abzehruiig  als  Folge  verderbter  Ab« 
doüiinal- Eingeweide.  •—  Im  Ganzen  hatten 
wir  scheine ,  mitunter  recht  heifse .  Tage  -» 
gegen  28  Wfirme-Grade,  daher  kamen  auch 
wiederholte  heftige  Donnerwetter,  die  mei- 
stens um  die  Mittags -Stunden  sich  hören 
lielsen:  viele  derselben  zogen  von  Osten  oder 
Süden  nach  Westen  oder  JNorden,  und  hat- 
ten mitunter  Schlofsen  in  Begleitung.  lN*ur 
am  Ende  traten  feuchte  mit  Wetterregen 
verbundene  schwüle  Tage  ein.  Daher  kam 
es  auch,  dafs  sich  in  diesem  Monat  schon 
Brech-  JDurchfälle  und  Diarrhöen  mit  und 
ohoe  Koliken  y  besonders  gegen  das  Ende 
zu  äufserten ;  Hanta ussthläge  aller  Art, 
Rolhlaufe  im  Gesichte  und  an  andern  Th ei- 
len ,  auch  die  kalten  Fieber  liefsen  sich  wie- 
der lifters  sehen.  Eine  Le^erentzündung^ 
wobei .  d£is  angränzende  Zwergfell  und  der 
rechte  Lungenflügel  Antheil  nahmen,  wurde 
mit  Antiphlogisticis  und  vorzüglich  mit  wie- 
derholten Gaben  von  Calomel  an  einem  56 
jährigen  Manne  glücklich  geheilt»  —  Das  jPo* 

Joan.  XXX.  B.  a.  St.  F 
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dagra  erschien  vorzüglich  bei  Vielg« 
und  bei  Greisen  meldeten  sich  SchL 
durch  äulserst  geschwächtes  Nerven 
besonders  im  Kopfe,  entfernt  an.  - 
Korn  kam  fast  alles  trocken  und  r 
in  die  Scheunen:  Gerste  und  fVaizk 
wurden  durch  abwechselnden  Regen  n 
nenscfaein  länger  auf  dem  Felde  >ifei 
als  CS  diesen  Getraide- Arten  nütclicfc 

In  diesem  Monat  hatte  ich  wied< 
Gelegenheiten,  bei  äufsem  Schäden,  i 
gewöhnlichen  Behandlung  sich  halt 
widersetzten,  das  Acidum  Muriaticum 
datum  mit  Auszeichnung  bei  einem  i 
rigen  Bedienten  anzuwenden.  Es  faatt 
selbe  im  vorhergegangenen  Winter 
Zehen  erfroren,  im  herannahenden  Ff 
re  brachen  sie  auf  und  bildeten  wari 
ge  Geschwüre,  welche  ihn  zu  stehet 
gehen  verhinderten,  und  dennoch  bei 
erzwungenen  Ruhe  und  der  gewöhn 
chirurgischen  Hülfleistung  nicht  heilen 
ten.v  Ich  rieth  daher  die  wunden  S 
mit  folgender  Salbe  täglich  zweimal  xi 
binden:  T^.  Cerae  alb.  dr.  i/.  OL  Am^ 
q,  5.  ut  f.  Liniment.^  admiscAddiM 
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^ai.  dr.  iß»  und  liefs  den  Patienten 
em  und  ror  Schlafenlegen  allezeit  ein 
i^asser  mit  e|iieni  EfslüflFe!  von  folgen- 
Saft  nehmen:  R*.  Syr.  Geras,  acid. 
if.  Acid.  Muriat.  Oxyd.  dr.  ij\  Bei 
**  einfachen  Behandlung,  sah  ich  nach 
Wochfin  schon  die  Zehen  an  beiden 
U  ganx' geheilt. 

ieht  so    hülfreich    und    der  Erwartung 
''echend  war  diese  Salbe  bei  eindm  5^i^h« 
^'Oeisdichen,  \TcIchcr  am  linken  Schien- 
*  und  am   rechten  Arme  ziemlich  tiefe 
•chgeschwiire  trug,   die   die  Heilung  seit' 
^'Afliren  nicht   aUnehmen  wollten.      Da 
'iucht  sowohl  scrofulose  oder  scorbuti«- 
^  Diathesis,   sondern   vielleicht  syphiliti- 
>  Ursache  z.um  Grunde  liegen  mochte,  so 
ich  zwar   die   Kur  mit    kleinen  Gaben 
Hahn.  Mercur.  mit  Giiajac,  und  Schwe^ 
versetzt'  an,  worauf  ich  alle  Morgen  zwei 
ilen  von  sehr  eingckot:htem  Calmus  Aiit 
faparill  -  Absud    nachtrinken    lir-fs.      Ich 
czeugte  mich  aber  nun  bald,  dafs  iti  die- 
Falle  nichts  Syphilitisches  im  Spiele  war, 
1   die  \Vunden   uud    deren  Iländcr  nicht 
;kicht   oder  weich  waren,    und  bei  dieser 
andluDg  ^l!er  Heilung  widerstanden ,  ob 

F    2 
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sie  gleich  mit  Balsam.  Arcaei  und  Mercur, 
präecip.  rubr,   verbunden  wurden.     Ich  lieb 
dafür  die    oben  beschriebene  oxydirte  Salbe 
auilejgen,  und  sah  zwar  dadurch  den  Geschwür 
ren    Gränzen   setzen,    zur   völligen   Heiloiigf 
aber   wurden    sie    dennoch   nicht   gebtadit 
Als  sich  am  rechten  Schienbein  eine  hervoFr 
ragende )  zugespitzte,   fothe  Geschwulst  rot» 
fand,  wurde  solche   einige  Tage  mit  .CatapL 
bedeckt  und  hierauf  geöffnet;    es  fand  sich 
wenig  Eiter  darin,    dafür   aber  bildetji;  sich 
auch   an  dieser  Stelle   ein  neues  Fieischge- 
schwur,    das  nach  einigen  Wochen  bei  obi- 
ger BehtodluDg   sich   allmählig  selbst  wieder 
schlofs.      Die  übrigen  alten  Wundeii-  sahen 
zwar  auf  den  anhaltenden  Gebrauch  innerr 
lieh  und  äufserlich  angewandter  stärkender 
Mittel,  wozu  ich  besonders  die  Kalmus-Wur- 
zel Bäder  zähle,  rein  und  frischer,  schlössen  ^ 
sich  aber  nie  ganz,  ob  ich  gleich  kÜDjStliche 

Geschwüre  auf  den  Arm  und  das  Bein  setzen 

I 

liefs.  Leid  that  es  mir,  dafs  ich  bei  diesem 
Patienten  die  Circular- Pflaster^  von  denen 
ich  gleich  sprechen  werde,  nicht  versuchte, 
indem  sie  nicht  selten  auch  da  noch  heilen, 
wo  Circularbinden,  Bäder  etc.  nichts  fruch- 
teten. 
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Einen  solchen  Fall  beobachtete  ich  fungtt 
bei  einem  60  jährigen  Kapuziner  Pater',  ifrel- 
cher  l>ei  einer  ziemlich  beleibten  guten  Con- 
stitution,  schon  seit  Jahr  und  Tag  zwei  sol- 
che Geschwüre  am  äufsern  Theile  des  linken 
Fufses,   zwischen  dem  Schien-  und  Waden- 
beine hatte.    Es  ist  zwar  dieser  strenge  Or- 
den,   vermöge  dessen  Berufes  und  Anzuges, 
beständig  in  blofsenFiifsen,  und  bei  feucht- 
kaltem  Wetter  über  Land,  auf  Collecturen 
etc.  zu  gehen,  yorzUglich  zu  ähnlichen  Fult- 
schäden  geeignet,  und  ich  sah  deren  bei  die- 
sen frommen  Vätern  von  der  Grölse  eines 
Thalers,    bis  zu  zwei  und  drei,    handbreite 
lind  einen  halben  ZoU  tiefe  Geschwüre,  die 
kein^  Heilung  mehr   annahmen   uqd   deren 
Besitzer  dennoch  ein  Alter  ypn  einigen  70 
Jahren  erreichten.    Bei  diesem  Subject  liefs 
ich  mit  bestem  Erfolge,  nach  Weinhold's  Vqt-- 
Schrift,    die  Circular- Pflaster,    deren  Arne'' 
mann  vor  zehn  Jahren  schon  in  seinem  Ma- 
gazin erwähnt,    anwenden.     Es  wurden  An- 
fangs nämlich  die  etwas  speckichten  Stellen 
mit  trockner  Charpie,    auf  welche  Amylum 
mit  Tothem  Präcipüat  gestreut  war,  so  lan- 
ge taglich  zweimal  verbunden,  bis  dieselben 
rein  aussahen,  dann  vier  Streifen  Circular- 
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Pila&ter  so  lange  über  diese  Schäden  g^elcgt 
tuid  sanft  angezogen,  bis  die  wuaden  Rän-- 
der  mit  dem  Ganzen  sich  verlieilten .  und 
anschlössen.  Diese  vullige  Vernarbung  ging 
freilich  etwas  lang,^ani  und  erst  nach  einigen 
Wochen  von  statten,  weil  in  dergleichen 
Fällen  nicht  blos  die  äufsere  Hautildche,  son- 
dern zugleich  ihre  ganze  Substanz  sanirdem 
unter  ihr  liegenden  Zellgewebe  leidet  Es 
mufs  daher  erst  die  Zellhaut  durch  Qneck« 
Silber -Oxyde  reproducirt  und  danil  erst  die 
Gompressions*  Pflaster,  wie  solche  Ör.  fVein^ 
hfild  *)  vorschreibt,  anhaltend  angewandt 
werden,  damit  der  Expansionstrieb  der  Zell« 
haut  aufgehalten  und  das  Streben  der  eigent- 
lichen Plaut  und  Oberhaut  zur  GaAtraction 
nicht  gestöret  werde,  um  dieselbe  mit  der 
ZelLhaut  zur  Reunion  und  gänzlicher  Hei- 
lung gleichsam  zu  zwingen.  Der  englischen 
Chirurgie  gebühret,  wie  Hn  ff^.  selbst  sagt, 
das  Verdienst,  diese  Art  von  Einwickelung 
in.HautgeschwHren  zuerst  angewandt. zu  ha- 
ben.   Bayntauy    Wundarzt  zu  Bristol  (Z)c- 

*J  *D!e  Kunst.  v'?rahete  Haiitgescliwure,  besondert  dlt 
sogenauntcn  Salzflusse  naih  einer  neuen  Methode 
ftirlicr  und  sclinell  z\i  heilen,  von  Dr.  (7.  A,  WeU' 
hold,  pract.     Arzt  an  Meifsen,  1807, 
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cv»syM»M«  AccoufU  of  a  new  Meihod  of  ir€a^ 
^PPH*  pId'.Uleeri  of  ihe  Legs.  1797.^  ist  der 
jMgmitljirha  Erfinder  dieser  Heilart.  Er  räth 
tf'PFifr*»  die  Ränder  solcher  Schäden  durch 
JltMifeA  yon  Heftpflastern  näher  an  einan- 
dff  an  bringen.  Zur  Erreichung  dieser  Ab« 
a^f^^.läfst.  er  Streife  von  aufgestrichenem 
jBifyjL  do  lÄthargyr.  oder  DiachyU  comp. 
94!v»^en,  welche  zwei  Zoll  breit  und  %o 
läng  sind,  dafs  sie  rund  um  den  Theil  ge* 
hen  und  an  jeder  Seite  noch  vier  bis  sechs 
2oll<  übrig  bleiben.  Die  Mitte  cfieses  Heft- 
p&aiiuiai  wird  an  der  entgegen  gesetzten  Sei^ 
tb.  dar  Geschwürs  angelegt,  so  dafii  das  un« 
tBlie^^de  des  Heftes  etwa  einen  Zoll  un- 
«erliidb  des  untern  Jlandes  des  Schadens  ge» 
legt  wird,  (folglich  wird  unten  ein  Zoll  von 
dem  .Geschwür  bedeckt)  die  Enden  «des  HeC- 
t«»  werden  darauf  über  das  Geschwür  all- 
«nildig  zftsamm engezogen,  ho  stark  als  es  der 
Kranke  T^rtragen  kann,  und  kreuzweis  über 
^irinander  gelegt.  Die  übrigen  Hefte,  werden 
auf  eben  die  Art  angelegt,  so  dals  das  obe« 
re  Heft  allemal  einen  Theil  des  untern  be- 
decikt,  und  so  mufs  damit  fortgefahren 
werden,  bis  der  obere  Rand  des  Scha- 
dens ebenfalls  zwei  Zoll   oberhalb    bedeckt 
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wird  *)•  Oemeiniglich  heilen  diese  Oesdb^^ 
re'g^nz' allein  bei  dem'  Gebrauch  'der  Heft« 
und  der  Binde,  allein  wenn  die  Entxündinig 
stark,  die  Jahreszeit  warm,  die  Absond«riuig 
gro£i  ist,  so  ist  das  Gftere'Begiefsien  mit  ktt^ 
tem  Wasser  ein  grofses  Huifsmittel,  und  iDUn 
kann  «s  in  jedem  Fall  mit  Sicherheit  Unwen- 
den,  wo'jdie  Wärme  des  TheiU  stäl'ker.ist, 
ats  gevvöhnÜch,'  und  der  Körper  nicbc  sufedbr 
transpiriit,  .  ^'    '   .' ' 

'  lin  Verfaufe  dieses.:  Jahres  gelang  .es. ^ der 
Kutist,  ein«  andre  G^t^Ong  von  HautgSj(K^>i7&- 
ren  zur  aUmählig^n  Heilung. zu  bjringeivwel* 
che  seit  drei  Jahren  eine  57]ährige£|'iiu  be- 
Achwer^ien.  Der  eigentliche  Sits^.  denelben 
war  in  den  Hautdrüsen,  die  nach  jlmd:  nach 
anschwollen,  sich  entzündeten,  langsam  auf- 
brachen, eben  so  lange  forteiterten  und  ans« 
seVst  zögernd  zur  Heilung  gebracht  werden 
konnteru  Anfangs  bildeten^  sie  sich  am  be- 
haarten Theile  des  Kopfes  und  glichen  Balg- 
geschwülsten, nachher  aber  befielen  sie  je- 
den Theil  de's  Körpers,  vorzüglich  aber  die 
Extremitäten,  und  als  ich  sie  zum  erstenmal 

*)  S.  A^PcmanrCs  MagaziB  ater  Bd.  Jtes  Stuck.  5.  4^9 
und  244* 
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6abj  trug  sie  deren  zwei  am  lihkeii  Arm  und 
eins  am  rechten  Fufs,  das  den  innem  Kno« 
ehel  carios  zu  machen  drohte.  Ich  liefs  der 
'Patientin  alle  Moi^gen  einen  saturirten  Auf- 
gufs  von  Calmus «  und  Sarsäp^rill  -  Wurzel 
trinken  und  inheriich  folgende  Pillex^  neh- 
nien:  1^.  MP.  Jfufi  dr.  /ft  ö.  Asae  foctid. 
JExtr,  Calom,  arom»  Chamom.  GraeioL  Aco^ 
mt.  ai  ser.  ij.  §  aher.  Plum.  Cornachin.  Tm. 
dr.  jß.  Camphor,  scr.  i.  M.  Zur  Beförderung 
der  Heilung  tlieser'  $chädeii  trugen  Bähun- 
gefii  und  selbst  Füfsbader  von  Calom.  aro* 
mäe'.  mit  äen  Sp^c.  cephalic.  versetzt,  vnge» 
mein  viel  bei. 

'   Aügustus^ 

Das  Wetter  vrar  zwar  diesen  Monat  über 
lieifs,  «meistens  aber  liefsen  sich  alle  zwei, 
'drei  Tage  Donnerwetter  mit  Regexi  begleitet, 
'hören  und  verursachten,  dafs  der  Emdte- 
ftefchthum  iiicht  trockeil,  sondern  hie  und 
da  mit  ausgewachsenen  Aefaren  in  die  Scheu- 
nen kam/  Nur  vom  aisten  bis  den  Lezten 
hatten  wir  gleich  warme  Tage  und  zwei  Don- 
nerwetter. —  Brechdurchfälle  waren  bis  ge- 
gen die  Hälfte,  Diarrhöen  aber,  Koliken^ 
Kardialßien   und   solche   Kränkheit^formen, 
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ter  Mittel  von  der  Belladonna  bis  zum  Ar- 
senik herab,  je  geheilt  za  haben.  Dorch 
das  Messer  allein  sah  ich  zwei  Kranke  ret- 
ten; jedoch  zögern  die  meisten  so  fange,  bis 
die  Operation  nicht  mehr  statt  hat.  So 
mufste  ich  jüngst  eine  47  lährige  robnste  Fnu 
an  den  Folgen  eines  o£Fnen  Krebsschadens 
quaalvoll  sterben  sehen,  weil  sie  nie  Festig- 
keit genug  hatte,  sich  den  kleinen  Sciiriins 
ausschneiden  zu  lassen,  den  sie  sich  ror  drei 
Jahren  durch  das  Herabfallen  eines  Scheid 
Holzes  auf  die  Brüst  zuzog.  Ein  Charlatan 
Versprach  mit  einer  Salbe  das  Uebel  ohne 
Schmerz  zu  beseitigen,  der Sdrrhus  entzündete 
"Sich  bald  hierauf,  öffnete  sich  und  ging  in  of- 
fenbaren Krebs  über.  —  Als  ein  sehr  schmerz^ 
stillendes  Mittel,  pflege  ich  offne  Krebsschäden 
mit  geriebenen  Mohren  allein,  oder  mit  Blej- 
Wasser  angefeuchtet  zu  verbinden,  wodurch 
auch  der  spezifisch  -  häfsliche  Geruch  zugleich 
verbessert  wird.  Auch  der  schmerzhafteste  al- 
ler Krebsschäden,  d^r  in  der  Mutter,  kommt 
eben  nicht  sehr  selten  bei  uns  vor,  doch  hüte 
man  sich,  ni<^t  Jeden  langwierigen  schmer- 
zenden weissen  Fluis  für  diese  Krankheit  zu 
halten. 
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In  diesem  Monat  wurde  ich  zu  einer  ärzN 
li^en  Beiathung  zu  einem  37  jährigen  Kran- 
ken gebeteOf  der  seit   acht   Tagea   an  Koli- 
ken und    Leibesverstopfung    mit  Eibrechen 
litt^  ohne  einen  Leibeschaden  zu  habt>n.  Alte 
^^en  von  Klystieren,  von  Bädern,  Linrei- 
hii(uen  mit  den  angezeigten  innern  Arznei- 
mi^In)    Kalomelj    OL  Ricini^    Opium    etc« 
umirden  ohne  Erfolg  angewandt;  dafür  aus-, 
Idrten  sich  deutliche  Spuren  einer  anfangen- 
d^a  Gangränescens  im  Darmkanal,   und   der 
Kranke  verschied    bei    votler    Geistesgegen- 
•^ait.  —  Wenn  Schlofßässe  von  verminder- 
ter oder  gänzlich    aufgehobener    Thätigkeit 
der  Nerven   entstehen ,  so    folgt,    dafs   sie 
nicht  immer  und  allein  vom  Kopf  ausgehen,- 
sondern  überall  eintreten  und  entstehen  kön-^ 
neui  wo  Nerven- Ganglia  sich  vorhnden.   So. 
wie  der  Lungenschlag  von  jedermann  aner- 
kannt-wird,   eben  so    kommen  dem  practi-. 
sehen  Arzt  öfters  Fälle  vor,  in  welchen  die 
Schlagflüsse  unverkennbar  vom  Unterleib  aus^- 
gehen;  eine  mehr  oder  minder   eingetretene 
Schwäche    oder   gänzliche .  Unthätigkeit    der 
Nervenknoten  bringt  wahre  Lähmung  in  den- 
jenigen  Theilen.  hervor,   zu  welchen   deren* 
Aeste  hinlaufen.     Schlagflüsse,  welche  vom 
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Hirn  ausgehefD,  sind  mehr  oder  minder,  we- 
nigstens im  ersten  Anfall,  mit  Bewostlosig-« 
keit  verbunden,  bis  Erbrechen  eintritt|  wor- 
auf die  Geistesgegenwart  meistens  mit  Lah- 
mnng  der  einen  oder  andern  Seite,  allmäUig 
wiederkehret.  Hingegen  bleibt  sich  bei  i&i 
Schlagflüssen  welche  vom  Unterleib  ausgehen, 
der  Kranke  stets  g'^genwärtig;  oft  zwar  erfolgt 
auch  Erbrechen,  besonders  wenn  das  Gahgli'^ 
on  semilunare  ergriffen  ist,  die  Denkkraft  abev 
bleibt  frei,  dafür  sind  Ekel  und  Verlohrne 
EEsIufs  getreue  Begfciler  dieser  Ner7enaffecte. 
Dafs  auch  hier  die  Brecj^wurzel,  in  solcher 
Gabe  gereicht,  damit  einige  Wirjcung  erfolge, 
eines  der  ersten  und  yorzüglichsten  anzu«*' 
.wendenden  Mittel  sei,  ist  um  so  einleuchten- 
dör,  weil  nichts  so  geschwind  diesen  Nerren- 
torpor  beseitigen  und  die  Energie  wieder 
erwecken  kann,  als  solche  gelinde  Erschüt« 
terungen,  die  hier  nicht  sowohl  mecha* 
nisch,  als  vielmehr  dynamisch  auf  die  Ner-- 
venthätigkeit  einwirken.  'Die  flüchtigen  so- 
genannten Reizmittel,  als  Valerian.  Liq.  C. 
C.  ß/aphch.  Liq.  oL  Sylw  Tinct*  Ambr.  comp. 
Kampf  er,  Canthar.  etc.  sind  ununterbrochen 
in  steigenden  Gaben  zuerst,  und  nach  die- 
sen, erweckenden  Mitteln  ,  die  sogenannten 
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Konica  sa  reichen,  um  wahrhaft  za  stärken 
nd' vor  Rückfällen  zu  schützen.  —  Statt 
ieler  erlaube  ich  mir  hier  nur  eine  solche 
ürankengeschichte  mitzuth eilen ^  die  mir  zu 
LnfaDge  des  Jahres  i8og  yorkam. 

Ein    67 jahriger   robuster,    mit  gesunden 
Eingeweiden  begabter  Mann,  gcnofszehn  Jah- 
te  ununterbrochen   der  besten,  ausgcsuchte- 
gveii  Hofkost  und  der  köstlichsten  Weine,  und 
befand  sich  dabei,  kleine  reguläre  gichtische 
Anfälle  abgerechnet,  vollkommen  wohl.    Seit 
okngefihr  drei  Jahren  begnügte  er  sich  mit 
einfacher     Hausmannskost',     trank     sparsam 
.Wein  und  mehr  Bier.     Der  Uebergang  von 
der  reidUichen  Tafel  zu  dieser  frugalen  ge- 
schah   plötzlich ,    jedoch    ohne    merklichen 
Naditheil   für    die  Gesundheit,    weil    seine 
Constitution    zur  böotischen    gehörte.     Mit 
Ende  aber  des  Jahres  1808  und  Anfang  des 
folgenden  fanden  sich  öftere  leichte  bald  wie- 
der vorübergehende  Magenkrämpfe  ein,  die  im- 
mer anhaltender  wurden  und  in  kürzern  Zwi- 
schenzeiten sich  folgten  und   kleine  Fieber- 
schauder mit  Gelbsucht  und  verl ohmer  Efs- 
lust  zu  Begleitern  hatten.     Da  seit  zwei  Jah- 
ren kein  regulärer  Gicht -Anfall  sich  einfand, 
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SO  hielt  Patient  sein  Leiden  für  eia  mrückp 
getretenes,  anomales  Podagra,  mckelte  des- 
wegen seine  Fasse  in   Wachstaffet  und  Fla- 
'  nell,  trank  fleifsig  Cliamanderlein  mit  Biber« 
klee  und  harrte  vergebens   auf  einen  töroh 
liehen  Gicht-Paroxismus.     Das  diese  £rsdfei- 
jiungen  begleitende  Fieber  war  anomaler  Alt, 
trat  Anfangs  mit  Frost,   Hitze  und  Schweilip 
.  gleich  einem  intermittirenden,  aber  nur  «üe 
acht  Tage  ein,  kehrte  dann  alle  secl^h  dlf^B 
alle  vier  Tage  und  endlich  alle   ^4  Stupdea 
wieder,  bis  es  sich  mit  einem.  $anft.eir  Tode 
endete.    Der  Kranke  klagte  die  letsieii  sechs» 
Tage  nur  über  Mangel  an  ££^lust,  über  ge- 
lindes  Spannen   in    der  Herzgrube,  gtoü&t 
Dnrst  und  starke  Entkräftung.    Die  Stimme 
war  heiser  und  schwach  und  nachdem  er  «di. 
am  letzten  Morgen  seines  Lebens  die  gewöbo» 
liehen  Sterbesacramente  hattci  reichen  las^eOf 
verschied  er  sanft  und  bei  völliger  Qeistefge-. 
genwart.  —  In  seiner  Leiclie,  welche  derei- 
nes Gelbsüchtigen  glich,  wähnte   ich  zuver^ 
lässig  im    Gallen    und  Leber  -  Organ   einigt 
Aftergebilde,  ^  zum  wenigstens  Steine   anzä- 
treffen;  allein  zu  meiner  Verwunderung  fand 
ich  alle  diese  Eingeweide  natürlich  beschaf- 
fen y  nur  waren  die  Blutgefafse  des  Mageins 

über« 
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überfuMt  .ui^J.  glichen  denen  mit  Waeli»  eiii*^ 
gespritzten  Präparaten.  Diese  zirar  gänzlich 
aber  nach  und  nach  sich  .  bildende  Atonic^ 
des  Cßfäfs- Systems  dies«r  Theile^  erkürte 
ich, mir, durch  eine  allmähh'g  eingetrotene,' 
schlagartige  Unthätigkeit  der  Nervenknoten 
und  Aeste  des  Magens  und  der  angrenzen«, 
den  Organe,  woraus  gestörter  Säfte- Uml.tufjf 
Fieber,  gehinderte  Verdauung«  verlolirne  EIs-^ 
Ittst,  Abnahme  der  Kräfte,  und  endlich  dex^ 
Tod  bei  aller  Geistesgirgenwart  leicht  herzu* 
leiten  sind.  —  Diese  AbdominaUSchlag/Hl$^ 
^f  ,kopfinien  eben  %o*  häufig,  als  jene  Vor^ 
Welche  Unmittelbar  vom  Gehirn  ausgehen;' 
sie  hinterlassen,  nvie  diese«  oft  ödematose  Ge«« 
schwühte  in  jenen  Thcilen,';zu  welchen  die^ 
se  kranke^  unthätigief  oder  gär  geUhoite  Nerw 
Tä^iaweige  hiugehen^iind  daher  haben  diesem 
abdominal- Lähmungen  Wassersuchten  aller 
Art.iiü,  GefolgCi  Wie  glücklich  würden  wir 
ki,  Beseitigung  und  Heilung  .dieser  Krahlu 
heitS'^  Erscheinungen  seyn,  wenn  isa  iin-Vc^r«' 
OaSgen  der  Kunst  stände^  ausschlielslich  und 
tumodttelbar  duf  diese  kranke  Nerven  einzü*s 
wirken^  und  deren  abnorme.  Thätigkeit  in 
die  aWeckmälkige,  natürliche  wieder  ümzu«i 
cranddln.    Wie  schnell  wüirdea  dann  die  Foli 

^oarä.  X^.  Bd.  d.  St;  G 
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gen  dieser  Nenrenkrankheiten,  als  da  sind 
Säfte -Entmischungen,  widernatürliche  Sifte-  I 
Anhäuffungen,  Schwäche  und  Unruhe  in  der  : 
Müscular  -  Fiber  etc.  verschwinden;  die  an«  | 
fangende  Lungenschwindsucht,  die  Hamnlir, 
ja  selbst  der  Krebs  wurden  aufhören,  anheile 
bare  Uebel  genannt  zu  werden*    Im  October 
werde  ich  noch  ein  paar  Worte  über  eben 
diesen  Gegenstand  zu  sprechen  Gelegenkdt 
haben. 

September^^ 

Diesen  ganzen   Monat    iiber  hatten  trii' 
meistens    Regenwetter,'  mit    kalten,    selten 
mit  warmen,  angenehmen  Herbsttagen  yer- 
mischt.    Daher  konntet  nur  mit  Mühe  jia 
wenigsten  Getreide^ Arten  trocken  nach  Bin- 
se gebracht  und    die   Zeit   zum    Umackoii 
gleichsam  erlauscht  werden.    Ueberhaupt  fid 
die    Emdte   aller    Feldfriichte    bei    weit», 
nidit  so  gesegnet  aus,  als  man  sichs  im  Fr&hr 
jähr  schmeichelte.     Selbst  das  Obst  war  wtnH 
in   ziemlicher   Menge  vorhanden,    meisten! 
aber  vom  Wurm  benaget  fiel   es  hänfig  sb 
und  faulte  schnell»     Eben  so  ging  es  äncb 
mit  dem  baierischen  Weinstock:   die  Tran- 
bon  waren  nidit  gleichzeitig,  eimge  Bebten 
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fftulfen'^ftchon,  ehe  die  «ndem  noch  attr  Rei- 
fe ktrdien.    &^r  Wein  jurar  also  Docb  itebiech^ 
ter  üi^  ungleich  ftaAerer^  als  er  giewdimliQh 
i&.-.gSmti^eni  Jahrg^tegen  su  seyn  pflegti 

An  rheumatisöhtn  Beidiw^rden  aller  Ar^ 
fehlt  'es  daher  in  diesem  Monat  nicht,  dia 
•icfa  autih  unter  der  GeafCalt  eines  Wiidtsel^ 
flthers  pleriodisch  eibf^ftden  und  um  bestionn* 
te^'^tundto,  entweder  täglich^ oder -übet  den 
ändern  Tag  kamen!.- ^^ Auch  wurden  viele  wieii 
der  xhit^'Recidiveii  befalleni  welche  im  Ter* 
gata^enen  Monat  bereit^  sehon  von  dem 
Kahen  Fieber  befreit- wordien  waren.  Spar« 
•am  sind  milnnter  Sreph^Kaliken^  häufiger 
aber  Durchfälle  ''an  der  Tagesordnung  ge« 
biiebeir;  auch  kamen  Biut/fiisse  eben  nicht 
gar  «elten  und  N^rvenfieber  in  einselnen 
A^Ken,  gleichsam  ansteckend  yor^  die  hid 
und  Ah  viel  Bösartigkeit  veitiethen.  So  wui»- 
l^'iiäi'iAk  löten  dieses  zu  .einem  Fctiater 
tüf'dii^  Land  gerufen,  der  .diese  Krankheit 
ron  ^^inem  seinem  damit  behafteten  Kinder 
[6i?H>l  zu  haben  schien,  gani  sinn  -i^-und 
l^radiro^  da  lag  und  daher  keine  meiner 
«"ragen  beantwortete.  SeiiirFrau  ersählte  mixv 
[als  Patient  vor  drei  Wod^en  das  kalte  Fie« 

Ga 
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ber  btAte,  welches  tlle^eit  einige:. rSt^uoda 
früher  eingetreten  und  mit  China  y^rtffi^el; 
woisden  aej;  seki  acht  Tagen  habe  to  übff  f 
äulseivte  •  Mattigkeit  und  grofsen:  Cunjt  glfr .; 
klagt;  Tags  vorher  konnte  er  noch  spredieO)  1 
9eit  heute  aber  sei  «Ue  Spf,iich  -  und  B^flBü'^ 
Ki:aft  weg  und  nur  mit  Mühie  kQiine?er:sicl| 
bewegen.  Aus.  dieser.  Erzählung^  pju.deoi 
schwachen,  kleinen^  ;$ehr.schneUei^B^|4#(ij4§g^ 
Sehnenhüpfen  und  aus  dem..übrigen*iJ^Hck  i 
beurtbeilte  ich  die  Krankjiieit  als^^  W\^  ^ 
Nervenfieber  ausgeartete^  Wechsel^ebe^  Mtot 
bei. 'besonders  der  Gemeibsinn  ergri^flii.fUfd 
das, ganze  Nervec$ystein  sehr  verstimmt  wü«  ' 
Mein  Bestreben. 'ging  dßhin:  so  .  bi^d  wie 
fDÖgUch  diese  Continus- wo  nicht  ^ns  ^ 
beseitigen,  es  doch  Wenigstens  wieder  iprin 
WechseN  Fieber,  umzuschaffen.  Jch  Jieljf  ^'*. 
hm  unverzüglich,  jtfpharfe  Sinapism^a  unf  «dm 
•Waden;  und  in  iden  Nacken  ein  gr^fa^  Bla* 
senpflaster  legen,  innerlich  aber,.  Je./^CiO'A 

^rg,.7eL  dr..y\.  JUagn^s^,  alb.  cALoüu\dr..j. 
Exaci.  ifUis.  affuntU  Aq»  feMJU  s..q.  QßlfU 
refrig.  Unc.  v.  add.  ,  Spirit.  3fuider^  üuc 
iß,  Elia:,  robor.  ff^/i.  ünc.  ß.  Tuici:.  FaU^ 
riafi.VQiati.drn   ii^^^ßs.  Allo  S^uad&u  emm 
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V^släffeLi  '•Jju  Cmmphmr.  gr.  vj.  Saeehar. 
iBu  S^^  ij.Sml  eu.  Chin.  Puli^:  aur.  Cell 
^gjS^m'j.iJßrok^  m»'ei  dii^»  in  iv  pari.  aeq. 
ife  uUbj.Ufti  Stunden  in  der  Mixtur  eine 
Hb-jzu  nehmen.  JNaeh  ein  paar  Tagen  er- 
t!idie  Nachricht,  dala  der  Fieberpa- 
mnug  täglich  noeh  mit  Bewustlosig. 
ApÜ^iber  .immer  später  und  schwächer  ein- 
jfjält^'iinsscfc'  den  Anfällen  aber  der  Patient 
«ife  JpM  ToIIkommener  Geistes  *  Gegenwart 
ttad  aoiMr. Bett  wäre. und  sprechen  könne. 
Jdi:aduokte  ihm  eine  Latwerge  aus  China 
Aiä  Wttein  E.Ttracten  versetzt  und  noch  ein 
hfilb.llflttEend  KampferpulTcr  mit  etwas  Opi- 
«nkrY'te -jedem  Anfall  ein  Paquet  au  nehmen, 
^d  jhatt/B  das  Vergnügen,  den  Patienten  nach 
94  'Tbgen^  mir  nuf  meinem  Zimmer,  yollkom« 
•neB  hergestellt,  danken  su  sehen. 
.  I  •  «^  I  ^  * 

i^  'In 'Allen  hatte  ich  58  Kranke  während 
der  Verlaufes  dieses  Monats  zu  besuchen, 
-3fKm  denen  ich  ein  Mädchen  an  der  Hersbeu- 
t^lwassersucht  verlohr,  nachdem  dasselbe  seit 
-«ehn  Monaten  schon  kränkelte.  Die  Kranken- 
geschichte ist  kurz  folgende:  Antoinette  71^ 
-wurde  vor  fünf  Jahren  mit. ihrer  noch  leben- 
den Zwillings-Schwester  yiel  schwächer;  und 
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mit  einem  henrorragenden  zugcfpiztea  Bmst» 
bein  geboluen.  Beide  Kinder  wurden  ron 
ilirer  jungen  robusten  Mutter  mit  siditbar 
gutem 'Erfolg-,  bis  sie  das:  erste  Lebeiiii)ahr 
erreicht  hatten,  gestillt.  Si&  überstand*  die 
Vaccine/  den  Keichbusten  '  und  das--  Schar- 
ladifieber  glücklich^  nur  War  sie-  bei  A&i 
letsten  {zwei  Suchten  immer  yiel  ktfinker, 
als  ihre  Schwester  nod  erholte  sich  weit  Jang* 
Samen  Seit  sehn  Monaten  aber  fing  das 
Mädchen  an  ernstlicher  su  krahlcefai^  blieb 
im  Wachsthum  zurück  und  hatte  bemi  Spa*- 
xiergehen  und  Treppensteigen  meiklidie  Be» 
engungen  und  Herzklopfen.  Uebedieupt 
schien  das  arterielle  System  im  ladenden 
widernatürlichen  Zustand  zu  seyn,  W&l  es 
mit  Hindernissen  zu  kämpfen  hatte,  die  es 
nicht  besiegen  konnte.  Die  ersten  wasseiv- 
sücbtigen  Zufälle  äusserten  sich  mit  Ödems« 
tosen  Fufsen,  bis  endlich  auch  die  Schenkd 
und  der  Unterleib  anschwollen.  So  xweck« 
mäfsig  auch  immer  auf  das  Ijmpadsche  Sy- 
stem mit  kräft^en  Mitteln  eingewirkt  wurden 
so  entstand  dennoch  eine  offenbare  Baadi* 
Wassersucht,  gegen  welche  die  gewohnlieh 
ausleerenden  Mittel  um  so  weniger  etwas  gn- 
tet  bewirken  kounteo,  weil  sie  an  sehr  ge^ 
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schwächt  haben  würden,  und  das  Kind  fiber- 
haupt  g«gen  alle  Äranei  Abscheu  n   äussern 
anfing,  dafür  abjer  eine  widernatürliche  gro» 
fse  Efslust  mit  bester,  ^nr  zu  schneller  Ver* 
oauung  beibehielt.    Ich  beschränkte  mich  da«> 
her  blos  auf  nahrhafte  gute  Fleischkost  und 
gab  Tintur.  Canihar.  Tiaou  ColocyiuK  mit 
der  Digitat.  äther.   in  gleichen  Theilen  au 
i5  bis  20  Tropfen  täglich  dreimal  in  Mala« 
ga.    Der  Harn  flofs  hierauf  häufig,  die  FUsse 
brachen  auf  und  alles  Wasser  yerlohr  sich^ 
nur  blieb  das  Herzklopfen  und  die  Kuraath« 
migkeit     zurück.      Endlich    äusserten    sich 
Brandstelleh  an  den  Füssen,  wo  die  Feuch- 
tigkeit ausflofs,  deren  Ausbreitung  die  Kunst 
bald  Schrankeii  setzte;'  indessen  vermehrte 
sich  die  nächtliche  .Unruhe  und  Schlaflosig« 
keit,  die  gute  ETslust  aber,  und  der  Abflula 
des  Harns  samt  der  Stuhlausleerung  blieben 
sich  bis  an  den  Tod  gleich,   welcher  gan« 
sanft  am  28  Sept.  früh  erfolgte.  —  Bei  der 
Leichenü&ung  fanden  sich  im  Unterleibe  ge« 
gen  sechs  Pfund  Wasser)  die  Leber  samt  den 
übrigen  Eingeweiden   waren  'dem   Anschein 
nach   natürlich  beschaffen.     Nach  zurückge* 
legtem  Brustbein  kamen  nicht,  wie  gewöhn» 
lieh  die  Lungen  zum  VoKscbein,  senden  ein 


groFser  dünner,  mit  Wasser  angefüllter  durchs  \b 
^sichtiger  Sack,    den    die   vortiergegangenea  U 
Krankheits- Erscheinungen    sogleich   für  den 
;fvidernatürlichen ,    ausgedehnten    Herzbeutel 
erklärten.     Erst  bei  Zurückschiebung  denel-    ;; 
b^n  nach  der  rechten  Seite  hin,  befand  äc)i    ^ 
der  ganz  gegen  das  Rückgrat  zu,  äusserst  zA«    : 
sammengeprefste,  schwelke  linke  LupgenAu- 
gel  d«r^ka^m  einen  Handbreit- FIächen->IUaRi 
fgrfste.    Der  rechte  Lungenflügel  lag  weniges 
tief  unter  diesen  W^ssersack  yersteckt  und    : 
hatte   hie    und    da    kleine    Eiterge^chwüra    j 
Da»  Herz  war  von  der  Gröfse  eines  Esrwachr    i 
aenen  und    dessen  eigene  sowohl  ak  allge- 
üieine     ^lutgefäfse     ungemein     ausgedehnt. 
Der  Herzbeutel  falste  gegen  drei  Pfund- Was-!^ 
aer,  welches  gismz  pein,    und  von  h^lgelbli». 
^her  Farbe  war:-    Das  Kind  lag  während  der 
ganzen  langwierigen  Krankheit  meistens  äuE 
einer  oder  der  andern   Seite    imd   nie  auf 
dem  Hucken. 

Occober* 

Im  Verlaufe  dieses  Monates,  Reicher  un- 
gemein feucht,  neblicht  und  mit  vielem  Re- 
gen begleitet  war,  fanden  sich  noch  immer 
'?iele  kaUe  Fieber  aller  Art  vor,  *  die  znwe»- 
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len  larrirt  nriH  hartnäckig  Warki,    auch  hid  . 
und  da  mit  täglich  zweimal  "eintretenden  ir» 
regulären  Anfällen  ihr  Daseyn  äiiftoiten^  So 
kostbar  und  theuer  auch  die  China  war^  ^a 
Hiufste  sie  dochy  um  sicher  zu  heilen,    'Vfä^ 
nigstens   mit  dem    Gio  urbanoy  'Salice  ete. 
gemischt  und  bei  Kindern  in  Klptieren    als 
Pulver* Zusatz,   zu  ein  bis  zwei  'Quentchen, 
gereicht  werden ,  um  die  Fieberanfäile  voll« 
kommen  zu  beseitigen.    Es  kamen  auch  ner^ 
vösa  Fieber  gar  nicht  selten  vor,  die  zuwei- 
len in /isu/eübergiirgen,  und  oft  ganz  schnell, 
schon  am  fünft en,  zehnteiv^^g^  tödteten. —   < 
Ein  paar  Männer  hatte  ich  an  einem  rieii-* 
manischen  Fieber  j   das  14  Tage  währte  und 
mit  Schweifs  und  dickem  Harn  sich  entschied. 
Viele  klagten  auch  liher  KoUkschmerzeny  und 
gegen  das  Ende  kamen  catarrhaüsche  Krank« 
keits- Formen  vor.      Von  Fraisen^    die  voa 
einer  fehlerhaften  Verdauung  herrfihrteu,  be-* 
freite  ich  zwei  Kinder  von  zwei   und   vier 
Monaten  mit   kleinen    Gaben    des  Pulverst 
^.  P'Uli^.  räd.  Ipecac.  gr.  ij^    Tartar.  emeCß, 
gr.  ß.  Magnes.  alb.  Sacchar.  alb.  ^  «ScK  ß* 
JProbe  M.  et  dii^.  in   ij  pärp.  aeq.  S.  Jedes 
Paquec^  auf,  zwei  odbr  dreimal '  zu:  gebem^. 
Bei  diesem  Mittel  stehe  ic^  mich  i»  d^n  er^ 
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sten  Anwancülimgen  yon  Uebelbefiadeii  der  | 
Kinder  ungleich  bessef,  als.  bei  dem  gewölm«  1 
lichep  Madegrafen — oder  andern  Kinder^Pal«  - 
vern,  weil  es  unverzüglich  'auf  die  leidendea  ; 
Organe  oder  sogenannten  ersten  Wege  öik' 
"Vf irkt.    Gewöhnlich  erfolgt  auf  die  erste  kld« 
no  Gabe  schon ,  entweder  Erbrechen^  wenn 
der  Magen  leidet,  und  nachher  gelindes  Ab* 
weichen,    wenn  Anlage  dazu  schon  da  iit^ 
und  der  ganze  Sturm  endet  fcich  mit  ein.eia 
über  den  ganzen  Körper  sich  verbreitendea 
Schweifse,  worauf  Alles  wieder  in  den  Weg 
der  alten  Ordnung  übergeht.    Dieses  Pulver 
vertritt    bei   mir   die  Stelle    des   englischen 
James  Powder^s  und  bekömmt  Kindern  des^ 
wegen  vorzüglich  gut,    weil   bei^ihnen  das  . 
productive  System  am  thätigsten  ist,  und  ibre 
meisten  Krankheiten  von  fehlerhafter,   ge-    - 
störter,  oder  in  Unordnung  gebrachter  Vw- 
dauung    und    in   Säfte- Ueberfluls    bestehen* 
Will  ich  bestimmt  nebenher  auf  den  Schweifs 
wirken,  so  setze  ich  diesem  Pulver  noch  ei- 
nen Gran  Kampfer  bei.     Sind  aber  die  er- 
sten Tage  in  Unthätigkeit  mit  Zuwarten  ver- 
strichen und  brechen  wirkliche  Gichter  au% 
^  rathe  ich  vor  allem  ein  Kljstier  und  ein 
,vlindes  Brechmittel  da,  wo  Schleimüberfiil' 
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lang,  yeriorne  Efslust  oder  belegte  Zunge  et 
erheischen,  und  darnach  erst  iidd  laue  Bä-« 
der  .und  Auchtige  Rei2iniuel,  al«:  Liq.  OL 
Sjrli^.  mit  Syr;,  Papav.  alb.  oder  China  von 
beater  Wirkung«.  Wenigstens  rettete  ich  io» 
Verlauf  diesea^  Monates  auf  die$e  Weise  ein 
acht  Wochen  alte«' Kind ,  das  äu£ierst  ent«v 
kräftet  darnieder  .lag»  .Öfters  Convulsionea 
hattie  und  die  mütterliche  Brust  schlechter* 
dings  nicht  mehr  nehmen  wollte,  weil  et 
mit.  Mehlpap  'überfiittert  worden  war.  -— 
Von  den  5i  w  diesem  Monat  behandelten 
Kranken^  verlor  ich  einen  Co  jährigen  Mann 
an  einer  yöUigen  Nervenunthatigkeit  mit  ei« 
ner  anfangenden  Lungenr^reiterung.  Es  leb* 
te  lienelbe  seit  vielen  Jahren  froh  und  gu« 
ter  Pinge  an  einem  Hofe,  an  welchem  er 
seines  gleichen: •ffountern  Humors  wegen,  von 
Jedermann  geschätzt  und  seine  Gesellschaft 
gesucht  wurde«  DaCs.  in  so  muntern  2Urkcln 
pur  zu  oft  ein  Gläschen  W§in  mehr,  als  der 
Constitution  zuträglich  war,  verschluckt  wur- 
de, ist  leicht  zu  denken.  Bacchus  zeichnete 
auch  dafür  diesen. seinen  treuen  Priester  mit 
der  Gutta  rosacea  stattlich  aus,  und  seine 
Hände  zitterten  dermalsen^  dafs  er  in  dei| 
letzten  Jahren  kein  yoUes  Glas,  ohne  zu  Ter» 
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üfieistens  solche  Subjecte,  welche  in  ^en  jttn* 
gern  Jahren  vollauf  gelebt  und  das  gehörig^ 
Aegime  aufser"  Augen  gesetzt  haben.  Ddl 
Gangliensystem  des  Unterleibes  leidet  mfirit 
und  legt  sein  Afficirtseyn  -  durch  '  xögeiiife 
Verdauung  yEntwickelung  vieler  Luft  täA 
Aufttofsen  derselben,  durch  uAördentlÜfi» 
fituhlausleerungen  etc.  an  Tag.  Witd  a&ch 
hierauf  nicht  geachtet,  so  geht  dies^  Sdmi« 
che  einzelner  kleiner  Nervenäste  alllnihtl^ 
in  Lähmung  über,' wodurch^«» ^eMauon^ 
geschift  zv^ar  noch ,  dem  Adschlsin  na«j^ 
von  Statten  geht,  aber  mit  solchen  Unoircl» 
nungen  uild  Störungen  im  Gänzen,  daCi  mb 
Inehr  sich  gleich  1:)leibende  Eßhist,  'NiEcttitioÄ 
6e-  und  '£xcretion  gehörig  geschH»hen,  '  Hb 
bis  diese  UAthätigkeit  eihzelnei*  kleiner  Nefr 
venzweigife  gehoben  werden 'kiitfn.  So  !J*- 
sorgte  ich  vor  l^iirzem  Ynit  eiüenv^ndlSTii  ^i> 
fahmen  Arkte  gettieinschaftli^^dirita  '56 jSh» 
ligen  BierbrajUer  an  derselbe^  Krankheit,  hin 
welchem  ab#r  äWch  einige  Nerveüiste  defJteS- 
nigen  Muskeln^  welche  cum  g^drij|en  StSiUal^ 
gen  und  Sprechen  nothwendig  iihdy  uhtbi» 
tig  wmden)  wcfil  beide  Veniehtungen 'mUhe^ 
voll  geschahian  und  öfters  das  sltäiöa  EbdbU 
rencbluckne  wieder  herauf  kam.  ^eiiie  Aüii 
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tprache  war  so  langsam,  undeutlich  und  mU- 
kerblly  ab  bei  solchen,  welchen  das  ZäpC» 
dum  f^t.  Auch  bei  ihm  konnte  nie>  ohn- 
«achtet  der  flüchtigen  durchdringendsten 
Relunittel,  diese  herabgesunkene  Nerrenvi« 
tlUtär  wieder  belebt,  noch  Elslust,  Nutrition 
tu  il  w.  erweckt  werden,  dafs  vielmehr  gans 
pHpdtch,  aber  nicht  unerwartet,  einst  um 
Jfittemacht  ein  allgemeiner  Nerrenschlag; 
dar  tom  Hirnsystem  ausging,  eintrat  und  sein 
Liiben  schnell  endete.  —  Eben  als  ich  die- 
sea  achreibe,  behandle  ich  eine  Gg  jährige 
Mdcerfrau,  welche  am  23  April  von  denen 
in  Ragensburg  plündernden  franaösischen 
Soldaten  sehr  mifshandelt,  au  Boden  gestö- 
toi  und  einige  Tage  darauf  mit  einem  Ner^ 
Tenfieber  befallen  wurde,  das  sie  zwar  glUck-i 
Bdi  aber  langsam  tiberstand,  nachher  aber 
Ibcr  heftige  Kop&chmerzen' klagte 'und  nicht 
Inders  schlucken  konnte,  als  wenn  sie  sich 
den  Kopf  mit  beiden  Händen  ih  der  Ohren- 
liegend  fest  zusammendrücktet.  Doch  audi 
dieser  Handgriff  nutzte  ih  der  Folge  nicht 
mehr;  das  Schlucken  ging  äuiserst  toilhevoll 
^d  nur  Ton  AUfsigen  Dingen  yon  statten, 
das  Henrorbringen  einiger  Wörter  war  un« 
Vemündlich  wd  rerkehrt,  wie  bat  Gelähm- 


teoy  das  Kauen  uad  Schlucken  auch  des  weich 
gesottensten.  Fleisch  es  unmöglich^  undsoneht 
.sie  mit  langsamen  Schritten  dem  Grabe  ent^ 
geg^b.  ~  .  ÜnsrQ  Väter  belegten   diese  ge^ 
$chw*^chte  Vitalität  der  Eingeweide  des  Do» 
terteibes   mit    ücqa    Nanien  Dyspepsia    nmt 
leiteten  sie  von   verdorbenen  Magen*  Gal- 
len- und  an^derp  Ab-   und  Aussonderung^^ 
der  Säfte^  von  eiaem  gestörtjen  Kreislauf .  des 
Blutes   im  Unterleiber    von  Hämorrh^idepi 
Yerstopfungen.  <ler.  Eingeweide  .etc.   her,' r^ 
Jgjrscheinungen^    welche   nicht    als   £riinitire 
Ursachen,  sondern  er^t  aU  Folgen  dieser  krau« 
ken  nervösen  Vitalität  der  Unterlp^bseingef 
^eide   anzusehen    sinfL      Diese  :  Krafikheiti« 
tnrmen  kgiumen.  dem  praktischen.  Ar^t*ha|;^ 
lig  vor,  und^ wurden  von  Jöher  mit  ^jescer^'^ 
Ejixiren,  Pilipn  und  Klystiren  henürmt,  mil 
^ineraU  Vy^^ssern  und  .Bädprx^,  j^qj^^^pft  jm^ 
nicht , selben  auch-  yiÄVigy.dhev.  fiy^t  dann  be«. 
s^tiget , ,  wann  ^diesp  geschwächt^,  lyeryeifyi^ 
tajität  -in^{<|ie  nojfrrpal^  iui]||;e^andeli  \verdejl 
konnte;.. Denn  nur  allein  Jn  den  Nerven  ist 
tlie.Urkräft  .alles  Lebend,   aller  tirgimisch^ii 
Bildung,  ,%näh.ruOj5v  Erhaltung  jetc.   aufzusn^i 
chen,.  undj^.ua)gvkehrt  aus  dem  I*äiden# .  aui^ 
der  a^n^r^^  Vitalität  und  dep  .Ab^t^beO/ 

der 
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*  NerrcB  tiod  alle  «nprünglichen  Krank* 
teot  alle  Kraft- Abnahme,  Auszehningeni 
i|f eraaliäjfiiDgen  etc.  und  der  Tod  selbst 
erlUiVBn«  Schön  swar,  und  ziemlich  be- 
idigend  ist  die  Abtheilung  unsrer  neuem 
raologen  und  Pathologen  in  das  sensible^ 
^§He  und  reproduawe  Sjstem;  das  Sub- 
yft  4>er  dieser  yenchiednen  Systeme,  oder 

•  Moment-,  wodurch  sie  belebt,  erhalten 
d  krank  werden,  sind  allein  die  Nerven, 
dche' allen  cum  Grunde  liegen,  nur  aber 
mer  entweder  mit  mehr  Muskelfaser  oder 
rTTfnfparr  oder  Lympbgefafsfaser  verwebt 
id  äni^itattet  zu  seyn  pflegen,  und  des- 
igßti'  m  diesen  drei  Abtheilungen  Gelegen- 
dt  darboten.  So  sah  Haller  nach  der  Un- 
rbindnng   des  achten  Paares   der  Nerven 

d  Kaninchen  und  Hunden   nicht  nur  die 

f 

erdamung  unterbrechen,  sondern  die  Spei- 
ir  im  Magen  schnell  in  Fäulnils  übergehen; 
stand  vor  einigen  Jahren  bei  mir,  der  ich 
«Igens  gute  Aeproductions- Organe  und  ei« 
\  solide  Gesundheit  besitze,  ein  paar  Stun-« 
91  nach  dem  Mittagessen,  durch  einen  heft 
;en  pemüthsaffect  veranlafst,  die  Verdau- 
^g»  gleich  einer  zum  Stehen  gebrachten 
rndule,.   mit  einemmal  stille,    ich  empfand. 

Iwura.  XXX.  B.  a.  8t.  H 
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im  Magen  Drücken  und  brat!h  nach  einer 
unruhigen  Nacht  die  Tages  vorher  nur  zur 
Hälfte  verdauten  Speisen  dös  Morgens  weg, 
und  befand  mich  darauf  wieder  wohl. 

November. 

Dieser  Monat  war,  in  seiner  Art,  ungleich 
schöner  und  beständiger ,  als  seine  ihm  vor- 
her gegangenen  ewei  Brüder ,  denn  bis  zum 
aisten  hatten  wir  anhaltend  trockne  Tage, 
Morgens  nur  selten  Nebel,  Mittags  mJE»stens 
Sonnenschein,  nachher  aber  fiel  großer  He- 
gen und  gegen  das  Ende  auch  Schnee.  — 
Auch  in  diesem  Monat  kamen,  wie  tot  dem 
Jahre,  viele  irreguläre  Wechselfieher  vor, 
welche  selten  bald  zu  beseitigen  waren. 
Zwei  Weiber  hatten  ein  heftiges  Gesieht' 
Rothtauf  mit  Phantasiren  etc.,  Kardialgim 
und  Koliken  befielen  Erwachsene  und  Kin- 
der; bei  letztem  war  meistens  die  Kost,  oder 
geschwächte  Digestions- Organe  Schuld,  wo« 
durch  bei  vielen  Gonvulsionen  ausbmdien, 
die  aber  durch  abgeändertes  und  yerbessefr 
tes  Regime  bald  zu  heilen  waren,  weil  ihr 
ursprünglicher  Sitz  im  GangUon  «System  da 
Unterleibes  si^fs.  Gegen  hartnäckige  Kardi« 
algien  der  Erwachsenen  wand  ich  öfter  ab 


( 
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npmalj  mit  erwünschtem  Succefs,  den  ozy- 
Urten  Bismuth    und  zwar  in  fulgender  For- 
■el  an :  ^.  Magister.  Marcasic,  gr.  ij  —  iv* 
Magftes.  alb,  calcin,y  Sacchar,  alh.  «Ä  Scr.j. 
M,   et  div*  in  iv   part,  aeq.    S.  Im  Schmerz 
alle  Stunden  eifie  halbe  und  vor  Schlafen» 
Vifi/tn  allezeit  eine  ganze  Dose  zu  nehmen. 
^Bft  hüuligtten  kamen   die  Witterungs-  oder 
7tfirM  *  Krankheiten ,    besonders    gegen   das 
finde  vpr»  ab  catärrhalische  Erschein ungen^ 
die  uAter  verschiedenen  Formen  von' Sc/^up^' 
fen^    Husten  y    Halsweh ^  rheumatischen  Be» 
tdhwerden  etc.  erschienen';  auch  klagten  'die 
Candidaten  Aet  Lungenschwindsucht  sehr  in 
dieiien  na&kalten  Tagen.    Viele  Schwdhgere 
erreieht^n  den  Termin  nicht  ganz,  die  mei- 
itfefi  'wurden'  mit    schwächlichen    oder  ^^v 
(ordteii  Kindern   utid  nicht  selten   durch  die 
liiuiiit  entbunden;  bei  einigen  ging  der  Blut- 
flüft  vor  der  Entbindung,   bei  andern  folgte 
er  tiieh  derselben.    Auch  Gicht-Anfalle  wa« 
tvü  nicht  selten.  —    In  Allem  hatte  ich  68 
ICrknke  zu   besorgen,    von  denen  ich  einen 
jl^  Jährigen  pensionirren  Koch-  am  Marastno 
tenüi  mit  einem  verengten  Schlund  tlrfd  ei- 
nen 49  fährigen  Geschäftsmann  an  einetn  Ty- 
'      Ha 
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phus  verlor y  deren  Geschichten  kurz  folgen- 
de waren. 

Die  Krankheit  des  letztern  fing  am  22sten 
October  an  und  endete  am  24  Nov.  mit  dem 
Tode.  Patient  erbat  sich  auf  meinem  Zim- 
mer gc^en  den  Schwindel ,  verlornen  Appe» 
tit,  Mattigkeiten  etc.  Rath;  ich  gab  ihm  ei- 
nige Grane  Brechwurzel ,  die  ein  paarmal 
Schleim  wegschafften,  und  Abends  darauf  ei- 
ne Dose  von  9^.  Tarcar.  em.  gr.  ß.  OpÜ 
gr.  /.  Sii^cchar.  alb.  Scr.  j,  M.  et  dw.  vi  iiij. 
pari»  aeq.  In  der  Erwartung  meinen  Kran- 
ken am  andern  Morgen  besser  vorzufinden, 
klagte  er^  auf  das  Pulver  Fünfmal  gebrochen 
und  solche  profuse  Schweilse  gehabt  eu  hs- 
bi^n  >  dafs  et  nun  aulserst  matt  sei  und  Fie- 
ber empfände.  So  unbedeutend  aucl^  li^^^ 
Patienten  und  den  Seinigen,  diese  ZnfiUle 
JLU  seyn  schienen,  so  äuI^erst  wichtig  waren 
diese  unerwartete  Erscheinungen  fiir  micb, 
weü  sie  das  tiefe  Ergriffenseyn, des  sensiblen 
Systems  laut  aussprachen.  Ich  säumte  daher 
auch  nicht,  sogleich  mit  einem  kräftigen  Auf- 
gufs  der  ,J^a2eriana  mit  etwas  ChirtOj  Napht, 
FiirioL  etc.  auf  das  Nervensystem  einsuwir^ 
ken,    bemerkte  aber  deutlich,    dals  täglich 
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nrei  Exacerbationen,    eine  Vor-  die  andre 
Tachmitta^  eintraten  und  mit   ermattenden 
diwetCien,  zuweilen,  jedoch  selten  mit  dik« 
em   Harn  sich  endeten.     Ohnerachtet  der 
Noeckniäliig   gegebenen  Reizmittel,    welche 
itt. Keller,  die  Küche  und  Apotheke  darbo- 
iMjf und  die  in  steigender  Gabe  und  oft  in 
blBlll  Zwischenzeiten   gereicht  wurden,  so 
lelitag  ^  wohl  der  Kunst,  die  nahe  Todes- 
lefidit  .oft  abzuwenden  und  weiter  hinaus  zu 
etsen^^iss  gelang  ihr  aber  nicht,  diese. unor- 
ientlicK  eintretenden  Paroxysmen   ganz    zu 
Msaeltigcii  und  das  Fieber  zu  besiegen.  Vibl- 
ndfir  vierlor  sich   ein  Sinnorgan  nach   dem 
itfdem,    die  Sensibilität    erlosch   nach  tknd 
taickganz  und  mit  ihr  alle  Lebtasthätigkeit 
ir  immer  am  23sten  Tage  der  Krankheit.  -— 
attier  ist  es  für  den  klinischen  Arzt  von  un- 
iSAstiger  Vorbedeutung^   wenn  bei  noch  so 
ering  scheinenden  Krankheits- Anwandlun- 
en  die  Symptome  ohne  Veranlassung  so  tu- 
nidtnarisch  auf  einander  folgen  oder  wech- 
eln,  und  nie   einen  steten  gleichen  Gang 
lalten.  — 

*   Mein  zweiter  Todtir  war  ein  77  Jahro 
ilt  gewordener  Kloster -Koch,  der  nicht  so- 
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wohl   an  Marasmo   senilis    als  vielmehr  au; 
Mangel  von  Nahrungs- Stoff  starb,    weil  er* 
nichts  herabschlucken  konnte.       Ich  fand  üi  | 
seiner  Leiche  einen  kleinen  Zoll   unterhalb»  \ 
des  Pharyngis  eine  solche  merkliche  Veiiear 
/gerung  des  Schlundes,    die  mit  Mühe  ebe' 
Fedei:spuhle   durchliefs.     Diese  Verengening 
wurde  theils  von  Aufsen,  von  den  wi4fnu^ 
turlich    vergrüfserten    und    zum    Theil  gnu 
verhärteten  Drüsen,  theils  von  Innen,- durch. 
Gries- Breikörnern  ähnliche  Körperche;^  wo- 
mit an  diesen  verengten  Stellen  der  ScU^ad    '. 
besetzt  war,  hervorgebracht.     Einen,  halbes  'j 
Zojü[  vor  dem  Eingang  in   den  jVIagen:  waren 
die«e  kleinen  Auswüoh&e  wieder  ^u  bemer« 
kejQ,  wodurch  auch  hier  das  Ende  des  Schluifc-  , 
des  sehr ' verengt.  w:ar.     Die  Leiche  war  aoi*  ; 
serst  abgemagert,    und  der  Unterleib  iü  der 
Nabelgegend  sehr-  eingezogen;    des^.  MageB 
und  die  Gedärme  fand  man  gleichfalls  xn- 
sammengezogen,   enge  und   xniüifarbig.    Der 
Anfang    dieses    organischen   Fehlers  '  schrieb 
sich  von  vielen  Jahren  her,   wo  es  mit  dem 
Schlingen  gar  nicht  mehr  gut  gehen  woUtei 
und  das  auch  fein   Gekaute  nur  mit  Mühe  ' 
verschluckt  werden  kcointe.    In  den  letzten 
JMpnatcn  seines  Lebens  brachte   er  auch  sn 
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Brei  sennftlnitea  Brod  nicht  mehr  herab,  son- 
Jim  Mos  Aussige  Diage.    Als  auch  diese  al- 
ter Anstrengung  uaerachtet  nicht  mehr  passiren 
iroDten;  so  liefs  er  mich  endlich  rufen,   wo 
jflh  ihn  mit  Jammer  und  Mühe  einen  Schlack 
\Waiser    und    nachher    Milch    herabdrücken 
ittid  sur  Hälfte  wieder  herauf  kommen   vnd 
mmäfsaeken  sah«     Da  ich  im  Rachen  nichts 
HUematürlicfaes    entdecken    konnte,    auch 
PMent  über  keinen  bestimmten  Schmerz  in 
dfln-Peghititions- Organen  klagte,   so  muth- 
saftte  iph  Anfangs    eine  partielle  Lähmung 
des  Schlundes;    da  aber  das  Athmen  sammt 
der  Sprache  ganz  ungestört  yor  sich  gingen, 
la^iri»  anefa  alle  übrigen  Geistesrerrichtwir 
j«D,  so  besorgte  ich  emejif.  organischen  Feh-  ' 
lePy  jg[egen  welchen  alle  äufserKch  und  in- 
nerfich  angewandte  Mittel,  als  Einreibungen, 
Vesicatorien,  Naphtha  Vitriol. ,  Tinct.  Ambr. 
eomp.  wenig  oder  rielmehr  nichts  melir  ver- 
mochten, indem  mit  jedem  Tage  das  Schlin- 
gen  schlechter  wurde»    Am  letzten  Morgen 
seiB^es  Lebens  gab  er  sich  in  meiner  Gegen- 
wart allo  Mühe,    etwas  Kaffe  mit  Milch  zu 
sich  zu  nehmen,  er  brachte  es  aber  nicht  zu 
Stande;     dabei  klagte  er    über  Schleim  im 
Halse,    den  er  mit   den  Fingern   erreichen 
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und  herausziehen  wollte,  er  wünschte  daher 
Einspritzungen.  Da'ich  aber  im  Rachen  aber- 
mals nichts  Widernatürliches  sehen  konnte, 
so  mifsrieth  ich  das  Einspritzen,  empfahl 
aber  dafür  das  Gurgeln  mit  Milch  und  Kli- 
stiere von  Fleischsuppen  mit  dtm  Gelben 
vom  £y.  Abends  um  vier  Uhr  klagte  er 
wieder  über  yielen  Schleim  im  Halse»  gar- 
gelte sich,  legte  hierauf  seinen  Kopf  sanft 
an  die  eine  Seite  seines  Lehnstuhles  and 
verschied,  ohne  dals  die  Herumstehenden  es 
ahneten* 

Decemher. 

.  Auch  noch  in  diesem  Monat  hatten  Schwan-i 
gere  v^d  Wöchnerinnen  manche  Unbilden 
lu  bestehen,  die  theils  in  Fausses  Couck^fy 
in  au  frühen  und  widernatürlichen  Entbin- 
dungen bestanden ,  wobei  vorzüglich  oft 
Hand  -  und  Nabelschnur  sich  darboten^  theils 
gesellte  «ich  bei  vielen,  oft  ganx  natürlichen 
Geburten,  nach  einigen  Tagen  das  fVötk^ 
nermnen^' Fieber  dazu,  welches  einige  tud- 
dete.  —  Uebrigens  hatten  wir,  obschon  mit 
dem  Neunten  trockne,  hohe  Kälte  eintrat, 
die  bis  den  28sten  anhielt,  wenige  Kranke; 
nur  kam  der  falsche  Seitensüch  öfters  vor» 
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der  aber  bei  Allen  glUcklieh  ablief,  obschon 
beim  ersten  Ergriffenseyn  viel  Blutauswurf  und 
grofser  Schmerz  beim  Husten  damit  yerbun* 
den  war;    auch   £elen  bösartige  Nen^enfiem 
her  vor,  die  selten  über  14  Tage 'währten* 
<jegen  das  Ende,  als  die  strenge  Kälte  etwas 
nachliefs,  fanden  sich  häufig  Husten^  Katar* 
rhe^  rauhe  HäUe^  hie  und  da  euch  Anginek 
ein«  Bei  Kindern  sah  man  hin  und  wieder  leich« 
te  HautaussclUage   mit  fieberhaften  JSewe^ 
gungen^  dieabet  bald*  verschwanden. «—  Von 
44   Kranken   yterlohr   ich   in  diesem  Monat 
keinen,  die  Witterung  war  bis  den  yten  reg« 
nerisch  und  naia«kalt;   am   8ten  fiel  ziem« 
lieh  yiel    Schnee ,    worauf  eine  wachsende 
gleich  ))leibende  Kälte  bis  den  37sten  sich 
einfand,  so  dals  am  2gsten  bei  grojsem  Was« 
ser  die   Donau  dennoch  schon   zugefroren, 
oder  nach  unsrer  Landessprache,  der  Sto/s 
fertig  war;  ein  28sten  regnete  es  ein  wenig 
und  am  Sisten  stand  der  Thermometer  auf 
Zero.  — -  Am  lyten  liefs  ich  durch  unsern  ge» 
söhickten  tmd  erfahrnen  Wundarzt  Hrn.  P/ö^ 
ringer^  nach  vorhergegangener  reiflicher  Prii« 
fung  einer  33jährigen  Klosterfrau  ein  Seta- 
ceum  durch  einen  sehr  grofsen  Knieschwami^ 
ziehen,  den  sie  seit  siebeii  Jahren  trug,  der 


iilimer  gröfser  und  ihr  lästiger  wurde,  naeh* 
dem  vorher  manche  zertheilende  Umschläge, 
Salben  und  Pflaster  etc.  lange  yergebens  da- 
gegen gebraucht  worden  waren.  Wir  ver- 
spracheii  uns  von  der  Operation  ^inen  um 
so  giinstigern  Erfolg,  als  die  Gesch\!^alst  beim 
Befühlen  wohl  ungleich,  aber  schmersenfrei 
und  das  Gelenk  ganz  frei  war«  Kicht  wenig 
eischrak  ich  aber,  als  am  folgenden  Tage 
die  Patientin  über,  den  heftigsten  SchmenS 
im  operirten  Knie  klagte  und  der  wenig  aus*- 
ilielsende  Eiter  aashaft  stank.  Ich^  besorgte 
um  so  mehr  einen  Beinfras  in  dem  das  Ge- 
lenke bildenden  Knochen,  als  ich  yor  zehn 
Jahren  einen  älinlichen  Fall  beobachtetei  den 
ich  sogleich  erzählen  werde.  Wie  freute  ich 
mich  aber,  als  nach  ein  paair  Tagen  diese 
Besorgnisse  auf  'den  Gebrauch  schicklidier 
warmer  Fomentationen  verschwanden,  ein 
reichlicher  Ausflu(s  ohne  Geruch  bei  dem 
zweimaligen  taglichen  Verband  sich  ein£Eind 
und  die  Geschwulst  von  dieser  honigartig» 
Feuchtigkeit  entleert,  zusehends  kleiner  wur- 
de. Denn  nach  i4  Tagen  war  sie  um  zwei 
Drittel  kleiner,  und  ab  endlich  nach  drei 
W^ochen  die  Haut  der  fialggeschwulst  selbst 
xum  Vorschein  und  heians  kam,  so  wurde 
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das    Knie  -  dem    Gesunden  fast   ganz  gleich, 
das  Band,  wetehei   so  lange,  als  die  Wunde 
noch  flofs,  täglich^  zvfeirhal   niit't^gi  digest. 
mit  etwas  Gantfaarideii-*Pul?er  Tersetzt,  be« 
strich ea  wurde,!  nahm  man  nun  lieraus^  wor- 
auf die  Wunde  tcbnell.  heilte  und 'die  schlap- 
pe. Haut  :mit..fitärkenden ,    zusanlmenaehen- 
den  Umschlägen. gestärkt,    nach   und    nach 
seine  gehörige  Spannkraft  wieder  erKielh  — - 
Nicht  so  glücklich  wai  leider  der  Ausgang 
einer  ähnlichen  Operation  ror  zehn  Jahren^ 
di^  sich  nieia   ünvergefslicher  Freund    und 
Vorfahrer,  Hr.  Geheimerath  v.  Breyer^  auf 
Zureden    eines  mi 'seiner  ^  Kunst    ergrauten 
.Wundarztes  madienliefs,  der.id>er  hier  zum 
Unglück  des  Patitaten  die  weifse  Oeschwulsc 
am  Knie,  nlit .  dem  Oliedschwamm  Terwech- 
^elte  und 'durch  di^en  Milsgriff  die  Lebens- 
tage  eines:  so  resdi^iten  Mannes  .  abkürzte. 
Es  litt  zwar  derselbe  seit  1786  bis  »1787  an 
einem  heftigen  und  anhaltenden    rbeumati^ 
sehen  Gicht-Fieber,   wobei  er  sich  an  "vie^ 
len  Stellen  des  Körpers  durchlag  und  fianz 
abzehrte.   Endlich  verminderte  sich  der  hohe 
Grad    der   Krankheit;    er  £ng   sogleich    an, 
künstliche  Bäder,    in  welche  man  ihn  An-* 
fangs  tragen  mufste,  zuerst  in  seinem  Hause 
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und  dann  in  einem  benachbarten  Garten  auf 
dem  Lande  mit  einigem  Erfolg  zu  gebraa- 
.chen.    Qiese  langwierige  Gicht  richtete  sol-  I 
che  Zerstörungen  in  den  Händen,   Fingern,! 
und  überhaupt  in  den  Juncturen  seines  Kor-    ' 
pers  an,   da|s   viele    derselben  •:  aufgetrieboi 
ufid   steif  für    immer    blieben«      Vonsüglidi 
;  setzte   sich    eine  solche  Geschwulst  •  in -das  : 
linke  .Knie,  wodurch  das  Gehen  äufi«rst  he* 
licWerlich  wurde.    Er  sah  sich  daher  gemä- 
Isiget,  jeden  Sommer  auf  einige  Monate  die 
wirksamsten  Bäder  gegen  den  NacUai^  die- 
ser verwüstenden  Kranklieit  zu  gebrauchen;   j 
so  besuchte  er  einige  Mahl  Wisbaden,    die 
Bäder  zu  Kanstadt,  Äbachj  das  Garlsbad  etc^ 
consultirte  überall  die  erfahrensten  MSbmer 
der  Kunst,  und  brachte  es  endlich  auch  sa 
weit,    dals  diese  weifse  Geschwulst  am  lin- 
ken Knie  ganz  weg,    sich  aber  leider  nach 
dem  rechten  zog,   an  welchem«  er  sie  sieben 
Jahre  trug.     Alle   Morgen   beim   Erwachen 
und  Aufstehen    war  er  so  unbeholfen  wd 
steif,    dafs  er  immer  einige  Stunden  nöthig^ 
hatte,  um  seine  Glieder  wi^er  in  Gang  n 
bringen.    Dies  beschwerte  ihm  seine  Berub- 
geschäfte  so  sehr,    dafs  er  sich'  gezwungen 


Tandy  seiiie  Dienate  als  Leibarzt  oiederzule- 
jeiiy  und'  sich  jnbiliren  zu  lassen«    Nur  den 
letzten  ^»lebten  Sommer  1798  reiste  er  nach 
beinem  Bade»  sondern  behalf  sich  mit  künst« 
Bchen  Hausbidem,  und  fuhr  täglich  spazie- 
Ml»     Seine  Gesichtsfarbe  und  sein  übriges 
Apiaaehen   war   dabei  gut  und  gesund,    nur 
f||s  Gehen  und  Torzüglich  das  Treppenstei- 
gen fiel  ihqd  aufserst  lästig.    Der  darauf  fol- 
gende strenge   lange  Winter  m^  versagte 
ihm  fr&h  schon  den  Genuls  der  freien  Luft 
und  hielt  ihn  seit  dem  October  auf  seinem 
ZimmjBr  gefangen.     Dadurch  wurden,    unge- 
achtet der  strengsten  pünktlichsten  Diät,  sei- 
ne Safte  dicker,    ein  geringer  Anstrich  von 
.  Hypochondrie  liefs  ihn,  diesen  heitern  Men* 
schenkenner,   Alles,,  besonders  den  damals 
alifs  Neue  wieder  angehenden  Krieg  mit  sei- 
nen körperiichen  Gebrechen  verglichen,  im 
dnnkiern  Licht    sehen.      Sein  rechtes  Knie 
würde  auch  um  vieles  emplindlieher,  schwä« 
'eher  und /dicker,  so  dals  er  sich  sogar  der 
Krücke  im  Zimmer  bedienen  mufste.    End« 
lieh  schien  es  ihm  auch,    als  ob  die  Matut 
im  Anfange  März  1799  einen  vermehrten  Ab- 
satz einer  arthritischjm  Materiii  nftdi  diesem 
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Knie  gemacht  hätte;  er  glaubte  mit  dem  al- 
teh  Wundarzt,    eine  fluctuirende  Bewegung 
darin  2u  fUhlen,    und  liels  sibh,    ohne  Vor- 
wissen  seiner  übrigen  kunstverwandten  Freun- 
de,  von  diesem  Manne  den  Aetzstein  aufle- 
ge und  später  mittelst  eines  Lanzettenstichs 
—  wobei' aber 'kein  Eiter,    sondern^nur  ein 
paar  Tropfen  Bldt    zum  Vorschein    kamen, 
den  Vermeintlichen  Abscefs    öiBPnen.     Allein 
das   ohnehin  so   lange  schon   gereizte  Ner- 
vensystem  erregte   bald   darauf  ein  heftiges 
Fieber  mit   unaussprechlichem    Schmerz   iin 
üjperirten  kranken  Knie  begleitet,    das  die 
Kräfte  dieses  trefflichen  Mannes'  so  schnell 
erschöpfte,  dafs  er  am  i3ten  Tage  nach  der 
Incision,    früh  sanft  entschlief.  -^     B'ei  der 
Untersuchung  dieses  so  lange  kranken  Kniees 
fan4  man  hie  und  da  Gätige  mit  dickem  Ei- 
ter,   die  liganientösen  weichen  Theile  gan- 
gränös Tind  'Verdorben,      Die   Knorpel    ain 
Schenkelbein   und   Schienbein   waren    ganz 
«erstört   und    die  Substanz   dieser    Knochen 
selbst,  nebst  der  daran  sich  scbliefsenden  in- 
nern  Fläche  der  Kniescheibe,  mifsfarbig,  rauh 
und  hie  und  da    vocti  'Beinfrafs  angegriffen 
—  alles  folgen  der  Operation  und  des  da- 
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durch  rerurtachten  Zutrittes  der  atmosphä- 
rischen Luft,  wodurch  die  weichen  und  fe- 
sten Theile  so  schnell  ins  Verderben  über- 
gingen,  und  der  schmerz envollste  Tod  im 
58sten  Lebensalter  endlich  herbeigeführt  wer- 
den mufste. 

Regensburg  im  Jul.  i8og« 
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III. 

Vertheidigung    * 
meiner  in  diesem  Journdle  (März  igog) 
mitgetheilten 
^  Beobachtung  über  die,  nach  voUkoirim- 
her  Vaccination  erfolgten,  Blattern, 

gegen  die  Einwürfe 
des 

Hm.  Geheimenrath  Dr.  Heim  in  Berlin. 

Vom 

Hofmedikus    Mühry 

in  Hannover. 


Au  ich  die  Uebersetzupg  der  fVillanMcheü 
Schrift  über  die  Kufapockenimpfui]^  geen- 
digt hatte,  war  ich  weit  entfernt  zu  erwtP* 
ten,  dafs  mir  in  meiner  eignen  Praxis  io 
bald  ein  Fall  vorkommen  werde,  der  die 
Beobachtungen  Englischer  Aerzte  bestätigte. 

Ob- 
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Obglach  es  mir  wahrscheinlich  ward,    däfs 
fiun  auch  in  Deutschland  ähnliche  Beispiele 
zur  Sprache   kommen  würden,    so  hielt  ich 
doch  nach  Erwägung  und  Vergleichung   der 
mir  bekannt   gewordenen  Erfahrungen  über 
die   verschiednen  Erscheinungen    n^ch    den 
Kuhpocken,  und  der  so  leicht  eintretenden 
Selbsttäuschung,  die  Ansteckung  eines  gehö- 
rig, yaccinirten  Subjects    von    wahren  Men- 
tchenblattern  für  etwas   sehr  Seltenes»     Mit 
Vorsicht  drückte  ich  mich  daher  in  der  Vor«« 
redp  zu  f^illan^s  Schrift  und  in  meinen  Zu- 
sätzen   behutsam   aus,    um   nicht   unter   den 
deutschen  Acrzten,  besonders  aber  unter  dem 
nicht  niedicinischen  Publikum,  dem  jn  jetzi- 
gen  Zeiten    durch    die    öflFenilichen   Blätter 
medicinische   Gegenstände   bekannt  werden, 
unnöthige  Besorgnisse   und  für   die  gute  Sa- 
che   nachtheilige    Wirkungen    hervorzubrin- 
gen.    Meine  Absicht  war,    die  neuen  That- 
sachen  und  Verhandlungen   deutschen  Aerz- 
ten  zur  Prüfung  vorzulegen,    und  Gelegen- 
heit ?u  weitern   und  genauen  Uhtersuchun-* 
gen  über  die  Kuhpocken,  ,deren  sie  mir  noch 
zu  bedürfen  scheinen,  zu  geben»  Idl^#warte« 
te  Urthei|e   dafür  und    dawider,    vurz>iglich 
aber  wünschte  ich  sorgfältige  Beobachtungen 

lonm.  XXX.  B.  a.  St.  I 
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künftiger  Fälle,  wo  nach  yoUköminner  Vao» 
cination  ein  PustelauMchlag ,  den  mai^  fiir 
wahre  Blattern  halten  könnte ,  erscheinen 
würde,  zu  veranlassen» 

Der  Zufall  führte  aber  mir  selbst  eine 
solche  Wahrnehmung  zu»  Vielleicht  hatte 
ich,  in  dem  festen  Glauben  -  an  die  Schutz- 
kraft der  Kuhpocken,  die  sich  mir  zeigende 
Hautkrankheit  für  falsche  Blattern  genom- 
men, und  die  Beobachtung  verfehlt,,  wenn 
mir  nicht  die  Verhandlungen  in  England  in 
£nschem  Andenken  gewesen  wären»  So  aber 
fand  ich  mich  zu  noch  strengerer  Prilfung 
und  Untersuchung  aufgefordert,  die  ich -mög- 
lichst genau  anstellte  und  das  Resultat  zn 
Papier  brachte.  Ich  bin  mir  bewufst,  dabei 
ohne'vorgefalUe  Meinung  zu  Werke  gegan- 
gen zu  seyn.  Erst  die  fortgesetzte  Beobach- 
tung gab  mir  Ueberzeugung,  und  die.Ueber- 
einstimmung  der  mit  mir  beobachtenden 
Aerzte  befes»^i^e  dieselbe. 

Die  Geschichf!:e  dieser  Blattemeruption 
schien  mir  d«r  Bekanntmachimg  würdig.  Dt 
inde&  ib^n  individueller  Glaube  kiicfat  hin- 
reicht, andern  A^rzten  Ueberzeugung  zu  ge- 
ben^   so  benü^hete  ich  mich  durch  Verglei- 
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chnnj»  der  frühem  Beobachtungen  in  Eng« 
land  und  Zusammenstellung  diagnostischer 
Merkmale  dar^uthun,  dafs  dip  von  mir  be- 
obachtete Hautkrankheit,  wahre  Blattern  ge«> 
wesen  seyen.  Ich  glaubte  mit  Hrn.  Leibmc- 
dicns  Stieglitz  (den  ich  aU  Rc censenten  der 
f^iUanschen  Schrift  in  der  Ualli&chen  Allg. 
Xit*  Zeit,  hier  nennen  darf)  eine  Modiiica- 
tion  der  Menschenblattein,  durch  die  frühe« 
re  Einwirkung  der  Kuhpocken  auf  den  Or- 
ganiiunuSy  darin  zu  erkennen  und  annehmen 
m  müssen.  Von  mehrem  angesehenen  und 
erfahrnen  Aerzten  ist  die  Saclie,  ^o  wie  die« 
se  MeSdung,  anerkannt.  Allein  sie  ganz  über 
allen  Widerspruch  zu  erheben,  ist  mir,  wie 
.  ick  sehe,  nicht  gelungen. 

Herr  Geh.  Roth  Heim^  einer,  der  erfah- 
rensten Aerzte  Deutschlands  und  gehauer 
Beobachter,  hat  in  dem  neuesten  Heft  des 
Hornschen  Archii^s  (Archiv  für  praktische 
Medizin  und  Klinik  7  B.  a  Heß:  S.  183)  ei- 
nen sehr  lehrreichen  Aufsatz  über  die  Dia- 
gnostik der  falschen  Pocken  bekannt  ge- 
macht,  worin  er  zeigt»  dafs  dieselbe  noch 
mangelhaft  sey  und  grofser  Vervollkomm«» 
nung  bedürfe.    Er  ftihrt  darin  besonders  aus^ 
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daüi  ei  eine  Art  der  Varicella  gebe,  die  mit 
der  wahren  Blattemkr^nkheit  grolse  Aehn- 
lichkeit  habe,  und  mit  derselben  sehr  leicht 
yerwechselt  werden  könne»    Er  erzählt  meh- 
rere auffallende  Beispiele,  wo  selbst  die  an- 
gesehensten Aerzte  falsche  Pocken  ftir  wah- 
re hielten,   giebt   die  Criterien  der  falschen 
Pocken  an,  und  stellt  die  Eigenthiimlichkei- 
ten    derjenigen    falschen   Pocken,    die   den 
echten  gleichen,  mit  denen  der  echten  Blat- 
tern, und  die  von  beiden  zurückbleibenden 
Narben,    zur   genauem   Vergleichung,   sehr 
anschaulich  und  ausführlich,  wie  keiner  vor 
ihm,   einander  gegenüber«    Diese  Resultate 
.  seiner  Erfahrung  haben   dem  Verf.^   wie  er    - 
sagt,  die  Ueberzeugung  gegeben^  „dafs  die 
neuerlich  von   einigen  englischen  und  deut«    . 
sehen  Aerzten  mitgetheilten  F4lle  von  dem 
Eintritte  echter  Menschenpocken,  xiach  vor- 
angegangener vollständiger  Vaccination,  ir*    ; 
rig  betrachtet  wurden,  indem  man  gemeioi-    \ 
glich  falsche  Menschenpocken  für  echte  an-    i 
sah,  oder  indem  die   vorausgegangene  Knli-    ' 
Pockenimpfung  fehlgeschlagen  war,  und  mit-    ; 
hin   vor  den  echten  Pocken  nicht  schiitsen 
konnte."     Die  in    der  Schrift  von.  fFiUan  . 
angeführten  Fälle  und  in  meiner  mitgethieil- 
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ten  Beobachtung  y  erklärt  Hr.  G.  IL  Heim^- 
nach  dieflfer  Ansicht,  nicht  für  echte,  auf  ror- 
hergegangene  gehörig  verlaufene  Vacdnatioa' 
«ntstiEndene  Blattern,  sondern  fUr  falsche 
Pocken.  Auch  ist  er  nicht  geneigt,  diese 
Eruption  für  eine  Modification  wahrer  Men- 
schenblatt em  anzuerkennen. 

Bereipherungei^  der  Diagnostik  von  der 
Art»  wie  sie  der  Hr.  Verf.  mittheilt,  auf  ge- 
naue, oft  wiederholte  Selbstbeobachtung  ge- 
gründet, haben  ihren  grofsen  und  bfeiben- 
den  ,Weith.      Die  praktischen  Aerzte  wer- 

deii  ihm  dafür  den  lebhaftesten  Dank,  wei- 

■■.♦I  .'   >■> 

hen,  und  mir  namentlich  ist  es  sehr  ange-. 
nehm,  demselben  Veranlassung  zur  Bekannt- 
machung seiner  reichhaltigen  Erfahrungen 
gegeben  zu  haben/  Ich  miifsfe  nicht  unsern 
tVichmann  beobachten  gesehen  und  Lebren 
Yon  iho^  empfangen  haben, ,  um  nicht  di^ 
Wiehtigkeit  der  Diagnostik  und  der  sorg- 
fältigen Beobachtung  der  Kranken  schon  früh 
eingesehen  zu  haben  und  mit  allen  Kräften 
2n  cultiviren.  Die  Lectüre  des  Aufsattes 
war  daher  auch  mir^  besonders  lehrreich. 

Allein  bei  der  grolsen  Achtung,  die  ich 
ftir  Hrn.  H.  und  seine  Verdienste  hege,  ATuIs 


-r'  134  — 
ich  dennoch  gestehen,  daTs  durch  seine  Dar- 
stellung meine  Ueberzeugung  nicht  geänd\ört 
worden  ist,  und  dafs  mir  die  Anwendung, 
welche  derselbe  von  seinen  Beobachtungen 
der  Varirella^  auf  die  Englischen  und  mei- 
ne Erfahrung  ii!>}?r  die  echten  Mensohenblat- 
tem  nach  vollständiger  Vaccination,  machte 
nicht  zu  passen  scheint.  Er  wird  mir  er« 
lauben  meine  Gründe  dagegen  darzulegen 
und  meine  Ansicht  zu  rechtfertigen,,.  Ein 
Gegenstand  Toa  solcher  Wichtigkeit  Ter« 
dient  von  allen  Seiten  beleuchtet  xti  wer- 
den. Durch  unser  beiderseitiges'  Bemühen 
wird'  die  Wahrheit  gewinnen,  imd  das  Re- 
sultat  kann^  nur  zum.  Nutzen  det' Menschheit 
«ind  der  Kunst  ausfallen  *y 


Wenn  nach  rorgangiger,  völlig  gelunge- 
ner, KuhpückenimpJFung  ein  pustuloser,  den 
Mensthenblattem  ähnlicher ,  Hautausschlag 
erscheint,  so  sind  nach  jetziger  Erfahrung 
nur  drei  Fälle  <lenkbar: 

*)  Ü'ün.Wieäeir'holuBGgwi  stt  Vemi^idfla,  »itiCi  ich  4ie 
Leser  Htten,  ^«s  Anfsate  des  Hrn.  G.  R,  Heim 
\Ciik[  meine  Beölifchtim^  in  Mürxheftit  4«t  Jottlhiiji 
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u.Eatweder  es  sind  yolUtändige  wahr^ 

Mensehenblaiiem; 
a.  Oder. falsche  Blauem^  Varicella; 
3«  Oder  diie  in  Frage  stehenden  modiß^ 

einen  Menschenblaetern.    . 

Dafs  der  erste  Fall  eingetreten  sej,  da- 
Ton  finden  sich  bei  den  Beobachtern  keine 
Nachrichten,  und  man  dar^  um  bei  der  Un^ 
tersuchuDg  des  Gegenstandes  nicht  gleich 
Ton  einem  unrichtigen  Gesichtspunkte  aus- 
zugehen,  nicht  die  Idee  fassen,  die  yollstän- 
dige  Form  der  Menschenblattern  in  ihrer 
Reinheit  zu  finden.  Es  sind  nicht  die  yoU 
len,  strotzenden,  mit  greiser  Menge  flüssi- 
gem Eiter  gefüllten,  zahlreich  die  Haut  be- 
deckenden Blatterpusteln,  welche  man  hier 
sieht;  noch  weniger  ist  es  die  gefahrbrin- 
gende zusammenfliefsende  Art  der  Blattenoii 
söi^dern  eine  weit  gelindere  Form  derKrank- 
keity    die   aber  ^dennoch  das   Gepräge  der 

ephten  Blattern  hat, 

■  ■  .    .     '  ' 

Falsche   Blauern  in  allen  Formen  wur- 
'den  dagegen  sehr  häufig   und  überall  nach 
der  gelungensten  Väcdnation  gesehen,  und* 
gaben  gewöhnlich  zu  den  falschen  Geräch- 
ten yon  wahrer  BlattemansüeckungAnlafs. 
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Auch  in  Hannover  ereignete  sich  dies  sehr 
oft.  Ich  habe  nicht  nur  viele  Male  die  Va- 
ricella bei  vorher  Vaccinirten  in  meiner-Pra- 
xis  beobathtet,  sondern  auch  von  ihrem  Da^  ' 
seyn  bei  zweifelhahen  Fällen ,  die  ich  um 
die  Wahrheit  zu  erfahren,  aufsuchte,  mich 
überzeugt.  Das  Göttesche  Kind,  weichet 
'  die  von  Hrn.  Heim  bestrittenen  Menschen« 
blättern  nach  den  Kuhpocken  bekam,  hatte 
ebenfalls,  ein  paar  Jahre  vor  der  Blattern- 
eruptioD,  die  falschen  Pocken,  ohne  daia  ich 
im  geringsten   darüber  zweifelhaft  y^ar« 

Der  Pustelausschlag,  welcher  der  Gegen- 
stand dieser  Untersuchung  ist,  hat  von  je« 
nen  beiden  wesentliche  Verschiedenheiten« 
Es  wird  nicht  überflüssig  seyn,  die  karakte- 
ristischen  Merkmale  nach  den  Englischen 
Beobachtungen  und  der  meinigpn  ,  die  in 
allen  Stücken  mit  einander  übereinkommen, 
kurz  zusammenzustellen. 

Es  zeigt  sich  vorher  Uebelbefinden,  Un- 
ruhe, Trägheit,  Mangel  an  Efslust,  darauf 
Fieberbewpgung,  Erbrechen,  Irreden  etc.  — 
Es  entsteht  am  dritten  Tage  ein  Ausschlag, 
zuerst  im  Gesicht,  (auch  wohl  am  Nacken) 
auf   den   Händen,    mit    Geschwulst    beider* 
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Dann  brechen  allmahlig  mehrere  Stippchen 
herror^  auf  Brust,  Rücken,  Bauch,  Lenden, 
weniger  auf  dem  Kopfe«  —    Der  Ausschlag 
bildet  sich  auf  folgende  Art.   Zuerst  im  Ge- 
sichte zeigen  sich  rothe  Stippchen  (Pimptes) 
mit  etwas  Röthe  im  Umfange  und  zwischen- 
liegender   Geschwulst    und    Spannung    der 
Hant.    Am  folgenden  Tage  sieht  man  sie  ver- 
grölsert  an  Umfang  und  Erhöhung,    Die  grö- 
fsem  fangen  an.  ironische  Pusteln  zu  bilden, 
an  deren  Spitze  sich  eine  klare  Feuchtigkeit 
zeigt.    Am  vierten  Tage  nach  dem  Ausbruche 
ist  die  Eruption  geendigt,  aber  was  da  ist, 
entwickelt  sich  weiter.     Man  unterscheidet 
gro/sere  mittlere  und  kleinere  Pusteln.    Die 
greisen  sind  jetzt  wie,  eine  Linse  gestaltet, 
gefüllt  mit  gelblicher  Flüssigkeit,  und  nicht 
breiter    Areola    umgeben.     Einzelne  .haben 
eine  Vertiefung  im  Mittelpunkt,  die  kleinen 
Pusteln  haben  keine  Feuchtigkeit,  sind  harte 
glänzende   Knötchen.      Alle   Pusteln  stehen 
getrennt,  einzeln,   doch  hin  und  wieder  in 
kleine  Haufen  beisammen«  — ^  Bis  zum  lech- 
8ten  Tage  dauert  die  Entwickelüng,  die  grö- 
üiem  haben  den  Durchmesser  einer  grofsen 
Linse,  etwa   ein   achtel  Zoll,  erreicht,  sind 
prall  und  rund,  enthalten  eine  dickliche,  ei« 
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terähnliche  ^Feuchtigkeit«  —  Ära  sechsten  Tor^ 
ge  zeigt  sich  die  erste  Spur  von  Abtrocic- 
nung;  Aufhören  der  Geschwulst.  -—  Am  sie* 
benten  Tage  findet  man  die  grolseni  Pustehi 
in  dunkelgelbe  oder  hellbraune ,  homartigey 
ri^nde,  harte  Krusten  Terwandelt,   die  klei- 
nem  bilden  harte  Knoten    mit   inkrustirter 
Spitze.  — -  Am  neunten  Tage  Abfall  der  Kru-' 
sten  mit  Hihterlassung  einer  rothen   glatten 
Stelle  auf  der  Haut,  die  in  der  Folge  keine 
Narbe    bildet,  -rr    I^  cl^r  ganzen   Krankheit 
Ijeten   kein^e    Zufälle   von    Bedeutung    ein« 
Der  Verlauf  ist  sehr  gelinde,  ohne  Eiterung 
£eber. 

f  Man  sieht,  dies  ist  nicht  di^s  Bild  der 
voUkommnen  normalen  Blattern.  Alles  ist 
hier  kleiner,  concentrirter;  aber  die  Stadien 
der  Eruption,  Eiterung  und  Abtrocknung 
sind  sehr  kenntlich  und  unterschieden. 

Es  liegt  mir  nun  ob,  zu  zeigen,  dals  die- 
se Erscheinung  keine  falsche  Pokken  sind. 
Zu  dem  Ende  vergleiche  ich  sie  mit  den  Er« , 
scheimmgen  der  falschen  Pocken  und  n«» 
mentlich  mit  denen,  die  den  .wahren  Men- 
schenblauern  gleichen,  wie  sie  Hr/G,  R« 
Heim  beschreibt. .  Ich  lege  dabei  auf  der  ei« 
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nen  Seite  seine  genaue  Angabe  der  Eigen« 
thümlielikeiten   der  unechten  Pocken,  und 
auf  der  andern  meine  Beobachtung,  weil  sie 
I     die  Tollbtandigsten  Data  enthält,  tum  Grunde. 

[:     Da  jucht  in  allen  Vei^Ieichung  möglich  ist, 

« 
%o  kann  ich  nur  die  Hauptquelle  durchge- 
hen. 

A*  PunkiBy  welche  die  FersAiedemheü  der 
^  nach  vorgängiger    Vaceinaiion   erfolg'» 

len  Blauemeruption  von  den  falscherk 
JUenschenbUuiern  bezeichnen. 

i)  Herr  Heim  sagt:  ^^Die  falschen  Pocken 
'      befallen  die  Kranken   nur    ein   Jtlalj   doch 
'^-   sind  die  Fälle,  wo  ein  und  dasselbe  Indivi- 
dnum  ^aie  cum  cweiten  Male  bekam,  nicht 
f    selten  —  Das  Göttesche  Kind  hatte  die  fal- 
schen Pocken  bereits  ein  Mal  in  einem  zienu* 
liehen    Grade  überstanden.      Es   henschten 
bei  der  letzten  Krankheit  keine  falsche  Pok«* 
ken  in  der  Stadt,  wohl  aber  wurden  wahre 
Blattern  beobachtet.     Daraus    entsteht   we- 
^nigstens  eine  Unwahrscheinliekkeit  des  Da- 
aejns  der  Yaricella. 

a)  Hr.  Ä  „Die  falschen  Pocken  sind 
nidit  blos  ansteckend,  sondern  Tief  leichter 
^mue^end^  als  die  echten  Pocken,  <«  ^  Di« 


Geschwister  des  G.  söhen  Kindes,  welche  die 
Varicella  noch  nicht  gehabt  hatten,  sind  nicht 
angesteckt  worden. 

3)  Hr.  Ä  „Der  Ausschlag  bei  unechten 
Pocken  zeigt  sich  gleich  Anfangs  meistens 
an  'allen  Theilen  des  Körpers. "  —  Die  Blat- 
tern des  G.  sehen  Kindes  entstanden  zuerst 
im  Gesichte  uacl  an  den  Händen. 

4)  Hr.  Ä  „Nach  dem  dritten  Tage  kom- 
men noch  hie  und  da  Pocken  zum  Vorschein.  ^^ 
—  Bei  dem  G.ichen  Kinde  entstand  nach 
dem  dritten  Tage  keine  neue  Eruption.' 

5)  Hr.  ^.  „Eine  vollkximmen  gebildete 
Pustel  der  •  falschen .  Pocken  ist  v>eich  anzu- 
fühlen, und  zeigt  fast  gar  keine  Elastizität.  << 
-—  Die  Pusteln  des  G.  sehen  Kindes  waren 
kart^  elastisch  anzufühlen. 

6)  Hr.  H.  „Die  in  der  Pustel  enthaltene . 
Feuchtigkeit  ist  nie  eiteraräg  sondern  dürin 
und  milchartig.  ^^  —  Die  Pusteln  des  G*  sehen 
Kindes  enthielten  eiter artige  Feuchtigkeit', 
dick  und  klebrige  wie  Hr.  H.  von  den  wah- 
ren Blatte/^  angiebt. 

7)  „Die    Schorfe    sind    liawii,    meistens 
rund.  <*  -^  Die  Si^hörfe  waren  bei  dem  O.  sehen  * 
Kinde  dick^  haity^h'ornartig,  rund. 
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'  8)  »Dio  rothen  Flecke,  welche  die  •fal- 
schen Pocken  zurücklassen,  bleiben  nicht 
lange  sichtbar."  —  Die  rothen  Flecke  bei 
dem-  G.  sehen  Kinde  blieben  noch  viele  Wo- 
chen sichtbar« 

g)  „Fast  alle  falsche  Pocken  hintei^lassen 
Narben.  ^^  —  Bei  dem  G.schen  Kinde  sind 
gar  keine  Narben  zurück  geblieben« 

B.  Punkte  ^  welche  eUiige  Aehnlichhtit  bei^ 
ier  anzeigen* 

i)  Hr.  H.  9,Dpr  Ausschlag  der  falschen, 
PocketfDi  juckt  sehr,  der  Ausschlag  der  Wahren 
Blattern  brennt  mehr.**  —  Der  Ausschlag  des 
G.schen  Kindes,  bewog  dasselbe  zum  Krat- 
sen,  —  doch  geschah  dies  nach  der  Eruption, 
ob'  wegen,  Jucken  oder  Brennen,  mag  unaus- 
gemacht bleiben;  indefs  ist  es  der  Fall  auch 
bei  Blatterkindern,  die  man  mit  vieler  Mühe 
Tom.  Kratzen  abhalten  mufs. 

-d)  Das  Zurückbleiben  mehrerer  Pusteln, 
die  sich  nicht  hoben  und  nicht  füllten«  — 
Es  gehört  dieser  Punkt  zu  den  Eigenthüm- 
Uckkeiten  des  Ausschlags»  qualificirt  ihn  aber 
nicht  für  sich  zu  falschen  Pocken. 

3)  Das  Ausbleiben  der  Febris  secundaria. 


Allein  dieses  war  bei  der  geliAden'  Krimk* ' 
heit  nicht  zu  erwarten. 

4)  Die  runde  Form  der  Blattern.  —  Al- 
lein die  Form  der  Pusteln  ist  bei  den  ech- 
ten Pocken  auch  sehr  häufig,  ja  webl  bei 
den  meisten,  rund. 

5)  Die  Pusteln  gaben  nur  wenig  Fltissig- 
keit,  die  langsam  ausflofs.  Dagegen  ffiefst 
bei  echten  Blattern  die  Feuchtigkeit  schnell 
aus,  und  die  Pocke  füllt  sich  wieder«  r-  Al- 
lein hier  war  das  Eiter  in  geringer  M^nge 
und  die  Oefhung  der  Pusteln  geschali  bei 
anfangender  Trocknung. 

Der  unpartheiische  Leser  wird  in  dieser 
Zusammenstellung  hoffentlich  genügende  Da- 
ta für  die  Verschiedenheit  beider  AusscMa' 
ge  finden,  besonders  wenn  er,  wie ^ch  schon 
anführte,  die  Idee  von  vollkommnen  Nor- 
malblattern verlälst,  welche  Hr*  H^  in  zwei- 
ter Columne  zum  Gegensatz  gewählt  hat 
0ie  Eigenthümlichkeit.  des  Blatternausschlags 
nach  der  Vaccination  tritt  deutlich  hervoi]; 
wenn  ich  auch  zugebe,  dafs  es  sehr  schwer 
ist,  bei  Gegenständen  der  Beobachtung  durch 
das  Gesicht,  wo  so  mancherlei  Nuancen  und 
Abweichungen    vorkommen^  wie  bei  Haut- 
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TaBldbeiten,  und  wo  oft  nur  ein  geiibtes 
LUge,  das  Coup  d'oeil,  entscheidet,  eine 
charfe  Gränslinie  lu  ziehen.  Hr.  G.  R. 
leim  wird,  wenn  er  einst  diese  Blaitemart 
«)bst  beobachten  sollte,  dies  einräumen 
D&ssen. 

'  Ich  wende  mich  nun  zu  andern  Beweiseu, 
welche  für  die  Identität  der  Eruption  nach 
im  Kuhpocken  mit  den  echten  Blattern 
iprechen«  Auf  diese  Beweise  mufs  ich  be- 
sonderes Gewicht  legen,  da  sie  die  Eigen- 
tkBmlichkeit  des  Ausschlages  sowohl,  als  des* 
len  Ursprung  von  wahren  Blattern,  und  sei- 
ne Modification  darthun.  Man  erwäge  fol« 
pnde  Thatsachen. 

I.  JDie  Eruption  wird  her {for gebracht^ 
wenn  Kuhpocken  und  Blattern  entweder  zu 
\leich0r  Zeit  oder  bald  nach  einander  in 
mr»en  Zwischenräumen  —  nicht  über  8  Ta^ 
90  —  demselben  Indit^iduum  eingeimpft  wer^ 
len»  Die  Producte  beider  Stoffe  entwickeln 
ich 9  gehen  jedes  seinen  eigenthlimlichen 
^ang,  aber  werden  durch  gegenseitige.  Be* 
chränkung  modificirt^  (VergL  die  Uebers. 
.  PKälan.  S.  5  ifegO 
.  Hr.  Heim  fUhrt  an:    „Er  und  Hr.  Hofr. 
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Bremer  haben  bei  mehrern  Kindern,  welche 
von  den  Pocken  angesteckt  wurden ,  be- 
merkt, .  dafs  sie  durch  diese  Krankheit  in 
Lebensgefahr  geriethen,  wenn  die  Infection 
geschehen  war,  ehe  sich  die  Blase  gebildet 
hatte.  Da  die  echten  Pocken  oft  eine  ge- 
linde Krankheit  geben,  und  da  die  geimpf- 
ten es  fast  beständig  sind,  so  würde  es. sehr 
gew-agt  seynj  sagt  er,  zu  behaupten,  dafs  das 
vaccinirte  Kind,  wenn  es  zugleich  echte  Kuh- 
pocken bekäme,  die  Gutartigkeit  der  letz- 
tern der  Kuhpockenioipfung  verdanke.  ^^  — 
ißls  ist  hier  aber  nicht  die  Rede  von  Outar- 
tigkeit und  Gefahrlosigkeit,  sondern  von  der 
eigenthümlichen  Form  des  Pustelausschlags 
nach  Kuhpocken.  Lieber  hätte  ich"  von  Hrn. 
Heim  eine  genaue  diagnostische  Beschrei- 
bung solcher  Fälle  gelesen.  Wenn  er  aus 
der  sehr  gewöhnlichen  Erfahrung,  dals  die 
Vaccination,  wenn  sie  bei  denen  gemacht 
wird,  die  das  variolose  Colitagium  schon  auf- 
genommen haben,  die  Pocken  nicht  v.erhü- 
tet,  den  Schlufs  zieht,  die  Krankheit  werde 
dadurch  nicht  immer  gelinde  gemacht,  so 
ist  dieser  Schlufs  unrichtig;  denn  in  diesem 
Falle  hat  die  Kuhpockenknpfung  gar  keinen 
Eindufs. 

Eine 


l 
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EitSehfidete  Stelle  ^r7^i//tf;i;    welche 
d6»'^g^90Vto^tigen  Einiluri)  der  vtiriolosen  und 
^öeinoii»^  Materie  auf  einancfer,    uwd  die 
mä^ihbe  V/eränderung^- beider  betrifTt,  geholt 
Uebbr:   In*-4er  Noto  S.  7.  sagt  e'rt   Wenn 
Biattenimaterie  8  oder  10  Tageiror  dei<K'ufa*' 
Pockenimpfung    eingeimpft   wird^   wird  -die 
FljJ^i^^J^eit  in  den  KubpockcubliUcben  QÜer^ 
hafk^^^pder  mit   Eiter,  gemischt   nacli    dem 
iot^Tf£pf  und    in  ;die>em  ^ustand^.^iTd 
aiet  nacl^  Hrn.  Wacbselj^  zuweilen  die  ßiotir 
\     jteiaq  «llieizi  (weil  der  JblatternstofF  das  Uei^ej:* 
ge^ineht^ei'iialtcn  hat.  fV.)  tbet  nicht  immfir 
r     in  dei;.jQi)de8t?n  Fori^  mit^heileiy.  .yers^ju:Jb« 
l     im  Blattefnhpspital  scheinen   iiidefs  x^  ^i^^« 
'^     weisen^  ({itTs^^ei  der  Blatternimpfung^;  M^^iOr 
« '  rie  aus  einer'  gutartigen  Blattef;  eine  mildere 
Krankheit  maciien  wird,    a)s   die  Jauche  ei- 
ner   ansammeufliersendeh  -K^stallblatt^h   — 
HxL  Adams  (<ler  Nachfolger  vwi  fVoödfitlle 
aon-BiattemhospitalJ  brachte*  ^urch  fortge« 
seti^e  Impfung  aus  einer  Reihe  der  gelinde^ 
sten  Blattern,  .am  Ende  nur  hairte,  weifslich« 
te  Pusteln  hervor.    Das  ReiHiItat  seiner  Be* 
obachtungen  wird  er  selbst  mittheilen. 

'  IL  Die  nach  der  p^accination   beöbach-* 
leten  Blattern  pflanzen  sich  durch  Impfung 
Jornn.  XXX.  9.  2,  St.  K 
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bjei  nicht  vaccininen  Subjekten  fortj'  und 
err^egen  ein  Produkt^  das  die  M^ahrenBlat» 
tern  von  der  gelindesten  bis  zur  gefähtlich^ 
sten  Art  darstellt.  (FFillan  S.  C/  und'  S.  40 
bei  £lisabeth  Clapke.  S.  4^*  4^'  bei  iSaraJi 
Soiith.^  Sine  nachherige  Imt^ung  .geschah 
ohne  Erfolg.  i: 

—  Ein  sehr  wichtiger  UqDstand,  der  roc 
Hrn.  H.  ganz  übersehen  und  unberülire  ge- 
blieben ist.  In  ihm  liegt  ein*  Hax/ptbeWeis, 
nichi:  nur  des  Ursprungs  des  Aus^lags  von 
e^ten  Blkttem^  sondern  seiner  Vetihdiening 
durch  Einflufs  des  Kuhpockenstdffs.  Hier 
gi^iig  die  Form  der  Krankheit,  'bei  deÄ  Sub- 
jekten, die  noch  nicht  den  Einflufs  der  Küb- 
pocken erfahren  harttefa^  wiederin  die  ur- 
isprUngliche  zurück. 

IIL  Derselbe  Blattern ausbruch  nach  vor» 
hergegangener  vollkommner  f^accinäiion  er» 
folgte  von  Blatternansteckung  dadurch,  dals 
mfin  absichtlich  ein  vaccinik'tes  Kind  in -die 
^ähe  eines  bktternden  Kindes  brachte. (^1^ 
lan  S.  40.  Elisabeth  Glatke.  S.  43*  Hrn.  Jo« 
nes  Kind.)  Die  folgende  Weiterimpfung  aus 
den  Pusteln  brachte  dasselbe  Produkt  her- 
vor.   Eine  zwei  Monat  nachher  yorgenom- 
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Aenelmpfiuig  mit  tchtem  filatternciter  blieb 
ohne  Wirkung, 

-7-  In  dem  AnEsatx  Ton  Pearson  (S.  109 
A.  JJehfSt%.)  werden  zwei  ähnliche  Fälle  er- 
wähnt. 91  Die  beiden  Fälle,  welche  uns  be- 
wogen unsere  Meinung  zu  ändern,  waren 
die  Ton  Atmn.  Mabes  und  Manj  Mabes,  wel- 
che^ wie  aus  den  Registern  erhellet,  die  re- 
gelmalsigen  Kuhpocken  im  Jahre  1800  über- 
standen. Im  Mai  1806,  während  sie  in  dem- 
selben Zimmer  mit  einem  Kinde,  das  die 
an^eimpften  Blattern  hatte,  waren,  bekamen 
sie  die  Blattern,  wie  es  von  den  Mitgliedern 
d^  .Ansschusses,  von  welchen  sie  untersucht 
wyrden,  eingeräumt  worden  ist^^ 

IV.  Dieselbe  Form  des  Ausschlages  hat 
man  beobachtete  vfejin  ein  vorher  gehörig 
DOccinirtes  Kind  mit  echter  Blatternmatierie 
gwnpft  wurde.  (S.  i3*  45*  46*  47*  d.  Uebers.} 

V.*  Endlich  erschien  er  nach  absichtloser, 
gtifSIliger  Ansteckung  durch  echte  Menschen^ 
blättern,  wie  in  mehrem  englischen  Beispie- 
len und  in  dem  in  Hannover  beobachteten« 

Unverkennbar  ist  hier,  wie  ich  glaube: 

I,  das  Daseyn  des  wahren  Blattern^toffa; 
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2i;  seine    Ein  Wirkung  *iftuf  die  Erzeugung 
des  Hautausschlags; 

3.  die  Modification  der  Form  desselben 
durch  die  Kuhpockenimpfung  auf  die  be^ 
schriebene  iri  allen  bekannten  Fällen  gleiche 
Art.  Das  Individuum  hatte,  in  solchen  sel- 
tenen Ausnahmen  flie  Empfänglichkeit  fiir 
Blatterhinfection  behalten,  pröducirte  aber 
die  Blattern  nicht  in  der  Form,  wie  wienn 
es  nicht  vorher  unter  dem  EinEufs  des  Kuh- 
pockensto£Fs  gewesen  wäre,  sondern  in  einer 
mildern,  gelindern,  verkleinerten  Gestalt,  die 
aber  die  Charaktere  der  Blattern  kn  sich 
trägt,  sich  fortpflanzt  und  in  nicht  vaccinir- 
ten  Körpern  wieder  in  die  vollständige  nor- 
male ForA^  übergehen  kam|. 

Es  scheint  mit  in  der  That  der  Skepti- 
zismus zu  weit  getrieben,  wenn  man  in  al- 
len diesen  Fällen  die  Varicella  sehen:' und. 
eine  Verwechselung  der  Variola  mit~derfei- 
hen  annehmen,  folglich  den  Englischen  Aer«- 
t^  Mangel  an  Kennti^fs  .  und  Scharfsicht 
vorwerfen  wollte.  Die  genauen  und  mühsa- 
men Nachforschungen  der  /e/inerschen  Ge- 
sellschaft iind  des  Collegiums  der  Aerzte  in 
London,  dib  aich  über  g«inz  Grolsbritannien 
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erstreckten  und  gewUs  uDpajrtheüsdi  waren, 
lassen  einen  Irrthupi.  nicht  erwarten»  Auch 
pp^illan  darf  man^  ohne  ihm  Unrecht  zu  thun, 
keine  Obei-AächIicIike|t  und  Mangel  an  Ein- 
stellt Schuld  gebi?n, .  Sein  Ruhm  als  grofser 
Kenner  .der  Flaiitkrankheiten  ist  durch  seine 
Schipisten  begründtit^  und  seine  ausgebreitete 
pj^xis  giett^hm.  ungewöhnliche  Geleg.enheit, 
sie. 2w, beobachten,      ..    ;       . 

P.^r  IlGcei|3^t  seine^  Schrift:,  über  die 
j^uhpockenjmpj^ung  m.dem  Edin^iirgh  Re-- 

..vie,w.  Jfr»  Xffllf  Oqt.  j8o6.  p.  64.  ,»«§t: 
yffJOir^  Willan^  it  is  w^ll  known,  ü,  tJie  or^^ 

..de  .0/  'ihe„.jneBrQpolis  in,  all  cutaiieous  dl* 
seaseSß  ,  a/id .  has  more  practice  in  that  <fe- 
panifient^  than  all  the  reu ^  of  bis,^  b^ethren 
pia  together.'^.^^  Ich  mogte  ferner  nicht 
behaupten,  wie  Hr.  ffdirnj  dafs  man  deshalb 
4e4  engjlisGlien  Beobachtungen  w^^i^atf, Glau- 
ben beimpssea  dUf^^^  .weil  die  an|[psehensten 
und  bescbäftigt^tea  Aerzte  in  ^irofsen  .Städ- 
ten nicht  genau  genug  beobachten  j^punien, 
und   von  ihnen  eine  genaue .  Kenntnifs   der 

,  fischen  P.pcken  namentlich  nicht  zu  erwar- 
ten s^Yy.  weil  sie.  zu  sehr  besqhäftjgt. wären. 
Denn  einmal  ist  ein  Theil  der  Beobachtun- 


gen  nicht  von  den  angesehensten  Aerzteoi 
sondern  Von  Wundärzten  gemacht,  die  sich 
in  England  viel  mit  Btatternkranken  beschäf« 
tigeri';  und  dann  mufs  man  es  den  angese- 
henen Aerzten  zutrauen,  dals  sie  sich  fir&lier 
eine  Fertigkeit  im  Beobachten,  einen  Takt 
und  Schnelligkeit  deis  Coüp  Soeil  'tttwm^ 
ben  haben,  ehe  sie  so  sehr  beschafügte  Äärz- 
te  waren,  und  ohne  welche  Eigensdia&len 
sie  es  wohl  nicht  geworden  seyn  würden, 
Wit  müssen  in  unserer  f^Fahriitijgs^rasen- 
schafr  Autoritäten  von  glaubwürdigen '^Man* 
nern,  besonders  Lwenn  sie  von  rationellen 
Beweisibn  unterstützt  werden  >  gelten  ^Ui^n, 
und  sind  nicht  berechtigt,  nur'  aUein  das 
anzuerk^uüen,  was  wir  selbst  gesehen  haben, 
und  alles  übrige  zu  leugnen ,  waa  nicht  vor 
ünsern  Gcfsichtskreis  gelaugt  ist#  ' 

Wrtlah  nimmt,  so  wie  die  Bex%chtental- 
ter  der  beiden  Gesellschaften,  atibh  auf  Be 
beiden  Hauptpunkte  Rücksiiäit;  i)  dafs'eine 
unvollkommne  Yaccination  vorhergegangen, 
(S.  540  ^^d  2)  dafs  die  nachfolgei&de  ftai^ 
eruprion  Varicella  seyn  könue  j(S*  6a/)  Ificht 
alle  Fälle^  dle^m  meiner  Sctiirifi;  vo^AAinmen^ 
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sind  probehaltigy    ullein   ei^'^fegt  nudh  kein 
Gewicht  auf  alle. 


._  If)|^i)iab0  oüch  bei  dieser  Deduction  des 
Ap^cifisdien  variolosen.  Cliar akters  des  jPu-» 
stelaufiscbls^s*  nach  den  Kuhpocken  blos  aaf 
fftctische  ^B;ewei$e  gestützt  r-*  dprch  Vei'glei'^ 
choqg  /desselben  mit  den  falschen  Pocken« 
jDarlegung  .seines  Ursprungs  von  den  echten 
Pocken  and  seines  Zurückgaoges  au  deos^)- 
bc|n,  und  überlasse  den  Pathologep  s^ine 
Möglichkeit,  aus  cjten  Gesetzen  4e$  menscli- 
Hchen  Organismus  zu  erklären. 

Piese  Erscheinung  \eimindert  übrigens 
den  Jtiaheii,  Vj^jBtt;^  der  unsipbät^^^itfeQ .  Jei^ier- 
schen  Entdeckung  niclit.  im  periogsten.  ;  Ip 
Gegentheih  beweist  sie  ^klar  und  eJiiJeA^hp 
te^d  die.  Kraft  der  Kuhpocken»  indem  sie 
^^^y  y^^^  die.rProductionsr^higkeit  in  ein- 
zelnen  mit  seltener  Empfänglichkeit  für  Blat- 
jtfsminfection  begabten  Perspnen,  so  sichtbar 
^eniind^rt  wird*  Die  sehr  unbedeutende 
Zahl  derjenige^,  welche  n^cb  der  Vacdna- 
tioa  ^^ie^e  Slattern  .bekamen'^  verschwindet 
gegeai.die  ungeheure,  unzähibar-e  Menge:  de* 


rer,  die  ,?pii . j|nfieck.udg  frei  blieben.  Sie 
ist  noch  weit  geringer,  als  die.  von  asweima» 
ligen  Blattern  nach  vorhergegangenen  na« 
tUrlichen  oder  künstlichen  Pocken«  *)  Miaa 
tfmrr'  nemlich'  bedenken,  däls  die^ßlafttan- 
ino^ciflation,  selbst  zur  Zeit  ihres  hSc^en 
FIbr9{**nie*in  dem  Umfange  und  so  allgemein, 
beit&iiders  nibht  bis  auf  die  niedere  -Völks- 
kfAsse-  herab,  in  Anwendung  gebracht  wurde, 
aitch  daTs  die  geiinpften  Subjecte  nidit  so 
al>siehtlibh  hinterher  der  Ansteckung  Preis 
jge£^^€^'  würden',  als  beides  bei  der  Kuh- 
potkönim^pfUzIg  tler  Fall  war  und  liöch-ist 


'*^ü  FomelfgentKfifÄilichkeiten  dei*  Pöckäl 
rechnet  Hr;  Heim' noch  ganz  b^^onders  die 
Vbfsciiiedenheit  der  nachbleibenden  Narben, 
Er  tUeilt  darüber  sehr  genaue  'Resultate  sei- 
ner   Beobachtungen    mit,    die    wieder    des 

I 

*)  Hr.  G.  R.   Helm  bezweifelt  cbbnfalU  di«    Existi» 

^t^/^jijireimaüger  EUtteiti,  wtll  er,  ado  iviclic  Bcd^sc ^heob* 

■    -aclitote.    Ich  glaube  init  UnrecUt,    .£a  giebt  gewtb 

.    beglau!:lgte  Beispiele  davon,  die  keinen  Zweifel  ubiif 

lassen.     Hr.  Dr^  Friese  ( Vers ucli  einer  bistoriach-kii- 

^     tischen   Daratelläng    der   Verhandlungea**über   üf 

Kdlipocken-Inipriing  in  Grofsbrittanicn  etc.  ISP9>J 
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acbacf nichtigen  Beobachter  und '.Kenner  yer« 
l'liUieii«....Pr.«iMD}<^^^  davon  einen  neuen  ße- 
wei$y'iv;i^;lei,€ht  Irnhuoi  in  dei^  Untersoliei« 
düng  .der  :C^}iten  und  fal&chen  Poeken  mög- 
lich .$si.  l|rh  iiann  ^ies  all^es .  zugeben ,  ohne 
däfs ;  d$):aus  eii^  'Ai:g^mßnt  gegen  meina 
Meinung  folgt,  erlaub»  mir  inäe&  einige  Be« 
merkung^n,. 

Die'  VefrsbhiedeQheit  der  Narben,  als  Fol« 
ge  von  Verletzungen  der  allgfemeinen  Bedek* 
klingen  des  Körpers  wird  von  sehr  yerschie« 
denen  Utnstimden  abhängen«    Nämlich: 

^j)  Von  dem  mehr  oder  weniger  ober« 
flächlicben  oder  tiefen  Eindringen  der  .ver» 
letzenden  Schädlichkeit.  *—  Wird  die  Epi*' 
dermis  zerstört,  so  entsteht  keine  NaAe,  weil 
sie  sich  YoIIkpipmen  reproducirt,  z.  B.  bei 
Blasenpflastern,  oberflächlichen  Verbrennun- 
gen -ötc.  -^  Wird  der  Mucus  Malplugfü  zwi- 
schen der  Oberhaut  {Epidermis)  und  d^r  ei* 

fübrt  mehrere  aus  saglischen  Schriitstellern  an»  die 
vu  den  frulier  Bekanmten  eine  guce  Nachlese, liefern. 
In  derselben  Schrift  komn^en  S.  so.  ,aa,  swei 
Krankengeschichten  Ton  falschen  Pocken  nach  der 
Vaccination  vor,  von  denen  die  letzte  kehr  viel  Aebn- 
.  liehe? , mit  wahren  Blattern  hat.  ■  Siei  verdient  hier, 
so  wie  das  Buch  ubeihaupt»  verglichen,  nu  yrerd^n 
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-gentlichen  Haut,  dem  Fell  (Cutis,  Gorium) 
verstört,  so  entsteht  schon  Narbe^  du^h  Vei« 
wachsen  der  Oberhaut  mit  der  unterliegen^ 
den  Cutis.  Sie  wird  aber  nur  flach.  Der 
Malpighiscbe  Schleim  erzeugt  sich  an  der 
Stelle,  wo  die  Haut  verletzt  ist,  nicht  wie^ 
der;  daher  sind  bei  Negern  die. Karben 
weifs  *).     Merklicher  wird  aber'- die  Narbe, 

.lyenn  die  Cutis  selbst  ^aogegriffen  ist»    und 

^dieses  um  so  mehr,  je  tiefer  da«  Angreifen* 
de  eindringt,  je  grölser  der  dadurch,  entste« 
hende  Verlust  an  Substanz  der  Ciftis  iatf  da 
die  Regeneration  derselben  sehr  vnrollkom* 
men  geschieht.  £s  müssen  daher  unendli'^ 
che  Verschiedenheiten  entstehen  in  Ruck« 
«icht  der  Härte  und  Weiche,  Flachheit  und 

.  Tiefe,  Rauhheit  oder  Glätte,  Rundung  oder 
Unebenheit  d^s  Umkreise^  der  Narben» 

*j  Pieses  Letzte  lat  nicht  so  allgemein  wahr,  diel 
Jiiäufig  angenommen  ist.  Nach  mehrem  Unienu- 
cbungen,  -^velcbe  ich  anzustellen  Gelegenheit  hat« 
te p  wajren  nach  liefen  Verletzungen,  s.  B.  durch 
scharfes  Spiesruth zulaufen,  entstandene  Narben  der 
Neger  allmählig  immer  schwärzer  geworden  uni 
zuletzt  viel  schwärzer,  als  sie  eß  von  it]c  grajulidiea  ^ 
Epidermis  hatten  seyn  können.  Camper'*  Meinungf 
dafs  sich  das  tele  Maipighi  Aicbt  yrieder  erzeuge, 
fand  auch  Widerspruch,  und  ich  sislbst  finde  sie 
wenigstens  unerwiesen,  Bjr^ 
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3)  Von  dem  One,  welchen  die  Hautrer» 

letzuDg  trifft.    An  Stellen,  wo  die  Haut  zar« 

:tWf.  wie  «n  den  Augenliedern,  üCi  wiid  die 

Narbe,  ein  anderes  Ansehen  haben 9    als  an 

.laichen,  wo  sie  dicker  und  derber  ist,  z.  B. 

A9.d«r  HandJ9äehe*    Wo  die  Haut  gesptnn- 

tejr.istt  niit  wenig  unterliegendem  Zellgewe« 

.  be»  wird  die  Narbe  anders  erscheinen^   ala 

da,  wo  die  Haut  durch  weiche  Theile,  viel 

Fetty.lpckerer  und  schlaffer  gehaltjen  wird» 

Daher  der  Unterschied  unter  Narben  an  der 

''Stirtit  gib  Bäuche,  am  Schienbein,  auf  dem 

*Kuc)Len#    Von  einer  und  derselben  Ursache 

Winden  sich   die  Narben  an  yerschiedenea 

■  Orte»  yerschieden  darstellen^ 

S)  Von  der  Beschaffenheit  des,  die  Haut 

'  jan^ei£enden«  lind  zerstörenden,  Stoffs*    Die 

Verschiedenheit  des  Eiters  im  vGeschwür,  sei- 

ne  gräfsere  oder  geringere  ätzende  Schärfe 

11^  dergL  m»  werden  hier- Abänderungen  .  in 

■  idM  zurückbleibenden  Form  der  Naiten  be- 
'^H^ken,   die  mit  obigen  UmstätMClett  zvsam- 

'tntn  genommen  eine  '  unendKche  Varietät 
hervorbringen  müssen,  welche  sich  schwer- 
lich durch  bestimmte  Merkzeichen  und  Cri-* 
terien    deutlich    machen    lassen ,     und    ein 
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sehr  geiibtqs  Au^e  zur  Ufterscheidung  er« 
fodern-  '  .. 

4)  Die  Farbe  der  Narben  richtet  sich  Dach 
der  Farbe  der  Hiut  überhaupt.  Bei  dunkel- 
gefärbten  MeMciien  w^den'  sie  daher,  ire* 
gen  ^ZerslÖrllBg^  des  Malp'fghischen  Schleims, 
wetfäei*  ericheinen. "  ■  Auch  die  mehr-  oder 
weniger  gro&e  Verriichtulig  und  'Verwach- 
sung <)^r  Ideinsten  äaütgefSIse  und  Schleim- 
bälge der  Haut  veranlafst  Varietäten.  ' 

Aus  diesen  kurzen,  Bemerkungen^  gl^pbe 
ich,  e^helle;t,  dafs  die  Form  und,  äufiifijre, Ge- 
stalt der,  JJarben  in  .der  .J^aut,  m<^|.,.Wo5 
durch  den  specifisch^n.  Charakter  dcis  Ypr- 
hergegangenen  Ausschlags  hervorgebracht  wer- 
de, und  dafs  ein  Schluls  yon  jenem  auf  die- 
sen oft  täuschen  und  irre,  fiihren  könne«  Ich 
erwarte  clavofi  keine  Anwendung  auf  die  Be- 
stimmung des  Blatternausschlags  nach  Kuh- 
pocken, da  dieser  keine  Narben  hint^läfst, 
und  theile  sie  nur  mit,  weil  mir  Hm«  Heims 
diagnostische  Erörterungen  Gelegenheit  daza 
gaben,  und  sie  mir  nicht  ganz  unnütz  schei« 
neu,  .    . 
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Unstrdtig   sind   die   Fälle   Tön    Vdriolis 
loöedaneis  söhr  seifen.    Aus  meiner  Lectü- 
^    habe    ich   mir  Tdlgende   Motizen   aufge- 
eichnet.  ' 

In  den  Sammlungen  medicinischer  und 
hirurgischer  Aufsätze  von  Dr.  fVendelstadt 
807«  wird  im  3ten  Kapitel  des  2ten  Buch» 
in  Fall  erzählt,  wo  anderthalb  Jahre  nach 
[en  auf  die  Vaccination  erfolgten  echten 
Lühpocken^  noch  die  Menschenblatt eru  ers- 
chienen, welche  aber  ungeachtet  der  Bösar- 
igkeit  der  Pockenepidemie,  doch  sehr  gut« 
iTtig  waren  (A,  L.  Z,)  *)• 

Verhandelingen  van  het  Routrdamfch 
Grßnqotschap  ter  Beifoordering  van  de  Koe^ 
wkrinenung,  vnder  de  Zinspruck:  ne  pesiis 

^  So  eben  sehe  ich  in  dem  Allg.  Anzeiger  der  Deut« 
•chen  Nr.  s6a  iBog,   dals  Hr.   Mediclnalratli  IFen' 

.  deistaät  sich  über  mich  beklagt«  -weil  ich  diese  sei- 
ne Beobacbtung.  in  meinem  iiuLeni  Aufsätze  nicht 
als  die  erste  angegeben  habe.  Ich  mufs  Hm.  PF. 
«Igen,  dafs  dieser,  für  mich  besonders  infcrcssanta 
*  Fall  da  der  verstarb.  Thiicnius  Mitbeobachter  war» 
mir  erst  aus  der  Kecens.  in  der  A.  L.  Z.  bekannt 
wurde,  als  die  Handschrift  bereits  aus  meinen  Hän- 
den VTAT,  und  trete  Hrn.   J^",  gern  die  Priorität  der 

-  Beobachtung  ab,  di^-  in  meinen  Augen  keinea  gro- 
ßen Werih  bat. 
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iruret  "vigüa,  ter  gelegenheit  van  deszelfs 
algemene  Vergadering  gehoubeti  den  g  van 
pyintermond  1807.  JRoterdänt  ifcog.  Unter 
den  vier  von  der  Regierung  ,der  Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  Kuhpockenimpfung  vor* 
gelegten  Fragen^  war  die  zweite:  Haben  ei- 
nige der  Geimpften  nach  den  Kühpocken 
die  Menschenpocken  bekommen?  Antwörtx 
Nur  drei  zweifelhafte  Fälle  sind  der  Gesell- 
schaft Vorgekommen^  bei  deren  zwä  es  je- 
doch schien,  als  habe  man  de|i  Verlauf  nicht 
gehörig  beobachtet.  (A.  L.  Z.  Nr.  154.  Jun. 
1809- ) 

),In  dem  Pockenhospitale  tu  Kopenha- 
gen  waren  139  Kranke  ^  wovon  35  gestorben 
sind.  *—  Für  die,  die  der  Vaccination  nicht 
gewogen  sipd,  wird  bemerkt ^  dafs  von  allen 
diesen  aufgenommenen  Blatternpatienten,  nur 
ein  Einziger  war,  von  dem  man  die  Vermu« 
thung  haben  konnte,  dafs  er  vaccinirt  gewe- 
sen und  die  Vaccination  angeschlagen  hatte, 
und  dieser  überstand  die  natürlichen  Pocken 
sehr  gut,  obgleich  sie  damals  bösartig  waren. 
Die  Möglichkeit,  dafs  ein  vaccinirtes  Kind 
auf  diese  Weise  in  diesen  —  freilich  auf  je- 
den Fall  äufsdrst  seltenen  *~  Fall  kommen 
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konnCef  die  Daitiriichen  Pocken  dennoch  zu 
erhalten,  mufs  also  rechtschaffene  Eltern 
nicht  abhalten,  die  Wohlthaten  der  Vaccina-* 
tion  und  die  schönen  in  dieser  Rüchsichi 
getroffenen  Abhalter  zii  benutzen«  Im  All- 
gemeinen hat  auch  bei  dieser  Pockenepide- 
mie  die  Vaccine  ihre  Kraft  völlig  bewiesen, 
die  natürlichen  Pocken  können  ja  euch,  ob« 
gleich  eben  so  selten,  zweimal  bekommen 
-werden*  Beikom^ende  haben  versichert,  dafs 
drcd  rölfk  den  ins  Pockenhospital  gelegten 
Kranken,  welche  wirkliche  Pocken  hatten, 
^ dieselben  auch  vorher  gehabt  hatten."  (/«^er- 
$enjs  fjrenscke  Tidende  J8og;  Nr.  4-)  Neue 
Leipziger  Literatur  Zeit.  Intelligengblatt.  7  St. 
<L  ig  Febr.  i8og« 

Sollten  in  der  Folge  ähnliche  fieobach« 
tungen  gemacht  ^werden  ^  wie  höchstwahr« 
scheinlich  ist,  so  wünsche  ich,  dafs  die  mög- 
Kchste  Genauigkeit  und  Unbefangenheit  da- 
bei eintreten  möge. 


-••     .    •   .. .     ■:    ..IV.    -.-;.'•    .'..-'..V,  ..• 
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Xch  kann  nicht  genug  eilen,  d^m  ärztlichen 
j^uhlikum  hier  rorfäuGg,  wenn  aucfi  nur  in^ 
ein  paar  Worten,  eine  über  die ,  dhgirpa  meni' ^ 
branacea  gemachte,  selir  merkwürdige  Erfah'p', 
ruDg,  zur  baldigsten  und  wiederlioltesten'Pru«' 
fang  mitzutheilen. 

Im  October    des    vorigen  Jahres    bekam 
ich  einen  sechsjährigen,  bis   dahin  beispiel- 
los gesunden  und  starken  Knaben,  der  mei- 
nem 


nem  Henen  sehr  theMt  W^r,  an  cler  angim 
ria-  polypvsa  tu   behandeln.  ■■  ObgMck'*  ich- 
mmf  bei  -^em  anscheinendr  so  reihentsünÜK:^^ 
cfioen  vZtlstande  einei-  keirngeiu^d^n,   ihie  su' 
KräMf^^eä' ^geneigten  i  Kindto  der  Autemieth^ 
icli^ii  Methode,  und  swar  dieser  allöinr  und^ 
in  lUretA' ganzen  Umfange  folgen  kuintissen- 
glaubte,  und  daa  Quecksilber  in  ungeheuren 
Dosen  reichte  (der  Knabe  hat  in  seinen  Ven^' 
ten  a4  Stunden  über  70   Gran  •Calomel  be- 
kommen) auch  nachher,    als  diese  Methode^ 
nicht  anschlug^^  Ton  kneiner  Seite  sowohl^  ^Is: 
Ton  meinen  beiden   hinzugerutenep,  braven 
Gollegefi  zur  Rettung  des  Kindes  alles. Müg« 
liehe    aufgeboten .  wurde ,    so  starb  ^,^r  den-v^ 
noch  am  4t®n^  T^^g^  der,, Krankheit»  — 

Dieser  Fall  erschütterte  mich  tief.  Ich 
gab  jetzt  auf  mehrere  Monate  alle  grölsere 
und  kleinere  Gesellschaften  auf,  las  all^ 
Schriften,  die  ich  in  qa  einer  eigenen  Biblio« 
thekf  wie  in  fremden  vorfand,  noch  einmal, 
und,  wie  man  leicht  denken  kann,  mit  ei- 
nem erneuerten,  höchst  lebhaften  Interesse 
durch,  verglich  die  Erfahrungen  anderer  Aerz- 
te  mit  denen,  die  ich  in. dieser,  mit  der -an- 
gestrengtesten Aufmerksamkeit  und  allem  mir 
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nur  niöglichen  Zteitaufwande  topbaclitetea 
I(raDk,heit  eben  selbst  g^acbt  Jbat^e',  .ji^d 
saniii  ich  kann  die»  aJbjPLe  .Uf^bertrefl^iing  be-: 
haupten,  Tag  und.  Nacltf  daiübeir  x^^fc9k 
denn  gegen  diese  mi^^pdieri^che  Kinder^ifanl^T 
h^it,  die  uns  die  schönsten  Bluthen  am  Usb«^ 
Isten  w^gFrifst,  kein  zuverlässigeres  Mittel'  als. 
das  Quecksilber  und  die  Autenrieih§che  mit. 
eben  80  vieler  Zuversicht  angepriesene  ab 
von  mir  ergriffene  Methode,  die  fmich- nun 
scho0.  linder  unter  6  Fällen  smal.  im  Stiche- 
gelassen hatte,  aufsufinden  sey. 

In  dein  ewigen  und  ernsten  Nachahmen 
darübet  begriffen,  kam  plötzlich  (wollt4^  Gdtl^ 
dafs  er  mir  von  eineiii  liebenden  Schutzen- 
gel der  Kidder  gekoitimen  wäre!)  bei 'Erin- 
nerung eines  gewissen  Umstandes  *)  aus  der 
Krankheit  des  kl'einetrVerstorbenen,  der  nach« 
folgende  Gedankein  mein^  Seele.^Wie;  dach- 
ffe'ich,  wenn"  wir  ei  bei  eiher  jeden,  noch 
so  ungemischteh  iiikd  reinentzündlieheü  on- 
gina  membranaceäj  b^i  der  wir  deti  Moschm 

*)  Einige  Stunden  ; vor  dem  Tode  dea  Kjafibea  war* 
den  ihm  nämlich  einige  Gran  Moachua  gereiclii; 
J^s  schien,  als  wenn'  hald  darauf  das  Kind  ruhigari 
die  Respiration  Wiel'  und  sogar  der  Scbleiuji  ii 
der  Luftröhre  düonw^.und  beweglich«!  wurde. 


und  llfnliidic  Reianittiel  zu  'geben  bisher  uns 
nicht  getrauten,  jedesmal,  ich  sage,  jedesmal 
und  immer  mit  ■  der  gröfsern  Schleimabson- 
derung  zugleich  auch  mit  einem  Krämpfe 
in.  der. Luftrohre  seihst  oder  in  ihren  klei- 
nern  Verzweigungen,  (wodurch  das  Empor- 
steigen und  Herausgehen  des  Schleims,  er 
nug  auch  durch  die  angewandten  Mittel  noch 
so. sehr  verdünnt  seyn,  verhindert  wird)  zu 

thun  hätten  ?    oder  —   wenn   vielleicht  der 

r.i 

Zusiatz  von  Moschus  und  ähnlichen  Mitteln 
nöthig  wäre,  um  dadurch  das  Quecksilber 
l^ei^ch^am  flüchtiger  und  durchdringender  zu 
raschen,  und  rascher  nach  den  leidenden 
Organen  hinzuleiten?  — 

Es  fielen  mir  dabei  die  beiden  interessan- 
ten FSlIe  und  schonen  Reflexionen  darüber 
eui%  welche  mein  sehr  geschätzter  Freund, 
der  Hr.  Doct.  Midiaelis  in  Harburg,  im  Ju- 
nius  Stück  A^^  HuTelandschen  Journals  von 
igog  mitgeiheilt  hat,  so  wie  die  (obgleich 
bisher  immer  noch  zu  einzeln  dastehenden 
und  zu  selten  gemachten^  Beobachtungen 
einiger  andern  Aerzte,  z.  B.  'eines  JVendt^ 
^  Thüenius  u.  s.  w.,  welche  in  der  angina  po" 
Ifposa  die  Verbindung"  des  Quecksilbers  mit 

La 


Moschul  Xaber  freilich  taor  da,  Wo  sie  eine 
Complication  mit  dem  astkma  Miüari  ver- 
mutheten)  nicht  ohne  Glück  yerordnet  hatr 
ten.  —  

Nach  reiflicher  Ueberlegiing  und  Verglei- 
chung  der  vorhandenen  Thatsach^en,  glaubte 
ich  endlich  mich  entachliefsen  zu  diii{eD> 
diese  Idee  an  der  Natur  zu  prüfen.  Bei  jnei^ 
ner  nicht  kleinen  ärztlichen  Kinderpraxis  und 
der  eben  angegangenen  Epidemie,  konnte  es 
mir  an  Gelegenheit  dazu  nicht  fehlen^  Und^ 
wirklich  trat  auch  schon  einige  wenige  Tage 
darauf  der  Fall  ein,  dals  ich  zuerst  bei  dem 
4  jahrigen  Sohne,  diann  aber  auch  kurz  naeb* 
her  an  der  12jährigen  Tochter  *)  eines  hie- 
sigen Mäklew,  des  Herrn  F.  E.  ff^ebersj  nicht 

*)  Diöses  Mädchen  befand  sicli  in  einem  dnrduna 
srbenischen,  aehr  plethoriscfaen  Zustande,  ea  batte 
die  heftigsten  Schmenen  in  der  Gegend  dea  Kehl- 
kopfes, ein  braunrothes,  schon  stark  angeacbwoUe- 
nes  -Gesicht,  einen  ziemlich  groCsen '  und  vollem 
Puls,  kurz  alles 9  was  vielleicht  manchen  andern 
Arst  2u  einer  Aderlässe  bestimmt  haben  vrui'de. 
Dennoch  wagte  ich*s,  mit  dem  Calomel  und  Mo- 
schus allein ,  und  lie(a  hlos  nebenher  die  Queck- 
silbersalbe fleifsig  in  Hals  und.  Brust  einreiben. 
Nach  dem  Steii  Pulver  entstand  anfänglich  ein  hef- 
tiges Heraufquellen,  ein  wahres  Heraufkochen  eines 
dünnen  und  schäum  igten  Schleims  aus  der  Lange, 
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nur  mic  dieser  Mischung  einen  Y^iuch  niM 
eben,  sondern  auch  die  in  der  That  auffal«* 
lend  groäe  Wirksamkeit  derselben  kennen 
lernen  konnte.— 

Ich  freue  mich  jetzt  recht  sehfi  dafs  idi 
den  Aerzten  in  diesem  Augenblick  die  Ver- 
sicherung geben  kann,  dafs  idi  nun  seitdem 
schon  iS-  Kinder  hinter  einander  (die  bei- 
den obigen  mit  eingeschlossen)  ah  dieser 
Krankheit  und  nach  dieser  Idee  behandelt, 
tind  von  diesen  i6  (worunter  4  w^'^i^ 9  ^^^ 
dem  Tode  fast  nicht  näher  seyn  konnten} 
auch  nicht  ein  einziges  verloi'en  habe.  Diefs 
ist  selbst  die  Versicherung  von  einigen  an- 
dern hiesigen  Aerzten,  denen  ich  meine  An- 
aicht  mitth eilte,  und  die  seitdem  nie  wieder 
das  Quecksilber  allein,   Sondern  jedesmal  in 

bald  darauf  ein  stärkst,  fast  «ine  Vleittlstunde  un- 
UBUrbrochen  anlialtendet  ETbrechen . -einer  dick«« 
liehen»  «iteranigen  Masse,  worauf  die  ErsUckungs* 
jEufaUe  sogleich  nachliefsen  und  innerhalt.  4  Stun* 
den,  auch  fast  jede  Spur  von  .  Gefahr  entfernt  war. 
Ich  kann  mich  bei  diesem  in  der  That  eben  «o 
«eltenen  alt  hoclj^st  aufiPällenden  Ereignisse  auch  a«f 
dn  Zeugnils  eines  hiesigen  bekannten  Arxtes,  des 
Herrn  Doct.  Jthrins,  b^fen,  der  auf  meine  Ein- 
ladung den  so  merkwürdigen  Erfolg  jener  Mischung; 
in  einem  so  entschieden  Mhenischen  Falle,  selbst 
mit  anrasehen.  die  Gute  hatte,  > 
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Vefbindan^  miv 'dem  MoschuH  *gtf^eben  h&< 

1*.'  .,}*■■*• 

Den.  —  • '       .- 

Mein  bisheriges  Verfahren  dabei  war  übri- 
gens kürzlich  folgendes:    Nach  Beschaffen« 
heijt  des  Alters  und  der  Constitution  des  Kin« 
des,  lie£s  ich  ^  3,  auch  wohl  4  und  5.  Gran 
Calomel  mit  einem  Zusätze  von  nicht  mehr 
als    einem   halben,    höchstens   ganzen  Gran 
Moschus    aüe  Stunden   und  -  zwar .  %o   l^age 
geben,    bis   ^ach .  vorhergegangenem  deutli- 
chen Rächeln  im  Halse  und  allmähligem  Her- 
vorquellen   des   Schleims    aus   dem-  Miinde^ 
sich  endlich  ein  tüchtiges  Schleimerbrechen 
einstellte.      Diese&  Erbieclusn    er/olgte   ge- 
wöhnlich ^auf  den  blofsen.  Gebrauch  des  Pol* 
vers  allein  und  meist  schon  nach  der  dritten 
Gabe   desselben,    und   brachte    dann    einen 
(nicht,  wie  es  von  den  meisten  Aerzten  bis- 
her behauptet  worden,   zähen  und  weifsen, 
sondern)  milchrahmähnlichen^  grüngelblichea 
Schleim,  ganz  von  derselben  eiterartigen  Gon« 
sistenz,  wie  ihn  die  Kindler  bei  einem  anhal» 
tenden  Keuchhusten  zuletzt  heraufzubringen 
pflegen,  oder  wie  man  ihn  in  der  Lüftröhre 
XLud  den  Bronchien  der  an   der  Halsbräune 
verstorbenen  Kinder  findet,  zum  Vorschein. 
Je  früher  dieses  Erbrechen,   und  zwar  einer 
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t^tchea  eilerähnlichen  Masse  ecfolgte,.  um  so 
4|€berer  ]M>nnta  man  auf  einel  baldige  Her« 
st^hing  ..ffecbneq>«  r—    Dann  .Jäng .  kh  an  die 
obigen  Pulyctr  seltener,  etwa   alle  i2  und  2| 
S^t^ndf^  zu  ^eben,  iind  liels^  jetat  von  eiueia 
SaftCL  9LW\0xym..s^ilUt.  Syn.d.  SekegOy  Sah 
-av^mQiU.d^'P^^^.*'^Tf^  f^^'  üntim.\ Hätch.  alle 
Scundcin,  auch  woiil -nur  allevandertkalb  Stunw 
d^n». 2  bis  3  TbeelöiFel  voll  r^chen>    und 
dadurch  das^  Erbteohen  des  uttmer  aräch  \6^ 
aar  werdenden  uDd  mehr  h^raufguellenden 
Schleims  befördern.     Aeulserlidh  liels  ich  2u* 
gleich  alle  Stunden-  die  gewöhnliche  Queck- 
ailbersalb^  iu  .den  Hals  und:*öbenk<Th'eil  der 
Bf  tut  und  unter,  den  Achseln  jainreiben,  bc^ 
einigem  ^uch  wohl  yop  Zeit- zu, Zeit  etwas 
merc.  saccharat,  in  die  innere  Mundfläche 
~  uiid^  unter  die  Zupge  wischen.^  und  zugleich 
alle   6   bis   8  Stunden    ein-  warmeis  Bad.  aua 
Ifyosciam.    und... ChamonüU»'  Ahsud  -geben« 
ßlutigel  habe  ich.  in  keinem,  einzigeii:  dieser 
x6  Fäille,   und  auch  nur  zweimal  apanische 
Fliegen  anauwend#fn  nöthig  gehabt.  '— 

'  So  viel  nur  vorläufig  zur  'Nacbii^ht,  bis 
ich  mich  im  nächsten  Stücke  des  Hamb.  Ma* 
gaains  oder  im  4^en  Heft  meiner  Beiträge  so 
umständlich,    als  es  dieser  wichtige  Gegen- 
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stand  verdieiii:^  darüber  nuBlltöseil  wer dis.  Hh 
gtoSsCy  sehr  lebhafte  lateresse,  waa  icb  aa 
dem  Leiden  des  im  Oct. -verstorbenen  iCna^ 
ben  nahm,: die  angestrengteste  und  ununter«* 
brochene  Anfmecksamkeit,  welche  ich  auf 
alle  und  jede  in  seiner  Krankheit  vorkom^ 
inende  Erscheinungen  wandte y  das  emeuer«- 
te,  sehif  ecnste^i während  5  Monaten  ünunteiw 
brochen  ük'd ;  ausschliefslich  auf  die  Ergrün«^ 
düng  dieses  fürchterlichen  Uebels  gerichtete 
Studinm,  eine  dabei  ausgebreitete,  für  jeden 
neuen  Versuch  gleichsam  bereit  dastehende 
ärztliche  Kinderpraxis ,  und  endlich  die  mit 
meinem  dermaligen  Studio*  und  Zweck  so 
glücklich  .  zusammentreffende  '*  epidemi^^che 
Constitution^;  -*  alles  da^  wird  hoffentlich 
meine  Befugnifs  über  diesen  ebta  so  schwie» 
jigen  als  wichtigen  Gegtoätand-  ihitKuspre^ 
chen^  bewähren,  und  dieser  vorläufigen  An- 
zeige sowohl 9  als  demjenigen,  was  nun  bald 
nachfolgen  wird,  diefenige*  Aufmerksamkeit 
und  Beachtung  d^  äntlichen  Publikuins  ver- 
schaffen >  die  ich  ihhen  Um  des  ölückes  al- 
ler liebenden  Eltern  willen^  aus  ganzer  Seele 
wünsche«  - 
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III.   Stück.     März. 

Berlin  i8io. 
la  Commifsion  der  Realschul 'Buchhandlung« 


;Nachriclit 

demZostande  des  Charit^  Krankehhauses 

im  Jahre  i8og. 

Von 

den  Aerzten    desHautes 

Hufeland  und  Hörn. 


^m  Ende  des  Jahres  .1806  befanden  sich  768 
Kranke  im  Charit^  Krankenhause.  Vom  isten 
Jan.  bis  zum  3i.  Dec,  1809  wurden  5i48  neue 
Kranke  aufgenommen.  Die  Summe  aller  ktan-' 
ken.IndMduenj  die  wir  im  verflossenen  Jähe- 
re 1809  zu  behandeln  hatten ,  betrug  dem« 
nach  6916.  Die  Summe  aller  behandelten 
Krankheiten  würde  ungleich  gröfser  seyn, 
wenn  wir  alle  die  Krankheitsformen  aufzäh- 
len wollten,  welche  bei  einem  und  demseU 
ben  Individuum  yqJI,  Z^t  i^u  Zeit  eine'^W» 


V   8<indere    Behandlung    nöthig   machten.      Da 
eine    gute   Hospitalpolizey    eine    sorgfältige 
Trennung    wesentlich    verschiedener   KranI;.- 
heitec,    z.  B.    der   Ansteckenden    und  nicht 
Ansteckenden,  nothig  macht,  und  es  zugleich 
zweckmäfsig  ist,    jeden  neu  aufgenommenen 
Kranken  nach  dieser  Verschiedenheit  zu  be- 
trachten und  namentlich  aufzuführen;  so  war 
es  häufig,  dafs  die  unter  den  Rubriken:  Krät- 
zige, Venerische,   oder  Gemüthskranke  auf- 
gerührten Individuen  aufser  den  Uebeln,  wel- 
che ihre  Aufnahme  in  die  Anstdlt  zunächst 
veranlafsten,  noch  an  manchen  andern  Krank- 
heiten litten,  oder  während  ihres  Aufenthalts 
im'  hiesigen   Krankenhause   davon    ergriffen 
wurden,    welche  in  der  angeschlossenen  ta- 
bellarischen Ueb  ersieht  nicht  mit  aufgeführt 
werden  konnten«    Wir  behandelten  deninach 
noch  ungleich  mehr  Krankheitsfälle,  wie  die 
eben  genannte  Summe  angiebt,  obgleich  da- 
fiir  auf  der  andern   Seite  ein  und   dasselbe 
Indivildlium,  welches  in  einem  Jahre  mehre- 
re Male  in  die  Anstalt  aufgenommen  wurden 
eben  so  oft  wie  dieses  geschah,    aufgeführt 
werden  mufste. 

Von  diesen  5g [6  wurden  nun  überhaupt 
^o^S  in  diesem  Jahre  geheilt.    Ungeheilt  wur- 
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den  aus '  der  Aastalt  entlassen  i57f  theils  weil 
sie  unheilbar  waren,  theils  weil  die  Kc^hür- 
den,  Vorsteher,  Eltern  u,  s.  w-,  welche  siö 
zur,  Anstalt  geschickt  hatten^  ihre  Entlassung 
verlangten.  Nur  wenige  befinden  sich  un- 
ter diesen,  welche,  ohne  sich  zur  freien  Kur 
zu  qualitiziren,  die  Kurkosieu  nicht  länger 
zu  tragen  yerqfiochten. 

Von  einer  Station  auf  die  andere  mufs- 
ten  330  verlegt  werden  und  zwar  darum,  weil 
sie  von  neuen  Krankheiten  ergriffen  wurden, 
deren  Heilung  die  Trennung  von  ihrem  bis- 
herigen Lager  nothwendig  machte.  So  be- 
kamen manche  Kranke  auf  den  Stationen  der 
innerlichen,  der  äufserlichen,  der  ^emürhs- 
kranken  und  der  Venerischen  die  Krätze^ 
weshalb  ihre  Translocation  nothig  wurde.  So 
entwickelten  sich  bei  andern  Kranken  Ner-> 
venfieber,  die  dann  auf  die  innere  Station 
gebracht  werden  mufsten. 

Es  entliefen  in  diesem  Jähre  aus  der  An- 
stalt zusammen  50,  meistens  venerische  und 
krätzige  weiblichen  Geschlechts,  die  auf  Ver- 
langen der  polizeylichen  Behörde  in  unserer 
Anstalt  geheilt  werden  müssen,  und  von  de- 
nen-die  meisten  den  Verlust  ihrer  Freiheit 

A  2 
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während  ihres  Aufenthalts  im  Krankenhause 
unerträg(1ich  finden. 

Gestorben  sind  in  diesem  Jahre  xusam* 
men  768^.  Von  diesen  wurde  aber  eins  gro- 
liie  Zahl  in  einem  so  lebensgefährlichen  Ztu 
Stande  aufgenommen,  dafs  sie  schon  sehr  bald 
nach  ihrer  Aufnahme  ihren  Geist  angaben. 
Nach 'einer  genauen  Berechnung  haben  wir 
gefunden,  dals  vo^  dieser  Zahl  gl^ch  bei, 
)ind  eine  halbe  Stunde  nach  der  Aiifiiahme 
sogleich  yerstarben  19,  innerhalb ^ la Stunden 
2o,  innerhalb  24  Stunden  27,  innerhalb  48 
Stunden  389  innerhalb  72  Stunden  §3,  itiner- 
halb  8  Tagen  x6o  u.  s.  w.  Von  diesen  litt 
eine  nahmhafte  Anzahl  an  Neryenfiebem, 
worüber  eine  speziellere»  Berechnung  -fplgen 
wird.  Die  gröfste  Menge  aber  waren  Was« 
sersUchtige^  Lungensüchtige  und  Auszehren- 
de, von  denen  kaum  ein  Viertel  hätte  am 
Leben  erhalten  werden  können,  wenn  eine 
zweckmäfsige  Kur  eine  hinreichende  Zeit  Tor« 
her  unternommen  worden  wäre.  / 

Wenn  wir   die   wichtigsten    Klassen   von 

Krankheiten,    deren    Beobachtung    und  Be* 

indlung  uns  in  diesem  Jahre  vorzüglich  be* 
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sckiftigtey  besonders  betnachten;  so  ergeben 
sieb  daraus  folgende  allgemeine  Resultate. 

Jinhdkende  hitzige  Fieber  mit  dem  Cha- 
,  ractcr  des  Typhus  waren  in  diesem  Jahre 
gsehr  häufig,  yorzUglich  aber  in  den  enteren 
M onathen  und  während  der  kälteren  Jahres«> 
seit^  Es  wui:den  zusammen  ig6  Nen^enfie-- 
ierkranke  aufgenommen.  Von  dieser  KranJo- 
heit  wurden  glücklich  geheilt  lai.  Viele 
Indiyidnen  auf  andern  Stationen  wurden  von 
derselben  Krankheit  ergrifiPen,  nachdem  sie 
vorher  an  chronischen  Uebeln  gelitten  hatten, 
bringen  wir  auch  die  in  Rechnung,  welche 
von  diesen  starben,  so  beträgt  die  Summe 
der  an  Nervenllebem  Verstorbenen  i  ij.  Die- 
ses Mortalitätsverhältnifs  wird  dadurch  Qoch 
geringer,  weil  eine  nahmhafte  Zahl  von 
Nervenfieberkranken,  welche  wegen  anderer 
Uel>el  auf  den  übrigen  Stationen  vertheilt 
lagen,  ohne  sie  in  diese  Liste  zu  bringen, 
geheilt  wurde.  Auf  der  andern  Seite  befan-  * 
den  sich  sehr  viele  von  den  Verstorbenen 
gleich  bei  ihrer  AuJhahme  in  einem  so  traurig 
gen  Zustande,  dafs  sie  sehr  bald  nach  ihrer 
Aufnahme  starben  und  zwar  6  innerhalb 
6  Stunden,  5  innerhalb  la  Stunden^  ig  inner- 
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halb  q4  Stunden,  i5  innerhalb  48  StundeB, ' 
37  innerhalb  72  Stunden,  2£o  innerhalb  8  Ta« 
gen,  13  innerhalb  der  3ten  und  4ten  Woche. 
Die  meisten  von  denen,  welche  erst  7  bis 
8  Tage  und  später  nach  der  Aufnahme  star- 
ben, gaben  alle  Merkmale  eines  wahren  po- 
ralytüchen  Typhus  zu  erkennen,  welcher 
})ekanntlich  iPast  immer  einen  tödtlichen  Aus- 
gang nimmt^  es  mag  auch  von  Seiten  der 
Kunst  geschehen,  was  da  wolle.  Die  For-^ 
men  der  huzigen  Nervenfieher  waren  auch 
in  diesem  Jalire  von  sehr  verschiedener  Art« 
Be?i  vielen  zeigten  sich  gleich  anfangs  rothe 
Flecke  auf  der  Oberfläche,  bei  manchen  wur- 
den diese  dunkel violet.  Bei  vielen  litten 
die  Organe  der  Respiration  in  hervorstehen- 
dem ürad^.  Bei  15  war  dies  Leiden^  der 
Lungen  bis  zur  Elitzündung  gesteigert.  Bei 
andern  litt  das  g&strische  System  hervorste« 
hend.  Bei  andern  zeigten  sich  Kosen,  Glieder« 
schmerzen,  krampfhafte  Beschwerden  und  ei- 
ne grofse  Neigung  zum  Durchliegen,  weichet 
schnell  brandig  wurde.  Manche  dieser  lo* 
dividuen  hatten  die  Krankheit  offenbar  durch 
An&tf^ckung  bekommen  und  theilten  hier  in 
der  Anstalt  Andern  dasselbe  Uebel  mit 
^ Durch  den  Gebrauch  der  salzsauren  Rauche- 


rungen  und  durch  täglich  mehrere  Male 
iviederholtes  Zulassen  reiner  frischer  Luft 
durch  Oeffnung  der  Fenster,  durch  Sorge  für 
AeinUchJeeit,  Baden ,  Wechsel  der  Wäsche 
u.  s.  w.  wurde  die  Weiterverbreitung  dieses 
Fiebers  glücklich  verhütet.  Mehrere  von 
dfesen  Kranken  wurden  durch  den  Gebrauch 
der  kalten  Sturzbäder,  durch  Uebergiefsungen 
mit  eiskaltem  Wasser  und  durch  kalte  Fo- 
mentationen  über. den  Kopf  glücklich  wie- 
derhergestellt;, obgleich  eben,  diese  sonst  fast 
gar  keine  Arzneyen  genommen  hattcin. 

Die  Zahl  derjenigen  Fieberkranken,  wel- 
che an  gelinderen  Typhusarten  litten,  wel- 
che man  nach  dem  Beispiele  der  Alten  S/no» 
chus  nennt,  betrug  464"  Von  diesen  wur- 
den 4^o  glücklich  geheilt.  '  ij  mufsten  we- 
gen i^iiizugekommener  anderer  Uebel,  z.  B. 
Krätze^  auf  andere  Stationen  verlegt  werden,, 
Yon  denen  sie  dann  später  ebenfalls  geheilt 
entlassen  wurden.  Yon  den  Uebrigen  beka- 
men manche  Nachkrankheiten  chronischer 
Art,  welche  dann  eine  besondere  Behandlung 
nöthig  machten,  oder  ihre  Krankheit  ging 
über  in  Typhus^  dessen  2Sahl  und  Entschei- 
dung oben  erwähnt  ist.    ;yox^  diesen  Syno- 
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chus- Kranken   litten  22  zugleich  an  Pneu«* 
monie,  34  an  Catarrh^   10  an  rheumatischeB 
Beschwerden^  g  an  solchen  Erscheinmigen» 
.welche   auf   einem  hervorstehenden  LeideiL 
des  gastrischen  Systems  beruhen.   ^Ba  yie-> 
len  litt  das  sensible  System  in  dem   Gfade^ 
dafs  allerlei  bedeutende  Nerveiicufalle^'  Zit- 
tern, ZuckuDgeu,  Verziehungen  der  Gesichts^, 
muskeln   und,  fortdauerndes   Irrereden,  ein- 
traten.   Bei  vielen  entstanden  roä0^ecke 
auf  der  Haut,  bei  wenigen  weifser  Fdesel, 
bei  noch  wenigem  Rose  und  AnschWellung 
der'  Halsdrüsen,   Welche  in    der    Regel  mit 
gutem    Erfolge   zertheilt  wurden.     Bei  sehr 
vielen  dauerte  die  ganze  Krankheit    11  bis 
13  Tage,  bei  andern  dauerte  das  Fieber  bu 
in  die  6te  Woche,  ohne  lebensgefährlich  tä  . 
werden.    Ihre  Behandlung  war  äufserst  eiiif  i 
fach  und  der  Erfolg,  wie  die  Tabelle  ^seigt»^^ 
ausgezeichnet  glücklich.     Die  kalten  4S/ttA#i 
Bäder  zeigten  sich  auch  bei  diesen  Fiebern 
in  vielen  Fällen  sehr  nützlich,  vorzttglidi*M; 
denen  Formen,  welche  eine  trockene  keifi*'; 
Haut  und  Neigung  zum  Irrereden  beoaerketfi 
liefsen.  ;' 

Am  Kindbetterinßeber  litten   in   dieseM 
Jahre  18  Wöchnerinnem    Die  Jöneisten  dev* 

■ 
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selben  waren  in  der  Gebäkramtalt  des  Chai» 
rit^-Krankenhaiises  entbunden.   Einige  mach- 
ten hiervon  eine  Ausnahme,*  indem  sie  schon 
an -dieser  Kranklieit  litten,  wie  sie  in^  did 
Anstalt  gebracht   wurden.     Von   diesen   ig 
wurden  g  geheiUy  und  g  starben^     Bei  der 
grölsern  Zahl  dieser  Kranken  bestand  das  Ue^ 
.bei  in  einer  ächten  Entzündung  der  Bauche 
hautj  der  Gedärme^   der  Gebärmutter ^  der 
Eierstöcke  und  bei  den  meisten  litten  meh« 
rere  Theile  zugleich.    Bei  den  meisten  hat* 
te  das  Fieber    den  Character  der  Synocha. 
Je  früher  und  je  dreister  man  zur  Ader  liels, 
um  desto  glücklieher  war  der   Erfolg.     Bei 
dreien  von  den  Geheiltea  gelang  die  Zer« 
theilung    der   Entzündung    der    Organe  ,des 
Unterleibes  nicht  vollkommen.    Es  entstand 
eine  chronische  Krankheit  mit  fortdauernden 
Schmerzen  des  Leibes,  Hinken,  unvollständige 
lühmung  der  ulutem  Extremitäten  und  Zehr- 
£efoen     Bei   andern   ähnlich  Leidenden  er- 
folgte nach  mehreren   Monaten    der    Tod; 
bei  diesen  dreien  entstan4en  Abscesse,  und 
nach  dem  ein^  Menge  von  Eiter  ausgeleert 
wurde,    gelang    die    Heilung    vollkommen* 
Nur  bei  sehr  wenigen  blieb  der   Gharaktar 
des  Fiebers  zweifelhaft,  bei  noch  wenigem 


w«r  es  entschieden  typhös.  Bei  einigen, 
welche  erst  lo,  12  Wochen  nach  der  Entbin- 
dung starben,  fand  man  dessen  ungeachtet 
molkenartig^lymphatische  Feuchtigkeit  in  der 
Höhle  des  Unterleibes«  Die  Gedärme  waren 
unter  sich  verklebt,  die. Leber  weich  wie 
Brei  und-  die  Milz  in  eine  eiterartige  Sub-^ 
stan«  verwandelt. 

Die  Zahl  der  PF^eehselßeberkrahkenj^vreU 
che  in  diesem  Jahre  aufgenommen  wurden, be- 
trug 44^'   Von  diesen  wurden  geheile  entlassen 
357.    Manche  5^ar£e/2  an  den  Nachkrankhei- 
ten,  vorzüglich  an. allgemeiner   Wassersucht, 
Auszehrung  und  Entkräftung,  worUber  die  ta^ 
bellarische  Uebersicht  nähere  Auskunft  giebt 
Die  meisten  Arten  und  Formen  dieser  Krank- 
heit  wurden  auch  in  diesem  Jahre  beobach- 
tet   und   es  gab  keinen   einzigen  Monat,  in 
welchem    nicht     eine    nahmhafte    Zahl   von 
Wechselüeberkranken  aufgenommen  wurde. 
Keine   andere   Krankheitsform    sicherte    vor 
dem  Hinzutreten  des  Wechselfiebers,   selbst 
Lungensiichtige,  Gichtische,  Epileptische,  Ge^ 
müthskranke  blieben  nicht  frei  davon.     Bei 
vielen  war  diese  Krankheit  aufserordentlich 
iiartnäckig,    denn    es   gab    mehrere,    welche 
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dasselbe  i|  Jahr  gehabt  hatten.  Sehr  viele 
wurden  auFgenommen,  bei  denen  die  Krank« 
heit  schon  sehr  lange  gedauert  und  bereits 
wichtige  I*fachkrankheiten,  besonders  organi- 
sche Verletzungen  in  dem  Gebilde  der  Di- 

I 
gestion,  herbeigeführt  hatten.  So  litten  man- 
che an  unheilbaren  Wassersuchten  und 
Schwindsüchten,  welche  als  Producte  ver- 
nachlässigter Wechselfieber  betrachtet  wer- 
den-mufsten.  Vielleicht  kann  man  behaup^- 
ten,  dafs  viele  von  diesen  hätten  erhalten 
werden  können ,  wenn  ihr  primäres  Uebel 
früh  und  zweckmäfsig  genug  behandelt  wor- 
den wäre.  Uebrigens  gab  es  Wechselfieber 
mit  Quotidian-,  Terzian-  und  Quartan- Typus 
EU  allen  Jahreszeiten,  obgleich  die  Quotidian - 
Fieber  zur  Zeit  des  Frühlings  und  die  Quaj- 
tan- Fieber  besonders  im  Spätherbst  die  häu- 
figsten waren.  Viele  Wechselfieber  waren 
einfach,  sehr  viele  verwickelt  und  von  in- 
tennittirenden  Lokala£Fectionen  begleitet. 
Bei  vielen  war  der  Typus  doppelt,  bei  man- 
chen irregulär;  Bei  den  meisten  fanden  sich 
Sjmptomata  gastnca^  welche  auf  ein  her- 
vorstehendes Leiden  des  Nervensystems  Aei; 
Verdauungsorgan o  deuteten,  denn  fast  bei 
allen  war  die  Zunge  rein  und  feucht.    Bei 
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eihigeii  ging  das  Wechselfieber  in  Sjnoclius 
und  Typhus  über,  bei  andern  zeigten  sich 
nur  vorübergehend  bedeutend  nervöse  Zu- 
fälle, bei  vielen  l'anden  sich  zugleich  Bfen- 
norrhoen  der  Lungen  ein,  bei  landern  nur  ein 
krandpfhafter  Husten,  bei  vielen  ein  mäfsiger 
Grad  von  Hautwassersucht;  b«i  vielen  entstand 
ein  krampfhaftes  Erbrechen,  bei  vielen  krank« 
haft  vermehrte  Stuhlausleerung.  Bei  zwei 
Individuen  weiblichen  Geschlechts  ^entstand 
zugleich  der  Gürtel  (^Zona)y  bei  einer  an« 
dern  ein  Kinnbackenkrampf ^  mit  fast  voll- 
ständigen Intermissionen. 

Die  Chinarinde,  die  Gewürze  und  das 
Opium  ^  waren  von  allen  die  wirksamsten 
Fiebermittel.  Aufserdem  wurden  häufig  an- 
gewandt, obgleich  nicht  mit  einem  gleichen 
Erfolge,  die  einheimischen  bittem,  gerbe* 
fitoffhaltigen  und  gewürzhatten  Mittel;  femer 
die  Brechmittel,  der  Arsenik,  das  Kirschlor* 
berwasser,  die  bittern  Mandeln,  die  thie^ 
rische  Colla,  der  rohe  Kaffe  in  Pul/er,  De* 
coct  und  flxtract«  Die  Resultate  dieser  Ver» 
suche  werden  bei  einer  andern  Gelegenheit 
mitgetheilt  werden. 

Von  den  neugebohrnen  Kindern  det  Ge* 
l^ifranstalt  litten  17  an  der    Ferhänutig^  4^ 
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Zellgewebes  (Induratto  telae  cellulosae)  wor-^ 
an  i5  starben,  und  nur  a  gerettet  wurden'; 
ein  Beweis,  dafs  die  Klinik  dieses  rätiisel- 
haften  Uebels  noch  sehr  verbesserlich  ist.  Es 
vereinten  sich  mehrere,  Umstände,  welche 
unter  den  neugebohmen  Kindern  unserer 
Anstalt  Überhaupt  eine  nicht  unbeträchtliche 
Mortalität  veranlassen.  Die  Mütter  sind  mei^ 
stens  liederliche  Geschöpfe,  von  denen  man- 
che das  Geschäft  der  Ernährung  und  Pflege 
ihrer  Säuglinge  absichtlich  yersäumen.  Der 
Arzt  müfste  sie  moraUsch  bessern  und  ihre 
politische  Existenz  >  umschaffen*  können, 
wenn  er  diese  grofse  Sterblichkeit  merk^ 
lieh  vermindern  wollte.  Wahrscheinlich 
würde  mehr,  wie  die  Hälfte  von  diesen,  an 
'  den  Folgen  der  Zellgewebeverhärtung,  an 
Atrophie  gestorben  seyn,  wenn  diese  Krank« 
heit  sie  nicht  weggerafft  hätte.  Die  ange- 
wandte Heilmethode  (über  diese,  wie  über  die 
Form  und  den  Gang  der  Krankheit  und  über 
die  Resultate  der  Leichenöffnung  wird  bei 
einer  andern  Gelegenheit  mehr  gesagt  wer- 
den) veranlalste  Öfters  eine  bedeutende  Ver« 
besserung,  ja  nicht  selten  eine  völlige  Ent- 
fernung des  Uebels,  oder  bald  entstand  ein 
Zustand  von  Erschöpfung  und  Atrophie,  wel« 
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che  dem  'schwachen  Leben  bald  ein  Ende 
machte.  So  starben  nur  einige  akut,  mehrere 
chronisch.  Die  tabellarische  Uebersipht  giebt 
die.  Zeiten  an,  in  denen  diese  Krankheit  am 
häufigsten  vorkam. 

Im.  Herbste  wurden  2.1  Rulirkranke  auf« 
genommen.    So  gutartig  dieses  Uebel  war,  uk 
Jeonüteoi  doch  3   von   diesen  nicht  gerettet 
werdep,    weil  sie  zu  spät  in   die  Anstalt  ge- 
bracht wurden,  und   das  sich  selbst  überlas- 
sen« Uebel    bedeutende    Verletzungen    und 
Zerstörungen  innerer  Eingeweide  eingeleitet 
hatte.     10  von   diesen  wurden   Schnell  theils 
durch  Opiuntj  ifieih  durch  Nux  vomic0  ge- 
heilt.    Bei  den  andern  fanden  theils  scfaoH 
bei    der    Aufnahme    Verwickelungen    statt, 
theils  kamen  noch  neue  hinzu,  weshalb  sich 
ihre  Entlassung  verspätete.     Einer  befindet 
sich  noch  jetzt  in  der  Anstalt,  weil  sich  seit 
mehreren  Monaten  ein  Zehrfieber,  mit  Dys- 
pepsie und  langwierigem  Durchfall  eingefun- 
den hat. 

Alle  die  zu.  hitzigen  Rheumatismus  auf* 
genommen  wurden,  wurden  vorzüglich  durck 
den  fortgesetzten  Gebrauch  der  Breehmittd 
geheilt j  welcher  fast  bei  allen  einen  schnell 
glücklichen  Erfolg  zeigte. 


{ 
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Sehr  bedeutend  war  die  Zahl  dei:cr^' wel- 
che an  chronischem  Gliederreif sen^  Schmer«> 
zen  der  Gelenke,  Muskeln,  Bänder  und  Kno-> 
chen  litten.  Selten  bestand  die  Krankheit 
in  einer  wahren  Gicht;  häuHg  in  einem  chro- 
nischen Rheumatismus;  recht  oft  in  einer 
sogenannten  venerischen  GichCj  oder  in  dem 
'Uebel,.  welches  dem  Merkurial-Milsbrauch 
zu  folgen  pflegt,  oder  endlich  in  solchem 
Nervenleiden  der  Extremitäten,  welches  bei 
vielen  Formen  des  Zehrfiebers  Platz  zu  neh-^ 
men  pflegt«  Die  tabellarische  Uebersicht 
gicbt  die  Menge  der  Aufgenomiqenen  und 
Geheilten  näher  an«  *  In  vielen  hieher  ge** 
hörigen  Fällen,  leisteten  die  warmen  Schwe* 
felbäder  grofse  Dienste«  Mehreremale  wur- 
den auch  die  thieriscfaen«  Bäder,  das  Klopfen 
und  Streichen  der  schmerzhaften  Theile,  das 
Tropfbad,  die  künstlichen  Geschwüre,  die 
Brechmittel,  der  Kampfer,  das  Terpentinöl, 
das  kohlensaure  Ammonium  ,  das  Sabinaöl 
und  die  Metallaether,  vorzüglich  Sublimtit- 
nnd  Zinkaether  mit  Nutzen  gebraucht« 

Bringen  wir  die  an  diesen  Kramkjieiten 
Leidenden  in  eine  Klasse,  so  belauft  sich  die' 
Anzahl  der  Aufgenommenen  auf  i3g,    der 
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geheilt  Entlassenen  auf  io5»    der  ungeheät 
Entlassenen  auf  ig. 

Die  Zahl  der  mit  der  wahren  Lungen^ 
sucht  behafteten,  welche  in  diesem  Jahre 
neu  aufgenommen  wurden,  betrug  gSy  Ton 
denen  nur  Einer  geheilt  entlasten  werden 
kpnnte.  Es  befinden  sich  viele  ron  diesen 
noch  jetzt  in  der  Anstalt«  Manche  sind  ge- 
bessert, einige  werden  vielleicht  gebeut  ent- 
lassen werden  können.  12  wurden  auf  1  eige- 
nes Verlangen  ungeheiU  entlassen»,  und  102 
Individuen,  von  denen  manche  schon  im  vd^ 
rigen  Jahre  aufgenommen  waren,  starben  an 
dieser  Krankheit.  Bei-allen,  deren  Obda- 
ction  uns  gestattet  war,  (denn  die  meisten, 
welche  während  der  Wintermonate  -  an  .die- 
sen und  ähnlichen  Uebeln  starben,  mu&ten 
zur  Anatomie  abgeliefert  werden,)  fanden  wir 
bedeutende  Zerstörungen  der  Lungen  durch 
Eiterung.  Bei  vielen  waren  auch  die  Orga- 
ne des  Unterleibes,  vorzuglich  die  Drttsei 
des  Gekröses,  mehr  oder  weniger  verlett 
Von  den  Heilmitteln,  durch  welche  yerachie- 
dene  dieser  Kranken,  bedeutend  gebessert 
oder  geheilt  wurden,  wird,  bei  einer  andeit 
Gelegenheit  die  Bede  seyn« 

"...       In- 
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Aadere  Formen  allgemeiner  'Austehtun* 
gen  und  Schwindsüchten^^  meistens  Nadv- 
krankheit,  anderer  chronischen  Uebel,  beson« 
d^s  otiiganische  Verletzungen  der'  Eingeweii- 
de  des  Unterleibes  (läbes  abdominalis)  mit 
chronischem  Erbrechen,  Durchfällela,  Cadie« 
ae^  mit  manchen  Hautkrankheiten,  mit  un- 
Tollständig  geheilter  venerischer  Kriinkheit| 
kamen  auch  in  diesem  Jahre  häufig  genug 
Ton  Neu  aufgenommen  wurden  nämlichi 
%^  geheüc  entlassen  17,  auf  Verlangen  unge* 
heilt  entlassen  i,  und  durch  den  Tod  irerlo« 
ren  wir  94  ^  zu  denen  auch  solche  gerechnet 
sind,  welche  bei  ihrer  AiUnabme  in  das  Kran- 
kenhaus,^ die  zuweilen  schon  Jahre  lang 
vorher  geschah,  an  andern  Kranheiten  z.  B* 
an  Melancholie,  Blödsinn,*  eingc^w urzeiter 
Lustseuche,  langwierigen  äuü^em  Schäden^ 
copiösen  Eiterungen  und  Blutflüssen,  ver- 
nachlälsigten.  Wechselflebem  u.  s.  w.  gelitten 
jbAtten. 

,  Am  stärksten  war  die  Zahl  dtrer,  welche 
an  chronischen  Hautkrankheiten^  rorzugllch 
an  der  Krätze^  litten.  Es  wurden  in  diesen^ 
Jahre  aufgenommen  iZ44J^^^^'^^^f  ^oa 
4enttn  1510  geheilt  entlassen  wurden.  *AlIe 
diejenigen,  bei  denen  dfe  Krankheit  «fach 
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und  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  An- 
steckung entstanden  war/  wurden  mit  äuiser» 
liehen  Mitteln  allein  behandelt.  Hiezu  dien- 
te Torziiglich  eine  Vermischung  der  achwar- 
2en  Seife  mit  fein  gepulvertem  Schwefel  und 
Wasser  zum  Liniment  *)  gemacht,  womit  alle 
diejenigen  Gegenden  des  Körpers,  an  denen 
der  Krätzausschlag  sich  zeigte,  3  his  4  mal 
dei  Tages  berieben  wurden.  Aulserdem  wur- 
den die  warmen  Bäder,  das  Abwaschen  der 
Haut  mit  Seife  Aeifsig  angewandt.  In  sehr 
hartnäckigen  und  veralteten  Fällen  wurden 
die  Auflösungen  des  Küchensalzes,  des  Kupfer- 
salmiaks, des  Sublimats,  der  Schwefelleber- 
äuflösungen  und  die  mit  weifsein  Pridpitat 
bereiteten  Salben  zu  Hülfe  genommen;  Aber 
dies  wraen  nur  Ausnahmen  von  der  Regel, 
da^  die  Anwendung  jenes  Schwefelliniments 
zur  Kur  der  Krankheit  für  die  meisten  allein 
hinreichte.  Indels  in  vielen  Fällen  war  die- 
«e  Hautkrankheit  mit  andern,  zum  Theil 
wichtigen  Uebeln  verwickelt,  wobei  die  Be- 
handlung der  Krätze  oft  nur  Nebensache 
War.    Viele  von  diesen  waren  aus  der  Klas« 

*)  Durch  diese  Composition  hat  sich  Hf.  Hofr.  ffon 
ein  wesentliche^  Verdienst  tim  die  Kur  aieaer'Rna^ 
heil»  besonders  in  ^«fsen  Anstalten»  esworben. 


se    der  Armen^    dnrbli -NothJ»'  ^^an  md 
frtthe^.  Uberstandeiie  ltrankiieit«ii    •rscböpft. 
Bei;  diesen  zeigten  «ich  die  mannigfaltigstcA 
Fomen  von  Kaehexüs ,  welche  ihr  eigenes 
Heitrerfahren   nöthig    «nachten.    'Anfserdein 
waren  von. diesen  KrÜtsigen  aMein  ao3  aü- 
gleich  genetisch,  und  unter  diesen  iitten  76 
«n  Feigwaraen,  102  an*  venerischen  Geschwü- 
ren,* i2  an  venerischen  Leistendrüsen-£ntzUn« 
düngen'  und  3  am  Tripper;-  Diese  Verwicke- 
lung^ hinderte  die  geiröiinliche  äulsere  Be- 
handlung der  Krätzd  nicht.     Aufserdem  lit- 
ten   16  .am  chronischen  Gliederreifsen  und 
xwar  von  der  Form,  welche  man  gemeioig- 
Jichu  für  Gicht  half,  -83  litten  zugleich  an 
-M^aihaelßebem^   8  an  der  Lungensücht,  ix 
an  der  Wassersucht,  bg  an  FuEigesofawüren, 
4  an  Kopfgrind,  la  an- AheumatismüS)  aan 
Lähmungen,  i  an  der -Gelbsucht,  4  an  Epi- 
lepsiei  ä  an  Magenkrampf,  a  an  Mastdarm- 
krebs^a  an  AugenentzUndungy  9' an  der  Rüse, 
jS  tn.  Sjnochus  und    s    an    Typhus.'     Von 
diesen  starben  18  in'  diesem  Jahr,  und  zwar 
7  an  der  Wassersucht  mit  Zehrung,  und  col- 
Hquativesn  Durchfall,    4  ^^    ^^  Auszehrung 
nnd^  Lungensucht,  a  an  Altenschwäche,  i  ain 
Schlagaufsy  z  am  Brande  .und  5  am  lypbus; 


M^        aO  mm^ 

Die  Z«U  decKraftkea  welcbe  an  «ena* 

ruchen   Uebeln   litten»   die  in  diesem  Jäh* 

re  neu  aufgenommen  wurden,  betrag  49t y 

von  denen  44^  ^heilt    entlasten    wsrilen« 

Die  meisten  Von  diesen  waren  Weiber^  we!< 

che  yenemlshe  Gescbware  an  den  Oemta- 

lien   hatten.     Bei  seltf.  vielen   fanden. anck 

.zugleich  Feigwarxen  statt  von   allen.  .mSgli- 

ehen  Formen  und  Gestalten,     Viele,  hatten 

.suglei^h  venerische  Halsgeschwüre,  Leisten- 

driisengeschwülste  und  weiisen  FJuIs.    Nicht 

gelten  war  die  Verwickelung  mit  venerischer 

Krätae,  Flechten,  Rilseny  crusta  serpiginosäy 

.nächtlichen  Knochenschmerzen  und  andern 

Erscheinungen  einer  allgemeinen  Lustaeuche« 

Mehrere   Kinder    würden    mit    venerischer 

Kranliheit  behaftet  au%enoi|)men,  nnd  unter 

diesen   befanden  sich  namentlich  n  weibli^ 

chen, Geschlechts,  eines  von  g,  das  andere 

von  II  Jahren,  welche  an  FeigwaUen  des 

Afters  und  der  Vagina  litten.     Ein  anderes^ 

etwa  ein  Jahr  älter  wie  das  letztere,  litt  an 

emem  grofsen  und  veralteten  Halsschanker, 

welcher  das  Zäpfchen  und  einen  Theil  dar 

Mandeln  zerstört  und  zugleich  Beinfirals  der 

JNasenknochen  erzeugt  hatte.    Bei  einer  Frai^ 

bei  der  die  Krankheit  schon  ciiie  Zeitlang 


gtiävi^n  hatte  I  entstirüiden  Ptigwtmn  tu 
den  Brustwanen  nnd  in  der  AehtelhÖhle. 
Uebrigens  war  diese  Krankheit  sehr  häufig 
mit  andern  Uebeln  verwickehy  wodurch  die 
Behandhing  baM  mehr  beM  weniger  modifiart 
wurde.  Im  PrUhling  und  Herbst  litten  riete 
am  Wechselfieber,  einige  rerfieten  in  akute 
Kraukheitetty  unter  der  Form  des  Sytioclras. 
Einige  bekamen  chronisches  Gliederreiften, 
Wassersuchten,  Zehrfieber,  vollständige  Aus- 
«ehrungf  Lungensucht  und  brandige  Bubonen. 
So  stark  diese  Station  auch  betetat  war,  so 
•ti^rben  doch  im  ganzen  Jahre  nur  13  und 
rwar  a  «n  der  Wassersucht,  1  an  der  Luki» 
getisucht,  5  an  der  Aussehning,  i  att  einer 
kompüairten  Gelbsucht^  s  an  brandigen  Ge* 
schwüren  der  Genitalien  und  a  an  bösarti- 
gen Laaaretfafiebem.  Das  miMe  salssfture 
Quecksilber,  der  Sublimat,  der  rothe  Prisi- 
pf tat  und  das  salpetersaure  Quecksilber  Wfr- 
iren  diejenigen  Friiparate,  ron  denen  wir  am 
Mttfigsten  Gebrauch  machten.^  In  einigen 
Fällen  bedienten  wir  uns  mit  Yortheil  der 
Minerabaure,  des  Mxtraei.  eheUionü  maj. 
der  Abkochungen  der  Bai.  tistragdU  ex* 
scapiy  der  Belladonne,  des-  Opiums,  '2Sum 
euberlidien  G«braMh  finäden  %ir,  besen^ 
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ders  bei.  sehr  veralteten  Schankem,  _^yoa 
denen -einige  schon  Jahrelang  gedauert  hat- 
ten, den  Ar!»eniky-  die  KupferauAösung,  die 
Brechweinsteinaüilüsung,  die  Tfjicc.  asae 
fott\i»^  Tinct.  kalinq^^  welche  abwechsehid 
applizirt  wurden,  von  gro£^eiA  Nutzen« 
..  Von  denen,  welche  wegen  auf  serer  ^chä* 
den  auf  der  chirurgischen  Station  des  ^Kran« 
keiü-iiauses  lagen,  litten  auch  viele  tbeils  an 
primären,  theils  an  consecutiven  allgemeinen 
Krankheiten,  weiche,  eben  so  ^lannigfaltig 
waren,  wie  die.  auf  der  Station  der 'veneri- 
schen und.  krätzigen. Kranken*  Unter  diesen 
starben  4  ^^  hitzigen.  Nervenheber 9  16  an 
Schwindsucht,  2^  am  Schlagfluls,  4  en  der  Lun- 
gen>ucht,  5  an  Altersschwäche,  3  an  Entkräf- 
tung, 6  an  allgemeiner  Wassersucht,  i  am 
BluUturz  des  Rachens,  4  am  colUquativcA 
Diirchtall,  zusammen  45*  Wie  manche  wich-» 
tige  aui'sere  Schaden  auf  dieser  Station  ge^ 
keilt^  Aind  welche  schwierige  Operationen 
unter  der  geschickten  Leitung  des  verdienst« 
volIeArUnd  erfahrnem  Herrn  Generalchirurgus 
luid  Professor  Chirurgiae  Mursinna  hier  mit 
Glück, unternommen  wujr.den,^  ergiebt  sich  aus 
der  beigefügten  Tabelle,  .y  ' 
..  ,Di^.   Za^.dj^ije.r,    yirej^e  .anpCeiwjii^i- 
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kr€uMeii€m^  an  Nervenkrankheitmt  oder  aa 
beiden    lugleich,   namentlich  an  Wahciinn, 
penMnenter  oder  periodischer  Narrheit,  Me- 
lancholie» Blödsinn,  Epilepsie  u.  %.  w.  litten, 
«nd  deshalb  im  vergangenen  Jahre  in  unsere 
IrrmuuutaU^  die  selbst  das  Ausland  immer 
mehr   su    benutien    anfangt,    aufgenommen 
wurden,  betrug  120.    Von  diesen  wurden  59 
theila  radical  theils  palliativ  geheilt  entFalsen, 
und  56  wurden  ungelteilt  wieder  ausgesphrie;^ 
ben»    Unter  den  radikal  geheilten  befanden 
sich    mehrere,   die   an   Wahnsinp,  Nmbeit 
oder  Melancholie  litten.    Ihre  Krankheit  war 
meistens  noch  nicht  veraltet  und   dioi  Urs^ 
chen  ihrer  Entstehung,  welche  meistens  gei- 
stig waren,  konnten  bestimmt  nachge^psi^se^ 
werden.    Bei  andern  kann  die  Heilung  nu^ 
fitr  temporär  ausgegeben  werden;  denn  ihpe 
Verstandes verwrirrung    kehrte    schon    öftefS 
nieder  aurück  und  die  Disposition  daai»  war 
skitweder  angeerbt  oder  wurde  durch  häus- 
iche  Verhältnifse  unterhalten,  deren  Entfeiw 
lung  aufser  dem  Wirkungskreise  des  Arsteii 
legt.     Diese  werden    daher   wahrscheinlich 
licht  alle  geheilt  bleiben,  welches  aber  von 
len  erstcren  gewifs  nicht  gilt.    Mehrere  vom 
1er  ganzen  Summ«  der  Geheilten  litten  an 


einer  mit  Epilepsie  rerwickelten  Bfenie.  Die« 
se  wurde  Irier  in  der  Anstalt  beseitigt,  deito 
seltener  zugleich  die  Epilepsie,  welche  nieht 
selten  schon  Sj  6  bis  lo  Jahre  gedauert, 
mithin  habituel  geworden  war,  und  jahrelang 
fortgesetzte  Heilungsversuche  nöthig  gemacht 
haben  würde,  welche  aber  die  meisten  Kran« 
ken  theils  ihrer  häuslichen  Verhältnisse^  theils 
der  Kosten  wegen  sich  nicht  gefallen  Jialsen« 
Die  Zahl  derer,  welche  in  diesem  Jahre  in 
der  Irrenimstalt  meistens  an  denTolgekrank- 
heiteb  eines  veralteten  Blödsinns^  oder  an 
andern  mit  der  Gemüthskrankheit  früher 
'kompKcirten  primären  Krankheiten,  oder 
itndlich  an  soldien  Krankheiten  starben,  wel« 
durch  den  Einfluß  der  Konstitution  der  Luft 
und  Jahreszeit  herbeigeführt  wurden,  waren 
5g.  Hievon  starben  ig  an  der  Auszehrung, 
meistens  mit  colliquativen  Dorehfillleii.  Die 
meisten  von  diesen  waren  achon.^e  Rdhe 
Yon  /Jahren  blödsinnig  und  zugleich  epilep- 
tisch« Drei  starben  an  Altersschwäche^  i  an  der 
Wassersucht,  i  an  tuberkulöser  Lungensucht, 
i  an  BaucSischwindsucht,  7  am  Schlagfluls, 
d  an  coUiquatirer  Diarrhoe,  4  ^^  Typhus 
und  I  durch  Selbstmord.  Eine  genauere 
Uebersicht  giebt  folgende  Bereclmmig.  yon 
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der  MelanAoUe  geheäi  enfilafstn  worden  i8 
männlichen  und  i4  Weiblichen  Geschleohtt» 
UngeheiU  entlalsen  wurden  6  männlichen 
und  3  weiblichen  Geschlechts.  Es  starben 
»teh  dieser  Form  ron  Gemüthskrankheit  7 
joiannlichen,  la  weiblichen  Geschlechts /und 
zwar  die  männUcheni  j  am  SchlflagulS|  3  an 
Aussehrung,  i»  am  Nerrenfieber  und  i  an 
Altersschwäche. 

Vom  WahnsihiL  und  Narrheit  geheilt 
entlassen  wurden  3  männlichen,  und  5^weib« 
Üchen  Geschlechts«  Ungeheüi  entlassen 
wurden  4  männlichen ,  und  a  weiblichen 
Geschlechts.  Von  diesen  Männern^  litt  einer 
am  ^periodischen  Wahnsinn  und  zugleich  an 
Epilepsie.  Ein  anderer  verfiel  nach  dem 
Wahnsinn  in  Blödsinn.  Ein  Weib  von  den 
ungeheilt*  entlassenen,' yerfiel  zugleich  inKtfe« 
lancholie«  Es  starben  4  männlichen  und  5 
weiblichen  Geschlechts.  Von  den  Mähnerja 
s  an  Nervenfiebern,  i  am  Schlagflufs  und^i  an 
Auszehrung  mit  colliquativer  Diarrhöe.  Von 
den  Weibern  ^  an  Attenschwäche  und  Ent« 
kräftung,  und  i  an  der  Wassersucht. 

Von  Blödsinn^  dessen  Formen  und  Gra- 
de sehr  verschieden  waren ,  wurden  6  Mäo* 


/ 
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iier  und  i  Weib  geheilt  enda&seil»  llnge* 
lieilt  entlsasen  5  Männer  und  a  Weiber« 
Einer  Ton  diesen  litt  zugleich  am  schwane^n 
Staar,  einer  an  Fatuitas  senilis.  Es  starben 
4  Männer  und  4  Weiber  und  zwar  sanuntlich 
an  Auszehrungen  mit  koUiquativen  Durch» 
fällen. 

Van  der  Epilepsie^  die  nicht  selten  mit 
periodischer  Manie  verbunden  war,  wurden 
i  mäi^nlichen  und  '7  weiblichen  Geschlechts 
gehdlt  entlassen ,  ungeheiU  z  männlichen 
und  5  weiblichen  Geschlechts.  IEa  statben 
Üus  diesen  Klassen  5  Weiber,  eine  durch 
Selbstmord,  i  am  Nervenfieber,  und  5  an 
Lungensucht  und  Bauchschwindsucht* 

.  In  diesem  Jahre  wurden  den  schein  fftU 
hQr  eingeleiteten  Verbesserungei^  der  Irren^ 
anstatt  noch  mehrere  hinzugefügt,  welche 
wir  der  menscheiifreundlichen  Fürsorge  des 
KönigL  Armen -Directoriums  und  dessen  wür- 
.dig/sn  Chefs  des  Herrn  Oberconsistorialw  Präsi- 
denten von  Scheine  vorzüglich  verdanken.  Die 
von  Cox  in  England  bei  Behandlung,  der 
Wahnsinnigen  zuerst  gebrauchte  Drehma^ 
jcÄi/ie,  welche  seit  a  Jahren  auch  in  unse- 
rer Anstalt  errichtet  ist,  wurde  in  mehreren 
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FäHeä  mit  «nttehiedeiMtii  Nutsen  giri>viiiiclit. 
Aufserdenr  warde  dieset  ^Anstalt  <eki   Fiats 
in  dem  benachbarten.  Charit^- Garden  ang«*» 
wiesen,  auf  welchem  die  dasn  passenden'  Ge* 
müthskranken,  unter  zweckmäßiger  Anßicht^ 
mit.Graben  und- Harken  fleifsig'  beschäftiget 
avurden«    Andere  wurden  tuitn  Hölzsagen  und 
Hauen,  andere  zum  Abschreiben,  Ezcerpiren, 
zum  Mu^iciren,:  oder  zu'andern  mechanischen 
Beschäftigungen ,  oder  zii  häuslichen  Arbeiten 
und  Bewegungen  thätig  angehalten«    Bei  an- 
dern würde  die  Ekelkur,   die  Brechkur,  die 
Hungerkur,  die  Entziehung  des  Lichts^  die 
Entbehrung  der  Gesellschaft,  die  Entbehrung 
^  der  Freiheit,  die  Entziehung  der  gewohnten 
Bequemlichkeiten    und    Genüsse,    oder   die 
Auswahl  passender  Gesellsöhafr,  Uittgiang  uhd 
Leetüre  zur  Kur  vortheilhaft  benutzt.  Seltener 
wurden  Arzneimittel,  welche  sonst  durch  ihre 
chemischen  Eigenthümlichkeiten  in  dynarai-. 
sehen  Krankheiten  heiUam  wirken^  mit  Vor^ 
theil  angewandt.    Um  desto  wiFkiamer  foU- 
den  wir  die  Änwenduiog  der  Tropfbäder,  der 
Uebefgielsungen.  mit  eiskalterfi  Wasser,  das 
•kalte  Baden  und  die  Sohme«^  erregenden  und 
^unterhaltendeh  Fesibktöria  pirp^tua.  * 
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Man^Be  Arzneimiael  wurdan  im  df« 
iahte  in  umerm  Krankenhause  reitucht  und 
in  Hinsicht  ihrer  Heilkräfte  sehr  empfeh« 
lentwerth  gefunden,  deren  Nutzen  ndch  nicht 
allgemein  gekannt  zu  seyn  acheint.  -  Wir  hal- 
ten' un^  verpflichtet  9  diese  Entdeckaii|(en 
nach  und  nach  dem  arztlichen  Pnblicnm  yor- 
zuLegeUi  die  wir  für  um  so  wichtiger  halten,  da 
eben  diese  Mittel  einheimisch  und  wohlfeil 
sind,  uud  /manche  für  unentbehrlich  gehalte- 
ne ausländische  Mittel  ersetzen. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  daa  l^ultat 
der  mit  den  kalten  Sturzbädern  ImvderBe« 
liandlung  der  Nerirenfieberkranken4iäitfig  an- 
gestellten Versuche.  ' 

Eben  so  bewährte  sich  die  Heilsamkeit 
der  Brechmethode  beim  Bheumatismus  ea» 
lidus. 

Die  häufigen  Wechselfieberkranken  gabea 
nna  eine  günstige  Gelegenheit,  die  von  meh- 
reren erfahrnen  Aerzten  gerühmten  Wirkoiw 
gen  des  thierischen  Leims,  des  rohen  Caffeei^ 
der  bitteni  Mandeln  in  der  Erfahnui|[  ken* 
nen  zu  lernen^«  Da  diese  Vers;uche  im  Gro» 
(sen  gemacht  wurden,  so  hoffen  wir,  dais  die 
Resultate  unserer  Beobachtungen,  welche  wir 
künftig    ausführlicher  mitzutheilen    denken, 


—    ä9    -^ 

devi  IntlichM  PubUknm  iddit  «mrälkonu 
men  sejn  ynerden« ' 

Aüfiier  diesen  Mitteln  yenuchten  wir  haü^ 
fig  die  Krihenaugen  ansutt  des  Opiums,  d^i 
JäeHeborus  iMus  statt  der  Brechwarsei.  Häu- 
fig wurde  d^  rotlfe  Präetipütu  (Hydrarg. 
oxyd.  risft.)  und  mit  grofsem  Nutzen  ange* 
wendt.  Ändere  Beobachtungen  maditenuna 
mit  den  wirluamen  Kräften  einiger  Metall« 
'  athqr,  besonders  des  SnblimatBtliers  und  des 
ZinLStherSi  bekannt  und  endlich  wurden  bei 
einer'  liahmbaften  Zahl  ron  epileptischen 
Kranken  eine'  Reihe  ^  y<$n  InfUüons^  Versum 
chen  angestellt,  deren  Wirkungen  im  eigen« 
tbümlich  und  wichtig  ausfielen ,  um  eine 
blos  aphoristische  Darstellung  derselben  lu« 
sulassen. 


"Wir  liberlassen  es  Andern,  die  gliickliclien 
Folgen  zu  schätsen,  welche  dieses  Institut 
auch  in  diesem  Jahre  flir  so  yiele  Kranke 
und  Unglückliche  gehabt  hat.  ••«  Die  in 
diesem  Krankenhause  etablirte  Königl.  hlinim 
sehe  Lehranstalt^  für  welche  ron  dieser  gre« 
Xien  Zahl  Ton  Kranken  nach  ,  einer  zweck« 
miÜsigen  Aufeinanderfolge  stets  die  lehr- 
reichsten und  ^richtigsten  ausgewUdt  und  in 
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OegenatäAdea  4es  visseoacha&lichäi  Untere 
richts  und  der  praktischen  Belekruog-  benutzt 
wurden^'liat  dabei  i|;iren  guten  Ruf  fester  zu 
begründen  und  das  Vertrauen  des  gelelirten 
Publikums  Unmer  mehr  zu  yerdie/ieiQ  gesucht. 
—  Bc^i.  diesen  Bet^chtungen  hoffen  wir,  dals 
mandfes  Gute  auch  in  diesein  Jahrf  geache* 
hen  und  dals  das  Institut^  tbeils  als  Heilan- 
stalt, theib  als  klinische  Sch^le^  für  viele 
:w:ehlthätig  geworden  sey.  Dennoch  fühlen 
wir>  da|s  xioch  ungleich  mehr  geschehen  kön- 
ne, wenn  dl^  Mä^g^l  entfernt  würde^i,  weU 
che  mit  den  edlen  Zwecken  der  Anstalt  sich 
nicht  rereinigen  lassen* 


.^    «  .  •        «A   .  • 
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JalireMchluI«  ron  i8og. 


Am  3i0tcn  December  blieb  Bestand    76S  aller  KrtnkaU. 
Vom  I.  Jaft.  bU  ultimo  Deo.  1809    '5i4S  aafgtnbmmeir. 

Summa    5916. 

.    «-^    ^    «M-- «ind  jthsilft  omlaMiu  4075  • 

f  167  aui  ^tr 

An$ui%, 

aSoausQuier 

{*$^ati)5iitWdio 

andre  Teriegt» 


te:.    •    «.    •    ungeheilc  cntlaMen    387.^ 


^     •    —« ^    Mngelieik  eiitUii{en      £0 
♦—    -    —    -        gestorben        —      768 


%^bgaiig    5380. 

Summa  aller  Kranken    5916. 

'      . ,        .  Abgang        51280» 

Bleibt  Bestand 
isten  Januar.  iSio.        Summa     636    Kranke. 


<  Cas  Verbältnits  ider  Summe  der  Aufgen o'iomeiiftn/ su 
der  der  Geheilten,  "tingeb eilten  und  Verstorbenen  der 
eii^selhen  Stationen  ii'r folgendes.     ,  '  *^  -i^tb'^ 

Den  itten.  Januar  1809  w«r  der  Bestand  auf  der  Station 
de^  innern,  Gemüthe-,  vcneriscjbeni  und 
krätzig  Kra^iken       \        .        .        •        .  .      563. 

Im  Verlauf  des  Jalircs  wurden  aufgenoinmln    .      3908. 

'/ 
Summa     Myi* 

Davon  wurden  geheilt  entlassen    3071. 

—        —      ungeheilt        —  326. 

£s  starben     —        —        —         606. 

4o«3. 
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Die»  pfiht  min  VerbältulCi  der  Gebeilten  *oiii  BeiO 

inclusive  der  AuFgenommenea»  obngefahr  wie  o  f«  j 
Der  uttgebeilt  Entlaieenen  ohngefiibr  wie  i  su  iLj 
0er  Gestorbenen  obngefabr  wie     i  zu  7^. 

Den  laten  Januar  tSq^  war  der  Bestand  auf  derStI 

der  äufse^licb  Kranken      -.        —        .. 
Im  VedauCe  d«a  Jahres  wurden  aufgenommen  — ' ' 

Supi 
DaTon  wurden-  gebeile  entlassen    271. 
««-^^.   —    ungeheilt  entlassen     iii, 
£t  starben  '     "99. 

Summa    4ßi. 

Dies  giebt  ein  VerbältniCi  der  Gebeilten  ni 
wie  3  au  7,  .        .  '  , 

der  ungebeiit  Entlasaenmi  'obugeßbr  'wia    x  an  S. 
der  Gestorbenen  obngefabr   ^ie    x  au  Q. 


Gebähr  «  Anstalt. 


\ 


Die  Zabl  der  Geburten  beträgt        —        — -        fl63* 

HiefTon  kamen  todt  aur  Welt       — >        — .      ^ 

£s  starben  —        —        —        i—  ' '  ^ 

Dies  giebt  ein  Verbältnils  der  Todigebobmen  aurZi 
der  Geburten  überbaupt    wie    i  au  8- 

Und  das  Verbältnifs  der  in  den  ersten  A^ocben  in  ( 
Ansult  gestorbenen  Säuglinge»  ist'aur  Sünmi 
lebendig  Gebobmen   wie    t  au  5. 


Z«  8f  it«  s<> 


b  December  i8og  in  die  Kuranstalt 
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IL 

Geschichte    einer    Lithiasis^ 
mitgetheilt 

Tom 

Hofmedicus  Dr.  Jäger 

und 

Hofmedicus  Dn  Klein 

in  Stuttgardc. 


JLIer  Mann 9  dessen  Krankengeschichte  wir 
liier  beschreiben,  hat  sich  während  seines 
Xjcbens  gerechte  Ansprüche  auf  die  Ächtung 
lind  Theilnahme  des  medicinischen  Publi« 
Icums  erworben.  Es  ist  der  den  yten  Sept. 
t8o8  verstorbene  königlich- würtembergische 
Hath  und  erste  Leibarzt,  Dr.  von  Jäger. 
^Diejenigen  Druckschrifren,  welche  er,  wäh- 
X'end  er  die  Stelle  eines  Professors  der  Arz-^ 
<^eikunde  in  Tübingen  bekleidete,  dl>ekannt 

Jonrn,  XXX.  B.  3-  Sr.  C 
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|[emacht  hat,  tragen  alle  das  Gepräge  dtiec 
gTÜxK^lichen ,  ausgebreiteten  und  vielseitigeD 
Gelehrsamkeit,  und  eines  ausgezeichneten 
Grades  von  Scharfsinn^  und  manche  dersel- 
ben, besonders  aus  dem*  Fache  der  geriditli« 
chen  Arzneikunde,  haben  noch  jit^tzt  ein^n 
classi^schen  Wer-th,  indem  sie  dfe  erste4  und 
beinahe  erschöpfenden  Untersuchungen  übet 
einige  wichtige  dahin  gehörige  Gegenstände 
enthalten.  Der  yerdiente  Ruhm^  den  er  sich 
als  praktischer  Aitzt  erwarb,  wird  in  dem 
dankbaten  Andenken  seiner  Mitbürger  liocb 
lange  fortdauern,  und  eben  so  anerkannt  ist 
der  glückliche  Erfolg  der  seltenen  Thärig- 
keit  und  Treue,  womit  er  Während  seines 
28  jährigen  Aufenthalts  in  Stuttgardt  deo 
gröfsten  Theil  der  medicinisch- politischen 
und  forensischen  Geschäfte  besorgte ,  die 
den  dasigen,  medicinischen  Collegien  anver- 
traut sind.  Wir  beide  insbesondere,  die 
wir  ihn  in  seiner  letzten  Krankheit  behan- 
delt haben,  betrauren  in  ihm  einen  hochge- 
schätzten Lehrer,  und  einer  von  uns  einen 
zärtlich  geliebten  Vater,  dem  er  mehr  ver- 
dankt, als  hier  auszuftlhren  der  Ort  ist.  Die- 
se Umstände  mögen  theils  die  gröfsere  Aus- 
führlichkeit unserer  Erzählung  entschuldigen^ 
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dieils  fuf  itnset  Bestreben  Bürge  seyn,  ihr 
4en  mäglichsten  Grad  yon  Treue  Uni  Wahr- 
haftigkeit zu  geben.  *) 

Der.  Verstorbene  ^at  den  igten  Octob. 
1739  gebohren.  Sein  Vater  hatte,  was  hier 
bemerkt  zu  werden  verdient,  in  altem  Jah- 
ren an  Harnbeschwerden  gelitten,  wobei  vie- 
le grSfsere  und  kleinere  Harnsteine  abgc;- 
gangen '  waren ;  er  starb  übrigens  erst  im 
75sten  Jahre  ^  an  einem  ^  Schlagflufse.  Der 
Leibarzt  von  Jäger  hatte,  die  etwas  zu  enge 
Brust  ausgenommen,  einen  gro&eu  gut  ge- 
bauten Körper,  eine  feine  weifse  Haut  (bei 
dunklen  Haaren),  und  seine  Constitution  hä- 
herte  sich  mehr  der  sogenannten  schwam- 
migen und  laxen.  Ein  hoher  Grad  von  Wifs- 
begierde,  ein  reges  Ehrgefühl,  und  zum  Theii 
auch  eine  gewisse,  seinem  Character  eiged- 
tKU^liche  Aengstlichkeit,  hatten  ihn  früh  zu 

*)  Dm  Intereif«,  welclies  dieser  Aufsat«  bat,  daff  ec 
die  letxre  Leidensgeschichte  eines  Mannes  enthült« 
welcher  viele  Schüler  und  gelehrte  Freunde  hatre, 
ist  nicht  sein  einziges ,  da  das  ein^r  genauen  pa« 
thologischen  Biographie >  sthr  guter  Ileflexionen 
und  eider  merkwürdigen  chemischen  Analyse  hin- 
jtugekommen  sind.  Vielen  Dank  Verdient  deshalb 
der  Sohn  für  eine  Arbeit  ^  dici  ihm  nicht  ändert, 
tlt  Schul cnlich  seyn  könnt««  .    f. 

C  a 
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einem  jjanz  UDgewöhnlicheh  FleUse  und  dt- 
her  XXL  einer  mehr  sitzenden  Lebensart  ye^> 
anlafst.  In  jungem  Jahren  litt  er  an  Hämor- 
rhoiden und  an  Verdauungs-Besch werden;  die 
ersteren  veilohrcn  sich  späterhin,  die  letztem 
verminderten  sich,  doch  behielt  er  immer 
eine  widernatürliche  Empfindlichkeit  des 
MagenS)  und  konnte  fette  Speisen,  Obst  und 

.  vegetabilische  Säuren  nie  gut  rertragen,  aHch 
litt  er  beständig  an  Blähungen.  Zwischen 
seinem  3osten  und  4osten  Jahre  war  er  von 
häufigen  Catarrhen  geplagte  die  ihn  in  die» 
ser  Periode  wirklich  in  die  Gefahr  einer 
Schleim  •  Schwindsucht  stürzten;  er  wurde 
mager,  blaCs,  kraftlos,  und  die  Verdauungs* 
Beschwerden  nahmen  zu.  Er  gewöhnte  sich 
nun  an  den  häufigen  Gebrauch  von  Abfuh- 
rungsmitteln, die  ihn  immer  zu  erleichtern 
schienen»  und  zu  welchen  er  auch  späterhin, 
vielleicht  nur  zu  häufig,  seine  Zuflucht  nahm; 
doch  wählte  er  meist  nur  Rhabarber  mit 
Cascarille  oder  andern  bittern  Mitteln;  auch 
bediente  er  sich  bei  den  Husten -Anfällen 
häufig  der  Fieber -Rinde.  In  seinem  4^sten 
Lebens- Jahre  führte  die  Veränderung  seines 
Amts  und  seines  Wohn- Orts  eine  aufi^allende 

-Aenderung  in   seiner  Lebens- Weise   hei^beL 
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Er  war  genSthigty  sich  mehr  Bewegung  zu  ma- 
chen dnd  konnte,  seinen  Studien  wenigere  Zeit 
widmen«  Seine  Brustbeschwerden  verminder- 
ten !cich  allmShlig,  und  der  chronische  Schleim- 
hnsten  verlohr  sich  beinahe  ganz  bis  auf  ein, 
mehr  zur  Gewohnheit  gewordenes,  räuspern; 
er  wurde  stärker ,  besser  aussehend ,  heite- 
rer nnd  kräftiger.  Im  ganzen  lebte  er  sehr 
mSlsig;  Wein  trank  er  nie  im  Uebermaafse 
leidenschaftlich  war  er  selten,  blos  im  Essen 
vergafs  er  sich  bisweilen;  Blähungen,  rheu- 
matische Schmerzen  in  den  Gliedern,  eine 
mit  diesen  in  Verbindung  stehende  plötzliche 
Ermattung,  nicht  seltene  Anfälle  yon  sehr  hef- 
tigem und  häufigem  Niesen  und  hie  und  da 
ein  catarrhalischer  Husten,  waren  seine  hau» 
figsten  Beschwerden.  Im  J.  1783  überstand 
er  glueMidi  einen  damals  in  Stuttgardt  epi- 
demischen galUchten  Typhus.  Bei  starkem 
Bewegungen^  beim  Treppensteigen,  athmete 
er  immer  ungewöhnlich  beschwerlich,  und 
wenn  er  durch  irgend  eine  leichte  Krank- 
heits- Ursache,  die  oft  nur  in  einer  achnel- 
len  Witt erungs- Veränderung  lag  (denn  fUr 
diese  war  er  auTserst  empfindlich),  etwas  er- 
müdet wurde,  so  äu&erte  sich  dieß  jedes- 
mal  durch   eine   beschwerliche,  ^keudiende 
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Respiration.  Durch  Schweiüie  fand  er  «ch 
bei  aeipen  xheumatiacjiea  Beschwerden  und 
bei  den  Anfällen  von  plöulicher  Ermüdung» 
immer  sehv  erleichtert,  und  dadurch  wurde 
er  bewogen,  gewöhnlich  sehr  lange  im  Bette 
zu  liegen,  um  durch  Theetrinken  und  äufsere 
'Wärme  die  Transpiration  beständig  zu  befi$r- 
dem.  Häufig  hatte  er  einen  intermittirenden 
Puls,  der  sich  aber  oft  wieder  auf  lange  Zeit 
gänzlich  verlohr.  Eigentlich  war  seine  Ge« 
sundl^eit  die  eine^  Hypochondristen;  er 
Konnte  sich  Morgens  früh  äulserst  müde  und 
krank  fühlen  und  im  höchsten  Grade  yerdros« 
sen  $eyn,  und  am  Abend  des  nämlichen  Tages 
wiederum  thätig,  heiter,  und  vollkommen  ge«- 
sund  werden«  IJngefIhr  in  seinem  54steA  Jah* 
re  befiel  ihn  einst  nach  d^m  Mittagses^en  ein 
starker  Schwindel  und  ein  kurz  dauerndes 
Unvermögen  zu  isprechen  9  doch  behielt  er 
die  Besinnungskraft,  seinen  Zustand  zu  ver- 
bergen; aus  mehreren  Aeuiserungen  erhellti 
dafs  er  vielleicht  wegen  ähnlicher  Zufälle, 
mehreremale  einen  apoplectischen  Anfall  be- 
fürchtet   haben  mufs.     Um    diese  Zeit   fing 

f. 

er  an,  einen  dicken  Bauch   zii  bekommen, 

und  eigenj^lieh,  jedoch  nicht  übermäfsig  fett  zu 

."Virerdeii^  ,Mit  dem  ^Q^ten  Jahre  behel  ihn  zum 
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erste&male  eine  heftige  Nieren-Colik;  der 
Schmerz,  der  zuerst  die»  Gegend ,  der  rech« 
ten  Niere  einnahm ,  ;sog  sich  sehr  deutlidi 
längs  dem  Urether  herunter  an  die  Junt'e» 
re  Wandung  der  Blase ,  und  verlobr  sich 
danp  plötzlich,  Einige  Tage  später  kam  ohf^ 
ne:  bedeutende  Zufälle  ein  betrachtliches 
Steinchen  unter  dem  uriniren  aus  der  Urethraf 
Von  diesem  Zeitpunkte  an  litt  der  Kranke 
bald  häufiger  bald  seltener,  an  Schaierzen 
in  det  rechten  Niere«  Die  Anfälle  waren 
aft  unbedeutend  und  gingen  leicht  rorübeft 
oft  heftiger;  die  Erscheinungen  folgten  «ich  ~ 
gewöhnlieb  auf  die  eben  beschriebene  Artj 
und  der  ^Kranke  konnte  meist  di^  Ankunft 
eines  Sti^inchens  am  untern  finde  des  Ure« 
thers  und  endlich  seinen  Durchgang  in  die 
Höhle  der  Blase,  s«hr  bestimmt  bemerken'; 
war  es  hier  angekammen,  so'  veranlaiste  es 
blos  einen  -heftigen -Drang^  zum  uriniren,  der 
oft  mehrere  Tage  anhielt  >  und  vollkommen 
wiederum  aufhörte,  so  wie  das .  Steinchen 
endlich  abging.  So  gingen  dann  sehr  viele 
bald  gröfsere  bald  kleinere  Steinchen  ab,  die 
grpfsem  wogen  6—8  Grane,  die  kleinsten 
kaum  jV  Gran;  jene  waren  meist  glatt,  läng- 
lich,^  deutlich  abgeschliffen  und  verursachten 
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weder  in  der  Blase,  noch  in  dw  Urethra  be* 
deutende  Beschwerden ,  indessen  oft  viel 
kleinere,  rundliche«  an  ihrer  Oberfläche  mit 
Grystallen  besetzte  und  dahier  rauhe,  s^ 
heftig  schmerzten.  In  der  Niere  und  dem 
Ürether  erregten  die  kleinem  Sternchen  oft 
gar  keine  Emptlndung.  Im  ganzen  waren  die 
Nierenbeschwer  Jen  des  Winters  hiuSgeTy  ab 
in  der  warmen  Jahreszeit;  auch  glaubte  der 
Kranke  einen  deutlichen  Wechsel  zwiidien 
denselben  und  zwischen  seinen  rheumati- 
schen Zufällen  zu  bemerken.  Im  Winter 
1801  wurde  er  von  einer  sehr  heftigen  Eot« 
Zündung  der  rechten  Niere  befallen,  wel$lie 
Aderlässe  und  das  ganze  antiphlogittisclie 
Verfahren  erforderte;  besonders  lange  hiel- 
ten die  Schmerzen  in  deversus,  des  rechten 
Urethers  an,  und  als  endlich  nach  dem  Ab« 
gange  einiger  Steinchen  die  Zufälle  wieder- 
um etwas  nachgelassen  hatten ,  blieb  noch 
lange  Zeit  eine  ausserordentliche  Empfind- 
lichkeit in  der  rechten  Lenden -Gegend 
zurück,  welche  jede  Bewegung  des  Truncns 
beschwerlich  machte;  auch  war  das  liegen 
auf  der  linken,  nicht  kranken  Seite,  sowohl 
während  dieser  Krankheit  als  auch  nachher, 
m  Kranken  sehr  unbequem.    Bittere  Mittel 
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mit  koUensauerm  Mineralalcali,  die  schon  ei- 
nige Zeit  angewandt  worden  waren,  und  fetzt 
in  ventärkten  Gaben  genommen  wurden, 
ackienenden  Abgang  der  Steinchen  etwas  zu- 
vermindern  und  die  Nierenscfamerzen  kamen 
auffallend  seltener  vor.  Das  übrige  Befinden 
war  ziemlich  gut.  Erst  im  Sommer  und  Herb« 
ste  yoii  1806  stellten  sich  alimählig  auch  Harn- 
Beschwerden  ohne  yorgängige  Zufalle  in  den 
Nieren  und  ohne  Abgang  von  Steineben, 
ein«  Der  Urin  ging  in  kleinen  Portionen  ab, 
lind  der  Drang,  ihn  zu  lassen,  überfiel  oft 
plötzlich  im  gehen  und  war  oft  mit  einem 
schmerzhaften  Gefühle  im  Blasen- Halse, 
häufiger  aber  nur  mit  einem  Brennen  in  der 
Urethra  und  in  der  Eichel  verbunden.  Diese 
Unbequemlichkeiten  waren  hauptsächlich 
stark,  wenn  der  Kranke  im  Wagen  fuhr,  oder 
einen  weitem  Weg  zu  Fufs  auf  dem  Stein- 
pflaster machte«  Selten  gingen  jetzt  Stein- 
chen, öfters  aber  feiner  Sand,  und  sehr  feine, 
flüssige  Cijstalle  mit  dem^  Urin  ab.  iL>iesGr 
reagirte  auf  Iiackmufs- Papier  beständig  wie 
eine  Säure,  war  blafsgelb,  ohne  einen  be- 
sondem  Gestank,  bisweilen  schwammen  fei- 
ne weifse  Fäden  in  ihm  umher.  Der  Kran- 
ke konnte  Tage,  Wochen,  ja  Monate  lang^ 
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TOD  allen  unangenehmen  S^ufällen  rollig  frei 
^eyn^  und  dann  wieder  mehrere  Wochen 
hintereinander  gequält  werden,  oiin^  irgeD4 
eiueh  Fehler  in  seiner  Diät  oder  eine  an- 
dere deutliche  Veranlassung;  doch  bemerkte 
er,  dafs  der  reichlichere  Genuls  des  inländi» 
sehen,  immer  etwas  8&uren  Weins,  die  Harn- 
beschv^^rdpn  y ermehrte,  und  dafs  diese  sich 
veround^tten^  so  oft  er  an  liheuaiatisjzien 
litt,  und  umgekehrt,  lÜTeben  den  alkalischen 
Blitteln  gebrauchte  er  In  diesem  Zeifraiune 
auch  das  bekannte  Decoct  von  der  Wunel 
des.  Junfiuf  conglomepiuus;  es  wirkte  ab- ein 
Diureticum.  und  schien  einige  Zeit  lang  he- 
tjrächtlichc  Erleichterung  ^u  yerschaffen,  hn 
Anfange  des/Jahres  1807  nahm  der  immer 
wiederkehrende  schmerzhafte  Reiz  zum  uti« 
niren,  das  Brennen,  in  der  Urethra  und  das 
Jucken  an  der  Eichel,  die  Wie  entzündet  und 
mit  kleinen  rothen  Pusteln  besetst  wart  *^ 
zu ,  daiCs  der  Kranke  zu  Hause  bleiben 
mufste.  Noch  im  Januar  1807  trat  eine 
völlige  Harn-Vcrhaltung  ein,  welche-  über 
8  Tage  lang  die  alle  4^5  Stunden  wieder« 
holte  Application  des  Catheter  nöthig  mach- 
te; denn  bei  der  aufsetordentlichen  ReizbaP- 
,keit  der  Harnröhre  und  Blase  wurden  alle 
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Versuche,  das  Instrument .  iü  der  BUse  Ue« 
gen  zu  lassen  und  durch  Bandagen. zurUcksu* 
halten,    gäpsUch    yereiteltt     Aus    eben  deöi 
Grunde,  kounteu  wir  nie  einen  metallenen' 
Catbeter  anwenden  und  uns  dabeip  nicht  yon 
der  Gegenwart  eines  Steins  unterrichten.   D«9r 
Drang   zum  uriniren  ytrar  Suis  erst   Rehmer««» 
haft,   tuQid    öfters  ging  etwas  Aussiges   oder 
auch  coaguÜrtes^  Blut  mit  -dem  Urin  durch 
den  Catbeter  ab»     Bleiessig  mit  Milebrahm 
auf  die  entzündete  Eichel  und   mittelst  des 
Catheters  in  die  Harnröhre  gebracht,  öhh'^a 
und  schleimige  Einsprit;ningen  in  die  Blase^ 
und  innerlich  genommene  demulcencia  ver» 
Schäften  poch  die  meiste  Erleichterung.    Erst 
nach  ungefähr  14  Tagen  jcpnnte  der  Kranke 
wiederum  den  Urin    ganz    freiwillig   lassen« 
Indessen  dauerte  der  plötzliche  und  scbmers« 
hafte  Prang   da^u  fort,  und  der  Urin   sah 
nun  trüber  aus,  hatte  einen  ^reifsen  schlei«* 
migen  Satz,  roch  stärker,  war  bisweilen  m|t 
etwas  Blut  gemischt,  das  sich  leicht  in  ihm  zu 
Boden  petzte,  und  enthielt  öfters  weifse  Fäden 
und  weiche  weifse  Blättchen,.wie  von  gerönne* 
.  ner  Lymphe,  auch  hie  und  da  feineSandkörner ; 
es  gingen,  nur  noch  einige  wenige  und  kleine 
Steinchen  ab  j  im  Anfange^  des  M^cz  aber  ohne 
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viele  Schmerzen  noch  einer  der  grUfsten  yoi 
länglicher  Form  und  deutlich  abgescUiffea 
Im  August  1807  wurde  der  Kranke  von  sein 
heftigen  Schmerzen  in  der  linken  Niere 
befallen,  welche  jedoch  auf  erweichende  än- 
Iserliche  Mittel  bald  wieder  nachliefsen.  Al- 
lein das  Fieber^  welches  sie  begleitete,  dsu- 
erte  fort,  und  es  bildete  sich  bald  zu  einen 
gefahrlichen  lyphus  nen^osus^  mit  Delixieii) 
Aphthen,  völliger  Entkräftung,  schneller  Ab- 
magerung etc.  aus.  Am  gten  Tage  estitän- 
dep  Schweifse  mit  einiger  Erleichtemag^  und 
zugleich  trat  ein  heftiger  Husten  ein^  der  an- 
fänglich mit  bedeutenden'  Respirations-Be- 
schwerden  verbunden  war,  aber  einen  reidi- 
liehen  und  sehr  erleichternden  Auawnrf  Yon 
zähen  Schleim  hervorbrachte.  Alle  Schleim- 
häute secemirten  eine  unglaubliche  Menge 
von  zähem  Schleim;  er  wurde  ausgeworfen 
und  ausgeschnäuzt  und  ging  durch  den  Stuhl- 
gang und  mit  dem  Urin  ab,  und  dieXis  dait* 
erte  beinahe  4  Wochen,  während  welcher 
der  Kranke  sehr  abmagerte,  geschwollene 
Beine  bekam  und  wegen  der  Empfindlich« 
keit  der  Zunge  und  des  Gaumens,  dic^  sich 
ganz  abschälten,  beinahe  nichts  essen  konnte 
Nun  erst  kam  der  Appetit  wieder  und  mit 
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vurd^  ittm  ersten  male  beim  EinbiiDgen  des 
elastischen  Catheters  bemerkt). da-fs  dieser  auf 
einen  harten  Körper  stiels^  welcher  gleich« 
sam  ia  die  Blase  zurückgeschoben  au  wer-« 
den  schien^  Die  längst  geänfserte*  Vermu^ 
thung  rön  dem  Daseyn  eines  Blaiensteins  er« 
'  hielt  fireilich^  hiedurch  eine  nicht  geringe 
Bestätigung,  -allein'  der  beständige  Wechsel 
in  deK.Zufällen/)  und  die  Furcht  des  Kran-* 
fcen  vor 'det  Untersuchung  mit  einem  metaW 
Iraefi*  Insrümente,  welches  wegen  der  hefti- 
gen Krämpfe),  die  es  im  Blasenhalse  erregte^ 
immer  gleich  wieder  zurückgezogen  werden 
mufste,  ■  machten  ihm  jeden  andern  Grund  < 
seiner  Beschwerden  wahrscheinlicher«  Bald 
setzte  es  sie  mit  seinen,  jetzt  allerditt^  sek 
tener  gewotdeneli,  rheumatischen  Anfällett 
in  Verbindung^  bald  hielt  er  sie  ftir  Folgen 
von  HämorrhoidaU  Gongestionen^  Wofür  dec'> 
Öfters  mit  Blut  geitiischte  Urin  und  der  Zwang 
im  After  sprach,  bald  für  eine  Metastase  ei- 
nes herpetischen  Ausschlags,  den  er  sonst  als 
Folge  des  Drucks  von  einem  lange  gettdge» 
nen  Brnchbande  an  dem  einen  Schenkel  ge- 
habt hatte,  und  der  nunmehr  verschwunden, 
war.  -  Er  gebrauchte  der  Reihe  nach  Schwe- 
fel,-Aer^a  m^ae  ür$iy  bittere  Mittel,  gelinde 


^    4»    -^ 

Abfiihnuigen,  kleine  Gaben  von  Opium ,  aU 
les  ohne  in  die  Augen  fallenden  Erfolg«   Am 
Ende  des  Mai  wurden  die  Urinbeschwerden 
wiederum  viel  dringender,  der  Urin  enthielt 
vielen,  eiterartigen,   übelriechenden  Boden- 
satz und   oft  auch  Blut,    und   gieng  in  sehr 
kleinen  Portionen  mit  dem  schmerzhaftesten 
Drange  ab;  die  Eichel  entzündete  sich  neu- 
erdings  und    das    Gehen   und    Niedersitzen 
wurde  beschwerlicbf  r.    Besonders  kamen  von 
jetzt  an  jed^  Nacht   äuiserst  heftige  Anfalle 
Ton  Strangurie,  die  Bettwarme  war  dem  Kran»« 
ken  unerträglich,    und  oft  mulste  er  unter 
den  heftigsten,   beinahe  Convulsionen  erre- 
genden Schmerzen,  mehrere  Stunden  aulser 
dem  Bette    zubringen«      Sonderbar  war  es, 
dafs  bisweilen  alle  diese  Leiden   ganze  24 
Stunden  lang  aussetzen  konnten«  so  dals  der 
Kranke,  den  seine  Hypochondrie  .und  seine 
fibrigen    Beschwerden   jetzt  weniger    als    je 
plagten,  vollkommen  gesund  zu  aeyn  schien. 
Häufig  war  mit  der  Strangurie  ein  heftiges, 
krampfhaftes  Ziehen  in  den  Wadenmuskeln 
verbunden,  und  während  des  Wasserlassens 
klagte  der  Kranke  besonders  über  einen  ste- 
chenden  Schmerz    an    einer  kleinen  Stelle 
mitten  auf  den  Fu£i  •«  Sohlenit    Mephitisches 
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alcalischcs  Wasser  (  eine  AulLcisuQg  von  voll« 
kommen  kohlensaurer  Soda  in  Sauerw^asser), 
und  eben  so  Kalkwasser  mit  Milch,  wurden 
ohne  allen  Nutzen  angewendet;  Opium  be^ 
sänFtigte  auf  kurze  Zeit  die  Schmerzen,  der 
Kranke  war  aber  zu  ängstlich,  es  in  gröfsem 
Gaben  zu  nehmen,  indem  er  dadurch^  in  ei- 
nen unangenehmen  Zustand  von  Erhitzung 
und  Träumereien  ver^tzt  wurde.  Einiprit* 
Zungen  von  Leinsamen -Absud  in  die  Blase^ 
oft  mit  ein  wenig  Opium  versetzt,  das  Ein« 
bringen  eines  mit  Bleis.albe  bestriclienen  Ca- 
theters  und  das  Beschmieren  der  Eich^  mit 
dieser  Salbe  bewirkten  ebenfalls  eine  kurz 
dauernde  Linderung;  Einreibungen  von  Garn« 
pher  und  Opium,  ins  Perinaeum  hatten  kei- 
nen Erfplg;  am  wohlthätigsten  waren  noch 
Fomentationen  von  ganz  kpitem  Wasser  aufs 
Perinaeum  und  auf  die  Schaam«  Gegend,  Am 
Ende  des  Julius  wurde  wieder  einige  male 
mit  dem>  elastischen -Catheter  ein  harter  Kör» 
per  in  der  Blase  gefiihlt,  und  daher  nun  ipit^. 
einem  silbernen  eine  Untersuchung  vorge- 
nommen, so  genau  sie  nur  immer  bei  den 
unleidlichen  Krämpfen  möglich  war,  die  da- 
durch verursacht  wurden;  allein  in  keinetn 
Punkte  der  Blase  lieis  sich  ein  Stein  antref- 
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fen.  Erst  alt  das  Sftere  Änitofsen  des  eli: 
•tischeti  Gatheters  au  einen  harten  Köq>er, 
und  die  häufige  Ünterbreichung  des  Urin« 
Strahls  mit  der  Empfindung  als  ivare  etwas 
Torgefalten^  an  demDaseyn  eines  Steins  uidit 
mehr  zweifeln  lielseUf  {[e&tattöte  deir  Knnie 
die  wiederholte  Anwendung  des  «ilbornen 
CatheterSi  und  so  fand  sich  denn  .elidüdi  in 
der  Mitte  des  Augusts  mittelst  eined-  gani 
diinnen  und  beinähe  geraden  Instruments  der 
Stein  fürs  Gefühl  und  Gehör  unverkennbar, 
auch  überzeugte  man  sich  durchs  Zufuhlsa 
in  den  Mastdarm  von  seinem  betraditlicba 
Umfangt.  Disr  Kranke,  ungeachtet  w  die 
Gefahr,  welche  sich  aus  den  Vorhergegange- 
nen Umständen  ergab ,  wohl  einsah ,  ell^ 
schlofs  sich  sogleich  zur  Operation*  et*  wtt^ 
de  durch  die  Aussicht,  von  deinen  Leiden 
befreit  zu  werden,  heiter,  und  hatte  l^rirk« 
lieh  Vom  Igten  August  an  bessere  Nächte 
und  weniger  Schmerzen^  auch  stellte  &ieh  die 
in  den  letzten  Ta|[en  beinahe  verloren  gi* 
gangene  Efslust  wiederum  ein,  und  der  Pub, 
der  etwas  kleinet  geworden  *  war,  hob  sjch 
wiederum  mehr.  Den  126«  August  Moiyeiii 
um  jo  Ühr  unterwarf  sich  der  Kranke  mit 
der  edelsteii  Entschlossenheit  der  OperatioHf 
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welcbe  Hofbedicut  Klein  nach  seiner  be^ 
kannten  Methode  veriiditete»  Auf  ein  zu- 
vor gegebenes  Ctystier  war  genügsame  Oeff^ 
nung  erfolgt;  auch  nahm  der  Kranke  noch 
vorher  i5  Tropfen  Laudanum  liquidum  S. 
Die  Stein* Sonde  gieng  leicht  ein  und  wur- 
de ohuß  beträchtliche  Schmerzen  in  ihre 
Lage  gebracht,  üeim  Hautschnitte  spiitzte 
die  transversa  perinaei  ziemlich  stark,  er 
wurde  so  wie  der  Schnitt  in  die  Blase  äus- 
serst schnell  vollendet;  der  letztere  wurde 
gleich  so  grofs  als  nur  möglich  gemacht.  Erst 
beim  Aufsuchen  des  Steins  mit  einer  kleinen 
Zange  klagte  der  Kranke  über  ein  sehr  hef- 
tiges und  schmerzhaftes  Drängen.  Als  der 
Stein  gepackt  war,  standen  die  Zangenstiele 
sehr  weit  aus  einander,  und  bei  einem  all- 
mählig  verstärkten  Zuge  glitschte  die  Zang# 
ab ;  dabei  zog  sich  die  JBlase  mit  einer  wirk- 
lich erstannenswUrdigen  Gewalt  um  die  Zan- 
ge herum  zusammen.  Bei  einem  zweiten  Ver- 
suche rifs  die  Zange  abermals  aus,  und  eben 
so  bei  einem  dritten,  zu  welchem  eine  grö- 
fsere  Zange  genommen  wurde.  Erst  nach- 
dem mit  dem  Finger  der  Stein  in  eine  an- 
dere Lage  gebrachf  war,  wurde  er  endlich 
nach  sehr  gewaltsamen  Tractioiaen  mit  die« 
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ger Zange  herausgebracht.  Die  Operation 
hatte,  trots  dieser  Hinderpissey  im  Gauen 
doch  nur  etwa  12  Minuten  gedauert;  tm 
schmerzhaftesten  war  dem  Kranken  iauner 
das  Wiedereinbringen  der  Zange  und  dis 
Au£iuchen  des  Steins  gewesen.  Dieser  hatte 
die  Gestalt  eines  plattgedrückten  Eies,  war 
a  Par.  Zolle  lang,  i^  Zoll  breit  und  in  sei- 
ner Mitte  I  Zoll  dick;  an  iReinen  beiden  En- 
den imd  auf  einer  seiner  Flächen  war  ejr  tob 
einer  viel  weichern  Rinde  überzogen,  wet 
che  zum  Theil  durch  die  Zange  durchgens- 
sen  und  abgebröckelt  war.  Diese  Umstände 
und  die  auTserordentliche  Reizbarkeit  der 
conv^lsivisch  sich  zusammenschnürenden  Bla* 
se,  erklären  hinreichend  die  Schwierigkeiten 
beim  Ausziehen  des  Steins.  Unmittelbar  nach 
der  Operation  wurden  die  Extremitäten  eis- 
kalt, das  Gesicht  bla£s,  der  Puls  war  kaum 
zu  fühlen;  dennoch  war  der  Kranke,  der  im 
Ganzen  nur  wenig  Blut  yerloren  hatte ,  bei 
vollem  Bewuistsejn«  In  einigen  Stunden, 
nachdem  er  etwas  Wein  genossen  hatte,  erhol- 
te er  sich  vollkommen  von  diesen  nervösen 
Zufällen  und  befand  sich  ziemlich  wohl.  Er 
bekam  eine  Mischung  aus  mit  Citronensafte 
geiättigtem    Kali    mit   etwas  Laüdanum,  der 
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ganzt  Unterleib  wurde  mit  Uniment.  vqläi. 
cMiphorat.  eingerieben,  und  die  Wunde 
blos  mit  einem  in  Oel  getränkten  PIuaAaceau 
bedeckt.  In  der  folgenden  isten  Nacht 
schlief  der  Kranke  ziemlich  viel,  einigemale 
mnfste  wegen  des  brennenden  Abgangs  von 
Urin  durch  di^  Wunde,  der  Verband  erneu- 
ert werden ;  einfaial  klagte  er  über  Schmer« 
zen  in  der  Nabelglegendy  die  sich  aber   auf 

/den  Abgang  von  Blähungen  wiederum  gänz- 
lich yerlohren.  Gegen  Morgen  hatte  er  ei- 
nen Anfall  von  heftigem ,  erschütternden 
Froste,  und  den  Cysten  Morgens  war  der  Puls 

'•  etwas  beschleunigt.  Das  Fieber  nahm  gegen 
Mittag  bedeutend   zu,  der  Durst  war  stark 

-und  am  Abend  zeigte  sich  ein  vorüüergehen- 
des  Schluchzen;  indessen  nahm  er  gern  eini- 
ge Nahrung  zu  sich  und  schlief  auch  etwas. 
Am  Tage  wurde  die  Riverische  Mischung 
ohneLaudanum  gegeben,  am  Abend  mit  die- 
sem« In  der  folgenden  Nacht  stellte  sich 
ein  mä&iger  allgemeiner  Schweifs  ein  und 
der  Kranke  schlief  ziemlich  yiel.  Den  lösten 
Morgens  trat  eine  bedeutende  Remission  ein. 
Diesen  ganzen  Tag  über  ging  der  Urin  in 
ziemlichen  Portionen  durch  die  Harnröhfe;, 
und  nur  Abends  h^i  einer  atif  ein  Glystier 


erfolgten  starken  und  consiitenten  Auslee-, 
rungf  wieder  durch  die  Wunde.  Das  Fieber 
exacerbirte  gegen  Abend  wiederum  beträcht* 
lieh;  n'ach  einer  ruhigen  Nacht  und  einet 
gelinden  Transpiration,  die  Morgens  den 
agsten  erfolgte,  remittirte  es  aber  wiedemm 
auffallend.  Die  Wunde  fing  nun  an  schön 
zu  eitern;  der  Urin  Aols  meist  durch  die 
Hamrühre;  der  Kranke  hatte  Appetit  und 
Kräfte,  und  bekam  Abends  von  selbst  natär« 
liehe  Oeifnung.  Mit  den  Arzneien  und  Eiiw 
reibungen  wurde  fortgefahren.  Die  Exacer- 
bation war  mäTsig;  nach  Mittemacht  schwitz- 
te der  Kranke  stark,  der  Puls  yrurde  seiir 
häufig,  ungleich,  intermittirend  und  viel  klei^ 
ner;  es  gesellte  sich  ein  häufiger  Schleim- 
husten  hinzu  und  der  Athem  wurde  btwu 
beengt;  der  Husten  verursachte  einigen 
Schmerz  in  der  linken  Weiche,  der  sich  je- 
doch durch  äufseren  Druck  nicht  vermehrte. 
Nach  einigem  Schlafe  trat  den  3osten  Mor» 
gens  wiederum  eine  eben  so  bedeutende  Re- 
mission wie  gestern  ein>  der  Puls  wurde 
gleichförmiger  und  kräftiger,  der  Athem  fireL 
Dennoch  hatte  heute  der  Kranke  keinen  Ap- 
petit und  vielen  Durst.  Er  nahm  neben  den 
bisherigen  Arzneien,  auf  seine  eigene  Ver* 
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Ordnung  inffiqia}  cwei  Scrupel  China- Pal rer 
mit  etwas  Liquor  anodynus^  Der  Urin  floCi 
zum  Theil  durch  die  Haroröl^re,  zum  Theil 
durch  die  Wunde*  Die  Abend -Exacerbation 
war  mäfl^ig.  Der  Schlaf  wurde  durch  schwe- 
re Träume  beunruhige.  Unter  heftigen  Bauch- 
schmerzen 9  die  sich  jedoch  durch  geistige 
warme  fovnentationen  i^nd  warmen  Pfeffer« 
mtUizrThee  wieder  yerlohren,  ging  stiele 
consistente  9  und  später  noch  einmal  eine 
Menge  br«riige  Oeffnung  ab.  Gegen  Morgen 
wurde  der  Puls  wiederum  J^Ieiner,  int^rmit«» 
tirend  und  sehr  ungleich,  und  seine  Häufig» 
keit  stieg  auf  120  Schläge  in  der  Mfnute^ 
Da  der  Kranke  bei  dem  Abgapge  der  Blä* 
bungen  immer  Oeffnung  haben  zu  müssen 
glaubte,  $0  liels  er  sidh  Morgens  früh  noch 
ein  Clystier  geben,  worauf  wieder  eine  Men- 
ge breiige  Oeffnung  mit  vielen  Blähungen 
abging»  Den  Sisten  war  den  ganzen  Tag, 
über  die  Remission  zwar  nicht  so  vollstän- 
dig n^ie  bisher,  doch  wurde  der  Puls  Mor- 
gens wieder  kräftiger  und  gleichförmiger. 
Die  Zunge  war  sehr  trocken,  diinkelroth, 
der  Durst  brennend,  die  Haut  feucht  und 
weich;  der  Appetit  gering;  der  Wein  ging 
heinahe    blos    durch   die   Wu^de   ab.     D^ 


Kracke  nahm  4  China -PuWer.    Da  um  Mit- 
ternacht   no/5h    ein    dünnlichter     Stuhlgang 
erfolgte,   so    wurden    lo    Tropfen    Ltiuia. 
num  liquid.  S.   mit  Liquor  anodynus  gege- 
ben.  Hierauf  trat  ein  ruhiger  Schlaf  ein.  Erst 
den  isten  Sept.  Morgens  früh  trat  wieder  die 
Exacerbation  ein,  sie  war  heftig   mit  einem 
kleinen    intermittirenden    Pulse    verbunden; 
Naohaiittag  stieg   der  Puls  auf   130  Sehläge 
in  der  Minute,  wurde  dabei  aber  gleichCör- 
miger;  die  Haut  war  feucht  und   warm,  die 
Zunge  minder  trocken,  als  gestern.    Es  wur- 
den 4  Pulver  genommen;    dabei   trank  der 
Kranke,  der  sich  nicht  viel    einwenden  ließ, 
eine   Menge  Selterser-  Wasser  mit   Mandel- 
milch,   und  liefs  wegen  des  Brennens,  das 
der  Urin  verursachte,  sehr  oft  den  Veitand 
hinwegnehmen  und  sich  reinigen,  was   ohne 
einige  Erkältung  beinahe  nicht  möglich  war« 
Er   hatte   3   meist   flüssige    Stuhlgänge,   der 
Bauch   wurde   aufgetrieben    und    gespannt, 
und  alles    Getränk  erregte  nun   Schlachten 
und  Aufsofsea»    Abends  trat  einige  Remission 
ein;  es  wurden  i5  Tropfen  Laudanuni-  mit 
Liq.  anodjn*  gegeben;   allein  schon   Nachts 
um  10  Uhr  war  der  Puls  beinahe  unzählbar 
^Qschwind,  aussetzend^  ungleich  und  kleta. 
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Der. Schlaf  wurde  um  Mitternacht  durch  ei-^ 
nen  dOnnen  Stuhlgang  unterbrochen;  der 
Puls  wurde  ^twas  langsamer^  gleicher  und 
.weicher,  die  Haut  feucht«  Das  Athemholen 
war  beklemmt;  der  Durst  stark,  das  Aufsto- 
fsen  und  Schluclizen  häuCg.  Gegen  den  Tag 
schlief  er  wieder  etwas.  Den  2ten  Sept. 
Morgens  erzwang  der  Kranke  ein  Clystier, 
worauf  wieder  yiele  dünne  OefFnung  abging» 
Der  Puls  hatte  wenigstens  iiao  Schlage  in 
der  Minute,  die  Sprache  wurde  undeutlich, 
die  Kräfte  waren  sehr  gesunken.  Nun  wur«- 
de  ein  saturirtcs  infuso-dccoctum  von  China^ 
Serpentaria  und  Valeriana  mit  reichlichem. 
Liquor  anodynus  verordnet,  die  China* PuU 
ver  wurden  hinweggenommen,  und  statt  des 
Sauerwassers  mehr  Wein  gegeben.  Allmäh- 
lig  verminderte  sich  das  Fieber  sehr  betrachte 
lieh,  der  Puls  wurde  gleichförmiger,  voller 
und  weich  und  intermittirte  viel  seltencr;- 
Jas  Schluchzen  und  Aufstofsen  nahmen  ab, 
die  Haut  war  feucht  und  warm;  der  Duret 
blieb  brennend,  die  Zunge  roth,  doch  etwas 
feucht*  Es  kam  einige  Efslust.  Der  Urin 
^ng  wenigstens  zum  Theil  durch  die  Ham*^ 
röhre*  Es  erfolgten  zwei  bis  drei  dünne, 
doch  nicht   so    copiose,  AxtAottMn^evLi     Im 
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der  Nacht  schlief  der  Kranke  ein  wenig.  Da 
gegen  Morgen  den  3ten  Septbr.  wieder  ei« 
ne  weiche  Oeffnung  kam,  so  wurden  ip  Trop« 
fen' Laudarrum  gegolten  und  später  noch  ein* 
mal  8  Tropfen,  worauf  der  Kranke  gut  schlief 
und  mit  einem  weit  langsameni|  gl^ichför« 
migern ,  kräftigen  ,  nicht  intermittire^deOr 
Pulse  erwachte.  £r  hatte  einige  Efsluls^  und 
etwas^  weniger  Durst.  Abends  kam  fler  Pub 
auf  etliche  und  90  Schläge  zi^rlick;  es  wurde 
piit  Mühe  etwas  zäher  Schleim  heraii%eräns« 
pert.  Zvfeimal  iiatte  er  dUnnliche  Oefinpsg. 
Mit  der  Arznei  wurde  streng  fortgeiahren. 
In  der  folgenden  Nacht  schlief  er  und  traui- 
pirirtä,  der  Athem  war  aber  dabei  etwas 
ungleich  und  schwer;  der  Puls  blie)>  auf  ga 
Schläge  in  der  Minute  und  war  gleichför» 
'mig.  Er  hatte  in  der  Nacht  wiederum  a 
flüssige  Stuhlgänge.  Den  4ten  Sept^  Mor- 
gens schlug  der  Puls  nur  88  Mal  in  der  Mi- 
nute; der  Athem  wurde  gans  natürlich;  es 
stellte  sich  ein  beträchtlicher  Auswurf  von 
zähem  Schleime  ein;  das  Schluchzen  und  das 
Aufstofsen  beim  trinken  hörte  ganz  auf»  die 
Zunge  war  feuchter;  der  Kranke  konnte  et- 
was essen  und  auch  am  Tage  schlafen.  Der 
TJrin  ging*  beinahe    blos  durch  die  Wund^ 


-     5^     - 
die  gut  «wMh,  aber  wegen  des  nnleidKdien 
Brennens    oft    Terbonden    werden    mufste; 
bisweilen  wurde  sclin«^li  eine  kleine  Portion 
[Irin  aus  der  Harnröhre  hervorgestoüen,  ein- 
mul  auch   ein  langer  Zapfen  Ton  geronne- 
nem  Blnte«      Auf   Verlangen    des   Kranken 
-wurde  ans  der  Median  die  Valeriana  hin* 
w/eggelassen  und  dagegen  wegen  des  Schleim* 
hustens  eine  starke  Gabe  Yom  Extracto  Inulae  * 
mit  Syrup.  tUacod.  zugesetzt«    £s  waren  den 
Tag  über  wieder  mehrere  dünne  Stuhlgänge 
schnell  auf  einander  erfolgt,  daher  wurden 
vor  Macht    lo   Tropfen  Laudanum  gegeben 
und    ein   Clystier   mit    Amylum    und    Liq. 
anodfnus  gesetzt*    Der  Kranke  sehlief  we* 
nig,   ungeachtet  er  noch  einmal  8   Tropfen 
I'audanum  nahm,  hatte  aber  keine  Oeifaung, 
ivai*    ruhig,    athmete   natürlich    und    hustete 
wenig  und  aufgelölst.    Das  Fieber  zeigte  eine 
geringe  Exacerbation,  und  Morgens  den  5ren 
kam  der  Puls  wieder' beinahe  auf  die  gestri- 
ge Langsamkeit    zurück.     Der    Durst    hatte 
sich  sehr  vermindert,  der  Appetit  zugenom« 
men;  auf  der  Zunge  erschienen  hin  und  wie- 
der weiise  aphtose  Fleckchen,    die  Vorfüsse 
üngeu  an  ein  wenig  aufzuschwellen.     Nach- 
mittag   kamen   wieder    schnell    aufeinander 
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einige  dünne  Stuhlgänge  nnd*  der  PuIs/Wll^ 
de  etwas  beschleunigt.  Abends  wurden  wie- 
der lo  Tropfen  Laudanum^  und  ein  Glystier 
mit  Amylum  und  Liquor  anod.  genommeiu 
Der  Schlaf  war  weit  besser,  die  Haut  feucht 
und  weieh,  der  Puls  ganz  gleichförmig,  ron 
nur  83  Schlägen  in  der  Minute,  der  Atbem  , 
natürlich,  der  Schleim -Aaswurf  nicht  bedeu- 
tend. Den  6ten  Morgens  war  der  Kranke 
heiter  und  nichts  hatte  sich  verschlimmert. 
Der  Urin  ging  blos  durch  die  Wunde  ab. 
Gegen  II  Uhr  vor  Mittag  wurde  mit^  einem 
hiale  der  Athem  sehr  beschleunigt  ubd  be- 
schwerlich, und  hatte  einen  röchelnden  Toiif 
es  trat  ein  häufiger  Schleimhusten,  aber  phne 
beträchtlichen  Auswurf,  ein;  der'Pnls  wurde 
kleiner,  ungleich,  sehr  häufig  und  ^aUmählig 
ganz  unregelmäfsig,  intermittirend  und  nicht 
mehr  zu  zählen;  gegen  Abend  fühlten  sich 
die  Extremitäten  kalt  an,  der  Athem  war 
äufserst  beschwerlich  und  röchelnd,  und  der 
Kranke  gerieth  in  die  grofste  Unruhe,  war 
aber  bei  vollem  Bewafstseyn.  Alle  Stunden 
war  mit  der  Arznei  ein  Gran  Goldschwefel 
gegeben,  und  zweimal  waren  Sinapismen  auf 
die  Brust  gelegt  worden,  welche  die  Respi- 
ration immer  Yriederum  etwas  zu  erleichtern 
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schienen;  ein  CIjstier  hatte  viele  Blähungen 
lind  einige  Excremente  ansgeßihrt.  Vor  Nacht 
wurde  noch  ein  Decoct  von  Fieber- Rinde 
mid  Senega- Wurzel  mit  Elixir^  pector^  IL 
D*  und  Idqu.  anod^  min,  Hofm%  yerordnetw 
Am  Kreuzbeine  zagte  sich  ein  nicht  färbi« 
ger  Decubitus )  ungeachtet  man  durch  Blei« 
mittel  und  geistige  Fomentationen  dies  im« 
in^r  zu  yerhiiten  gesucht  hatte.  Die  Spra- 
che wurde  -undeutlich,  das  Bestreben  zu  hu« 
aten  beinahe  fruchtlos,  ungeachtet  man  das 
Hasseln  des  lösen  Schleims  deutlich  hörte» 
AUinählig  wurde  nach  Mittemacht  der  Athem 
wieder  natürlicher,  der  Puls  gleichförmiger^ 
kräftiger  und  langsamer,,  die  Haut  durchaua 
warm  und  feucht,  und  hie  und  da  zeigte  sich 
ein  Auswurf  ron  zähem  Schleime.  Den  Tten 
Sept.  Morgens  war  der  Kranke  wiederum 
heiter ,  sprach  leicht  und  mit  vieler  Theil« 
naljime  über  yerschiedene  Dinge,  athmete 
gut,  und  hatte  einen  gleichen,  kräftigen  Puls 
Y09  etwa  96  Schlägen.  Allein,  der  Athem 
behielt  si&iiien  röchelnden  Ton  und  nur  seU 
fen  wurde  ein  Schleimklumpen  ausgeworfen; 
der  aphtose  Ueberzug  der  Zunge  hatte  sich 
yermehrt.  Der  Kranke  nahm  neben  der  Arz- 
nei n^ch'  ein  Pulyer  von  2  Scrupeln  Fieber- 
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Rinde.      Gegen   ix  Uhr  nahm  das  Rochdn 
zviy  'der  Puls  wurde  wieder  häuilgar  und  mi- 
gleich;  die  Hände  fingen  an  kühl  su  werben; 
der  vergebliche  Husten  reizte  den, Krankes 
tiel.     Er  afs  noch  etwas  mit  Appetit.  Ificli* 
mittags  wurde  der  Puls   langsamer  und  Tol- 
ler, aber  immer  mehr  aussetzend;  ein  kalter 
Schweils  bedeckte  die  Haut;   die  Augen  £ii* 
gen  an  ihren  Qlanz  zu  yerlieren/    die  Spat- 
che  wurde  unverneh'mlich;    der  Kranke  ah« 
nete  nichts  von   Gefahr  und   äufserte»   dali 
die  Sache  nicht  bedenklich  sey;  er  yerlang- 
te  und  nahm  noch   ein  China -Pulver,    und 
dann,  da  der  Bauch  aufgetrieben '  wnrd^^  ein 
Clystier,  auf  welches  viele  Blähungen  abgiiu* 
gen.    Endlich  gegen  5  Uhr  wurde  der  Athem 
ungleich,  immer  mehr  rasselnd,  der  Husten 
völlig  kraftlos»     Er  verlangte  auf  die  Seite 
gelegt  zu  werden;  nach  dieser  Bewegung  er- 
blafste  er,  die  Augen  wurden  starr,  der  Puls 
blieb  aus,    der  Athem  setzte  mehrere  male 
aus,  und  so  verschied  der  Kranke  nadh  eini- 
gen Minuten  sanft,  wie  es  scheint,  ohne  eine 
Ahnung  des  Todes  gehabt  zu  haben. 
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Die  Leichenöffnung 

wurde  den  8«  Septbr.  Vormittags ,  ig  Stun- 
den nach  dem  erfolgten  Tode,  yom  Hof- 
medicus  Klein  vorgenommen,  und  dabei  fol- 
gendes von  ihm  aufgezeichnet: 

Der  Rücken  war  mit  den  gewöhlichen 
Todtenmahlen  beset2t;  der  Unterleib  sehr 
aufgetri^en ,  die  Beine  oedcinatcis  ange- 
schwollen. Das  Zellgewebe  der  Integumente 
enthielt .  eine  sehr  beträchtliche  Menge  von 
Fett.  Die  Knorpel  der  ersten  Rippen  waren 
völlig  verknöchert  und  mufsten  durchgesägt 
werden«  Die  obern  Rip[ien  der  linken  Seite 
bis  einschlielslich  zur  6ten  waren  sehr  stark 
nach  innen  gedruckt,  von  der  ^ten  an  aber 
waren  die  übrigen  sehr  stark  nach  aufsen 
'  aufgebogen.  Die  linke  Lunge  war  durchaus, 
die  rechte  aber  gröf&tentheiis  mit  der  Pleite 
ra  verwachsen»  In  beiden  fanden  sich  nur 
einige  harte  Knoten  vor.  Uebrigens  war  die 
Substanz  der  Lungen,  besonder^  der  obere 
und  mittlere  Lobus  der  rechten,  mit  Schleim 
und  Blut  sehr  überfüllt,  und  mürb,  leicht  zer- 
reiC&bar,  verdorben,  welches  letztere  auch  von 
der  linken  Lunge  gilt,  denn  nur  der. untere 
Lobus  hatte  n'och  sein^  natürliche,  gesunde 
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Textur.    Das  Hetz  war  welk,  der  ^ventricw- 
lus  pulmonalis  desselben  leer  Yon  Blut,  sei- 
ne Höhle  zur  Hälfte  von  einem  festen,  weis- 
sen, doch  leicht  abschälbaren  lymphatischen 
coagulo   erfüllt,    dessen   Aeste   sich    einige 
Zolle    weit    in    die  aortam  und   durch  das 
atrium   sinUtrum  in   die  venas   pulmonales 
erstreckten;   der  vemriculus  dexcer  enthielt 
etwas  Blut  und  mehrere  kleine  lymphatische 
Polypen,  die  sich  in  die  arteriam  pulmonal. 
und  ihre  Zweige  verästelten.     Die  aorta  war 
]:i[iürbe,'aber  sonst  natürl^<5h  beschaffen.   Die 
Ringe  der  Luftröhre  waren  verknöchert  und 
daher  schwer  zu  durchschneiden ;  sie  enthielt 
vielen  Schleim,    auf  der  Bückwand  war  ihre 
innere  Haut  leicht  entzündet.    Das  Zwerch- 
fell war  natürlich  beschaffen. 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibes  fand  sich 
das  Netz  aufserordentlich  fett  und  in  der 
Gegend  des  Nabeh  mit  dem  peruonaeo  ver- 
wachsen; an' einer  mit  dem  coeco  fest  ver- 
wachsenen Stelle  desselben  bemerjk.te  man 
einen  herabhängenden  Lappen,  der  wahr- 
scheinlich ehemals  in  dem  nun  geschlosse- 
nen Bruchsacke  gelegen  hatte.  Der  Magen, 
das  Colon  und  coecum^  weniger  diei  kleinen 

Ge- 
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GedSnne,  waren  yön  Luft  aufsdrordentl^ch 
ausgedehnt,  der  ganae  Darmkanal  m  rbe  und 
leicht  cerreifsbar,  übrigens  Von  natürlicher 
Farbe.  Leber,  Gallenblase  und  'Milz  waren 
natürlich  beschaffen,  -doch*  etwas  ungewöhn- 
lichweich» Die  rechte  Niere  war  ihrer  Suh- 
ttansi^  nach  ganz  mürbe,  ihr  Becken  mit  Ei- 
ter gefiillt;  ein  kleines  rundliches  Sreinchen 
lag  darin.  Der  rechte  Urether  hatte  kernen 
ungewöhnlichen  Durchmesser,  er  verlor  sich 
aber  nach  unten  bald  in  einen  grofsen,-  hin- 
ter der  Niere  liegenden,  geschlossenen  Ab- 
soefs,  der  unter  den  kurzen  Rippen  hinter 
der  Leber  anfing,  auf  dem  psoas  fortlief,  und 
an  der  Vereinigung  dieses  Muskels  mit  dem 
iliacus  internus  aufhörte,  welcher  letztere 
Muskel  in  seiner  Substanz  ungefähr  |  Zoll 
tief  verdorben  war«  Das  in  diesem  Abscesse 
eingeschlossene  Eiter  war  gelblich  weifs,  flek- 
kig  und  dick,  ohne  allen  üblen  Geruch.  Die 
L linke  Niere  war  etwas  gröfser  als  natürlich^ 
und  ebenfalls  mürbe;  sie  enthielt  auch  Eiter 
und  5  oder  6  rauhe  und  zackige,  theils  in 
dem  Becken,  theils  in r seinen  Kelchen  stek« 
kende  Steinchen,  wovon  einige  so  grols  wa- 
ren,.  dafs  sie  schw'erlich  durch  den  Urether  , 
hätten  herabkommen  können  |   wiewohl  dite« 
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ser  etwas  erweitert  war.  Die  iTrinblase  Wlff 
sehr  zusammengezogen  9  widematiirlich  dick| 
fest  und  nicht  zerreilsbar;  auf >  ihrer  innem^ 
leicht  entzündeten  Fläche  waren  sehr  yiele 
blau  dui'chscheinende,  yaricose  Gefäls^  be- 
merklich;  sie  enthielt  noch  einigen  mit 
sandigem  Schleime  vermischten  Urin,  Die 
Schnittwunde  war  über  2  Zoll  laiig  offen, 
und  zeigte  gar  keine  Spur  von  anfan^^ender 
Heilung;  sie  lief  rein  und  ohne  die  gering- 
ste besierkliche  Zerreifsung  schief  Tom  Bla- 
senhalse gegen  die  linke  Seite. 


Die  genauere  Untersuchung  derabgeganr  ^ 
genen  Harnsteine  und  des  31asensteins  gab 
folgende  Resultate. 

Das  Gewicht  ,  der  aufgesammelten ,  ab- 
gegangenen und  der  noch  in  den  Nieren 
vorgefundenen  Harnsteine  betrug  über  2 
Quint.  Es  war  auffallend»  dafs  die  kleinsten, 
oft  nur  einem  Stecknadel -Kopfe  gleich  kom« 
menden,  am  rauhesten  und  zackigsten  wa- 
ren; sie  ähnelten  oft  vollkommen  dem  fei- 
nen ästigi'n  Kalksinter,  den  man  iif  Tufsfe^in- 
Lagern  antrifft  und  waren  zum  Theil  mit 
feinen  prismatischen  Ciystallen  besetzt.    Die 
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twas  gröfiiem  waren  mehr  rundlich  mit  nie« 
unförmig-höckeriger  und  crystallinisch-iglan- 
endelr  Oberfläche,  und  enthielten  oft  in  ih^ 
3im  Mittelpunkte  eine  kleine  drüsige  Höh- 
f,  *)  in  welcher  meist  einige  dem  rertrocL» 
eten  Blute  ähnliche  Schuppen  hingen.  Bei 
eü  noch  gröfserny  die  ^ine  immer  mehr 
latte  Oberfläche  hatten,  fehlte  diese  innen 
ropfsteiaartig  drüsige  Höhle  mit  ded  Spuren 
on  trockenem  Blr.te  nie.  Eben  so  war  sie 
X  den  gröfsten,  von  5  bis  7  Gran  schweren 


*)  Ein  tolcher  holilar  Bltaenstein  kam  aus  Dat*id's  ' 
SammluDg  in  die  vortreffUche  des  Geheimenratbi 
Loder,  -wo  ich  iba  selbst  sah.  £r  hält  aber  i  Dracb* 
me  an  Gewicht  und  i  Zoll  in  der  Länge,  und  ent- 
liäic  ein  Klumpchen  einer  weifsgelben  Masse,  wahr-  ' 
•cbeinlich  eingetrockneten  Schleim.  In  der  Be« 
achreibuog  dieses  Steins  (^Köhtert  Beschreihung  d%r 
physiolog,  und  paiholog,  PraeparaUt  fvetche  in  der 
Sammlung  des  H,  HR,  Loder  entliehen  sind,  7%  x.  . 
Leipzig  I796.  p<tg.  i83-)  ist  die  Aechtheit  dieses 
Steinet^  gegen  einen  deutschen  Anatomen  *  verthei* 
digt.  Weicher  ihn  für  ein  Produkt  der  Kunat  «r* 
klart  und  gra4e<u  behauptet  hatte,  dafi*  die  Natur 
unmöglich  so  etwas  hervorbringen  könne.  —  In  der 
BUse  dieses  Kranken  hat  die  Natur  den  Oogonbe* 
weis  nuA  leider  sehr  scharf  geführt.  Dium,  ^^Gi 
hier  blutiges,  dort  schleimiges  Concremeat  war,  tf% 
bei  dieser  Sache,  wohl  gleichgültig. 

E  a  '  ■ 


vorhandeBi  deren  OberfUche  ycSilig  glatt  iuu[| 
abgeichliflFen  war,    und  die  meist  eine  o 
cylindiiiche  Gestalt  hatten.     Bis    auf  dieie 
crystallinisdie  Höhle  war  die  Substanz  ducb 
aus  bei  allen  dicht  und   einförmig,   nur  bei 
den  grölsten  zeigten  sich  nach  aulsen  eiidp 
feine  concentrisch- schalige  Schichten.   Sckoi 
die  theils  blos  holz-,   theils  nelkeniJmnii 
Farbe,  die  Zerbrechlichkeit  und  der  gerinfi 
Grad  von   Durchscheinenheit^    «diatidentir- 
ten  den  Hauptbestandtheil  dieser  HatnlQse^ 
nämlich  die  Harnsäure,  und  eben  dies  bsid- 
tigte  dann  auch  die  chemische  Unteisucliiagi 
Sie  verkohlten  sich  in  starker  Hitze  mit  itii- 
kem  Hauche  unter  dem  Gerüche  Ton  bren- 
nendem Harne  und    hinterlielsen    erst  ett 
schwammige   Kohle,   und   endlich  sehr  itt- 
nige  Asche.     Kochendes   Wasser    lolste  niff 
einen  sehr  kleinen  Theil  Ton  ihnen  auf;  voft 
verdünnter  Aetzlauge  aber  wurden  sie  in  der 
Hitze  vollkommen  bis  auf  wenige  Flocken  tos 
thierischem  Schleime  aufjgelöist,  und  aus  die- 
ser Auflösung  wurde  die  Harnsäure  durch  je* 
de  hinzugesetzte  Säure  als  ein  sehr  locktrei) 
anfangs  käsiges,  weifses  Pulver  niedergeschls' 
gen.     Nur   einige    wenige  dieser   Steinchet 
waren  von  einer  dünnen  weifsen  Rinde  über- 
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zogeDy  die  rem  «adcrer  3f itizr  at  sejxi  »diieiw 
aber  nidbt  in  euer  za:  irgend  eatner  Unter« 
flniGlniDg  lunreLcbc&den  Menge  roriunden 
war* 

Der   Blasen -Stein,    desen  Gestalt  und 
GrÖlse  tehon  oben  2ng^ei>en  worden,  wog; 
unmitttllMr  nach  d9r  Operation  lo^  Quint» 
durch  das  Anftrocknen   rerlohr  er  aber  all« 
mäbUg  beinahe    ein    Quint  9m  seinem  Ge- 
wichte.    Seine  äu&ere    OberQäcfae,  so  weit 
sie  nicht  Ton  der  an  der  einen  Flache  und 
'an  beiden  stampfen  Enden  angelagerten  Hin* 
^'de  bedeckt  war^  hatte  eine  röthliche  Farbe 
und  war  etwas  rauh  und  mit  rielen  wellen- 
jFönnig  geschlangelten,  zumTheil  in  coneen- 
trischen    Kreisen    um    kleine    Vertiefungen 
herumlaufenden  Linien,  gezeichnet,  welche 
-  ohne  Zweifel  von  den   Durchschnitten  der 
durchgeriebenen  sehr  feinen  Schichten,  aus 
denen    er  b^tand,    herrührten;    an  einigen 
Stellen  waren  diese  obem  Schlechten  in  ei- 
zier  beträchtlichem  Dicke   abgeblätterti  wo- 
durch   die  glänzend  glatten   ziemlich  brau- 
nen,   unterliegenden    Schichten     blosgelegt 
waren.     Die  weilse  Rinde  hatte,  wo  sie  am 
stärksten  war,  eine  Dicke  von  etwa  i  ^  Li- 
ziie,  ihr  ganzes  Gewicht,  so  weit   m3n  sie 
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abkratzen  konnte,  betrag  nur  35  Gin 
Sie  war  ziemli<:h  scharf  ron  dem  Steine  tdbl 
abgetrennt,  doch  waren  ihre  untersten  TImA 
etwas  bräanlich  gefärbt,  sonst  hatte  sie 
eine  kaum  röthlich-weifse  Farbe,  ein  Iod^ 
riges  Gewebe .  ond  zwar  uneben  und  nsb; 
unter  dem  Mikroskope  erschien  sie  tif 
h'g,  etwas  durchscheinend ,  mit  adiiBHBefl- 
den  crjstallinischen  Spitzen  und  Bfittebei; 
sie  war  spröde  und  leicht  zerbrecdiBdh.  bl 
der  Miite  des  durchsägten  Steins  fand  iA 
ein  den  oben  beschriebene  gröfseiin  Harn*! 
steinen  ahnlicher  ovaler  Kern  y  der  f<] 
diese  eine  Höhlung  in  seinem  Innern  kati 
und  von  den  umgebenden  Schichtet  nl 
Theil  durch  eine  rauhe  Furche  geschieh 
war.  Die  Durchschnitte  dieser  Schichü 
bildeten  äufserst  feine  concentrische  iMi^ 
Ton  abwechselnd  blafs  holzbrauner  ^ 
zimmtbrauner  Farbe;  die  äulsern  Schicbtei 
ungefähr  in  der  Dick^  von  4  Linien  ^ 
der  Oberfläche  ab,  waren  blasser  als  die  i 
nern,  und  von  diesen  durch  eine  raube  Fi 
che  geschieden.  Häufig  gingen  Queer-IU 
strahlenförmig  durch  diese  Schichten  U 
,  durch  auf  den  Kern  zu,  auch  sah  man  t 
und    da   kleine   Höhlungen  zwischen  ih0< 
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I>ie  Substatit  des  Steins  bestand  allen  au(se« 
ren  Merkmalen  und  der  chemischen  Unter- 
suchung 2ufolge,  ganz  aus  Harnsäure.  Di« 
weiTse  Rinde  aber  hatte  eine  röllig  rer- 
adhiiedene  Mischung.  Es  ergab  sich  nem- 
lich  aus  der  freilich  bei  der,  geringen  Men- 
ge   des    Stoffs   nicht   gehörig    wiederholten 

.  Analyse  i  folgendes :  Das  kochende  Wa»« 
aer  lofste  ungefähr  46  Proeente  dieser  Rin- 
de au^  iind  diese  bestanden  aus  der  be« 
kannten  dreifachen  Verbindung  von  Phos- 
phorsäure»  Ammoniak  und  bitterer  Erde.  Der 
Rest  wurde  mit  Essigsäure  gekocht,  mid  die- 
se löfste  unter  deutlichem  Aufbrausen  wie- 

~  der  44  Pfocente  des  Ganzen  auf 9  welche  al- 
len Eigenschaften  nach  aus  einem  Gemische 
von  ungefähr  gleicheil  Theilen  kohlensaurer 

.  Kalk- und  Bitter- Erde  bestanden.  Die  übri- 
gen 10  Proeente  waren  in  der  Wärme  in 
Salzsäure  auflöslich  und  verhielten  sich  wie 
eine  Misehung  aus  phosphorsaurer  Kalk-  und 
Bitter-Erde. 

Minige  Bemerkungen  zu  dieser  Krankheili» 
Geschichte. 

Die  heute  Krankheit   des    Vontorbenett 
war  offenbar  ein  wahrer   nervoaer  Typhtts^ 
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derisjch  mit  Läbnumg  der  Lunge  und  dtt 
Organe  des  Krei£slaii£i  endigte.  Ihr  Verlint 
und  ihre  Vergleichon^  mit  d^m  das  Jahr  zn* 
Tor  erlittenen  Krankheits- Anfalle  geben  didi 
deutlich  genug  au  erkennen,   und   mit  der 

s  Stein -^Operation  acheint  sie  uns  in  keiaer 
andern  Verbindung  zu  stehen,  als  in  der, 
welche  überhaupt  zwischen  dem  Entstehen 
solcher  K(?rveniieber  und  zwischen  schäd- 
lichen Einflilssen,  die  einen  gro/sen  Ver- 
brauch der  organischen  Kräfte  veranlassen^ 
statt  findet.  So  sehen  wir  nicht  ga^x  seU 
ten  alte  Leute,  oder  jüngere  durch  Am- 
Schweifungen,  besonders  im  Trinken  erschöpf- 
te Personen,  durch  ein  ganz  ähnliches  Fieber 

^  hinweggerafft  werden,  wenn  irgend  ein  be« 
deutender  Reproductions-Procefs,  z.  B«  die 
Heilung  eines  Beinbruchs,  den  Rest  ihrer 
Kräfte  verzehrt.  Es  resultirt  daraus  die  alte 
Bemerkung,  dafs  das  höhere  Alter,  beson- 
ders wenn  es  unter  Erscheinungen  des  schnel- 
len Dahinsinkehs  der  Kräfte  eintritt,  jede 
bedeutende  Operation  bedenklich  mache,  und 
diese  war  auch  dem  Verstorbenen  nicht  entr 
gangen.  Die  Geschichte  der  eigentlichen 
Steinkrankheit,  die  sich,  wie  es  scheint,  aus 
«iner  erblichen  Anlage  erst  gegen  das  6oste 
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Jahr  hin  ausbildete,  bestätigte  wenigstens  ei- 
niges von  dem  wenigen,   was  wir  über  die 
Bedingungen    der   Entwicklung   dieses  räth« 
selhaften,   pathologischen  Processes   wissen« 
Das  Wechsel -Verhältnifs,  zwiscbrn  Rheuma- 
tismen  und   iNieren- Beschwerden,    die  Zu-v 
nähme  der  letztem  beim  Genüsse  vegetabi- 
lischer Säuren  und  bei  kalter  Witterung,  ih- 
re Abnahme  im  Sommer  und  beim   (gebrau- 
che von  alkalischen  Mitteln,  die  Gegenwart 
einer  freien  Säure  im  Harne,  sind  schon  von 
Andern  ausgehobene  Momente,  die  für  eine 
künftige  Aetiologie   derjenigen  Art   von  Li- 
thiasis    benutzt    werden  miissen,  welche  am 
häufigsten    vorzukommen   scheint ,    nemlich 
der  Erzeugung  von   concreter  Harnsäure  in 
den  Nieren.     Dafs  aufser  den  allgemeinen 
in  dem  Zustande  der  Säfte  und  der  Secre- 
tionen    gegründeten    Ursachen,    noch    eine 
ortliche  und  mehr  mechanische  zur  Bildung 
der   Nieren -Steine    mitwirke,    erweifst  sich 
auch  hier  aus  dem  Umstände,  dafs  die  mei- 
sten   in    ihrem     Centro    etwas    geronnene» 
Blut   enthielten,    oder    doch  eine    Höhlung 
hatten,  deren  Entstehung  von  einem  ehemals 
vorhandenen  •  und  ,  nachher     vertrockneten 
Schleim- Klümpchen  herrühren  konnte.  DieCi 
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betrifFt  nun  die  Harnsiare;  aber  wo  eiiialto 
wir  ein^n  Aufschlofs  über  die  Bildung  dir 
weifsen  Rinde,  welche  eine  io  gänzlicii  rei^ 
•chiedene  Mischung  zeigte,  und  welche  durcli 
ihre  rauhe  Oberfläche  dem  Kranken  das  groü* 
te  Leiden  zugezogen  zu  haben  scheint^  «wia 
man   yertnuthen  muls,    wenn  man    bednkt^ 
•  dafs  mehrere  der  kleinen  Steine  sich  oiiBe 
Erregung  von  beträchtliehen  Scfameifeo  ge- 
raume Zeit  in  der  Blase  aufhielten,  lud  daü 
der  grofse   Stein  selbst   wohl    nicht  ecst  ia 
dem  Zeiträume  Ton  etwa  i  f  Jahren  gebildet 
wurde,  in  welchem  die  Zufälle  in  der  Blaie 
statt  fanden?    Ist  diese  Rinde  auch  ein  IVo- 
duct  der  Nieren -Secretion,  oder  hat  sie  et- 
wa ihre  Entstehung  dem  Mucüs  der  Blase  xn 
danken,    wie   ihre  ungleichförmige  Anlage- 
rung nur  an  der  einen  vielleicht  an  der  die 
Wandung  der  Blase  berührenden  —  S'eiten- 
iläche  des  Steins,  und  das  yielleicht  mit  ih- 
rer   Bildung    gleichzeitige    Erscheinen    Von 
vielem    eiterähnlichem    Schleime   im   Urioe) 
darauf  hinzudeuten  scheinen  ?  ^) '  Diese  Stein- 

*)  Die  Theorie  von  W*  j4usdm  (  TremtUe  on  ihe  orU 
gin  and  component  parts  of  ths  Stone  in  ^h*  urina- 
ry  Bladdef^  Lond,  ij^r^  —  •.  auch' in  den  Ab» 
handL  für  praki.  jierzte,  Mond 
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Ainde  ist  noch  dadurch  merkwürdig,  daft  ib* 
re  Zusammensetzung   von  der    aller   bisher 

daft  der  Harnsteih  au9  dem  Schleime,  itncl  niekt 
aui  dem  Harne  gebildet  werde,  ist  su  weit  auige- 
debot,  wenn  sie  den  Harn  von  dieser  Bildung  gans 
au.vscblierst.  Dies  beweisen  schon  chemische  Ana- 
lysen. Aber  den  grofsen  Antheil  einer  krankhaft 
vermehrten  und  veränderten  Schleimabsondeniog 
an  der  Steinbildung,  zeigt  schon  ihr  ^^rkomm0tl  i^ 
allen  Organen,  wo  Schleim  abgesondert  wird.  Id» 
b'ewahre  in  meiner  Sammlung  einen  Stirin  selbst  anf# 
'  deni  Vfurmformigen  j^nhange  auT«  welchen  ich  selbst 
in  demselben  aufgefunden  habe.  Durch  das  Ter« 
achiedene  Verhäknils,  in  welchem  Sebleimsecretion 
und  eigcfntbümliche  des  Organes»  wie  die  ^es  Har- 
nes» des  Speichels,  der  Galle  etc.  Antheil  an  der 
Bildung  nehmen,  erklären  sich  auch  die  vielfachen 
Küancen  der  Steine.  In  der  oben  angeführten  Be- 
schreibung der  Zoe/erschen  Sammlung  üind  (S.aoo) 
Gallensteine  beschrieben  ,  welche  glänzend  weifs« 
wie  Elfenbein  sind,  nait, Salpetersäure  aulbrausen 
und  am  Feuer  in  zarte  Lamellen  zerspringen.  Ich 
sah  jene  Steine,  und  fand  nachher  in  einer.  Leiche 
eine  Menge,  welche  jenen  ähnlich  schieben;  bei 
genauerer,  auch  chemischer,  Untersuchung  fand  ich 
aber,  dafs  jener  glatte  weifse  Ueberzug  reines  Adt-^ 
pocire  War,  also  dafs  diese  Steine  nicht  sa  jener. 
Klasse  gehörten,  an  deren  Bildung  mir  die  Sebleim- 
secretion den  gröfsten  Antheil  gehabt  su  haben 
scheint.  ^ 

Durch  den  Hauptttrsprung  mancher  Steine  ^nd 
mancher  Schichten  derselben  aus  dem  krankhaft 
abgesonderten  Schlei»  erkläre  ich  mir  such  !^^^  Ve^ 
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untenuchteiD  menschlichen  Blasensteine  durdi 
den  Gehalt  an  kohlensaurer  Bitter  -  im^ 
Kalk •  Erde  abweicht,  welche  letztere  bekannt- 
lich die  französischen  Chemiker  nur  in  thie- 
rischen  Steinen  vorfanden.  In  der  Analyse 
ist  schwerlich  ein  Irrthum  begangen  worden; 
unter  den  Beweisen  fiir  das  ,Daseyn  der  koh- 
lensauren Kalkerde  verdient  indessen  fiir  die- 
jenigen,  die  sich  etwa  mit  ähnlichen  Unter' 
•uchungen  beschäftigen ,  noch  der  VeitaclL 
angeführt  zu  werden ,  dafs  aus  der  salzsau- 
ren Auflösung  der  Erde^  die  man  dureh  Nie- 

kannte  beruhigende  Krafc  der  iwa  urH  gegen  Stein* 
•chmerzeu^  obgleich  dieses  Mittel  weder  ein  lUkou- 
tripticmm,  noch  ein  dliueiicum  ist,  und  man  in  dea 
Leichen  derer,  denen  man  die  Schmerzen  dadurch 
linderte,  oder  völlig  hob,  den  Stein^  allerdings  nech 
fiudet.  Die  Kraft  der  twa  ursi  gegen  die  Blennw* 
thos  der  Harnblase  ist  aber  auch  sehr  grols.  Ich 
^iu  Antan^s  oft  höchlich  über  ihre  Kraft *^^rstaunt; 
veuu  ich  sie,  wohl  xu  merken,  im  Decocte  toh 
oiui.^^ia  Unsen  auf  den  Tag  gegeben  hatte«  Ihre 
giuL'^o  Wirkung,  diese  Blennorrhoe  seu  heben«  brach- 
W  uiich  darauf,  sie  überhaupt  gegen  Blennörrhoen 
4^u:fU\v«Aden,  und  ich  liabe  gefunden,  dafs  auch 
IH^i^  die  der  Mutterscheide  und  der  Lungen  dies 
)A^|^¥^  sehr  viel  vermag,  und  man  durch  den  spe- 
^m^^en  Buf,  welchen  sie  sich  bei  den  Harn  werk- 
Ift^H  erwarb,  verleitet,  sie  %u  eingeschränkt  bis 
pak  MVraudte.  Hj. 
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derschl^guDg  der  Abkochung  der  Steln-Riiu 
de  in  Essigsäure  mittelst  kohlensauren  Kalis 
erhielt,  sogldSch  Gyps  tiiederfiel,  als  ihr  etwas 
Bittersalz -Auflösung  zugetröpfelt  wurde. 

Die 'späte  Ueberzseugung  von  der\wirkli« 
chen  Gegenwart  eines  Steins  in  der  Blase ^ 
ist  gröfstentheils  dem  Widerwillen  des  Kran- 
ken gegen  eine  genaue  Untersuchung  mit 
tdem  hiezu  durchaus  erforderlichen,  metalle» 
nen  Catheter  zuzuschreiben;  da  jedoch  aucU 
•  hi^r,  wie  in  so  manchen  andern  Fällen,  der 
Stein  mehreremale  durchaus  nicht  aufzu£a« 
den  war,  so  bestätigt  sich  dadurch  die  Ver^ 
iBUthung  yon  partiellen  Zusammenziehungen 
einzelner  Stellen  der  Blase,  durch  welche 
der  Stein  gleichsam  eingesackt  und  dem  In- 
strumente unzugänglich  gemacht  werden  kann, 
daher  die  baldige  Untersuchung  durch  den 
After  allerdings  zu  empfehlen  ist. 

Noch  erwähnen  wir  eines  Umstandsi  des 
uns  auffiel,  als  wir  einst  bei  völliger  Hamver- 
haltung  den  Catheter  einzubringen  genötbigC 
waren,  weil  wir  wissen,  dals  er  nicht  selten  den 
Arzt  in  solchen  dringenden  Fallen  in  grolse 
Verlegenheit  bringt;  die  Blase  war  nemlicb 
gespannt  voll,  ein  neuer  elastischer  Catheter 
ohne  Sonde  ging  leicht  ein  und  bewegte  sich 
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frei  in  der  Blase,  denooch  lief  kein  Urin  a^; 
wir  steckten  die  Sjonde  ein  und   zogen  sie 
wieder  heraus,  es  lief  immer  noch  kein  Urin 
ab,  nach  einigen   Minuten  aber   flola    «^  in 
vollem  Strahle  aus.    Man  hat  geglaubt,  die- 
se* Zufall  rühre  davon  her,  dafs   da«   dordh 
löcherte  JSnde  des  Catheters  über  den  Was- 
ser-Spiegel  des  Urins  in  der  Blase  -  hinanf- 
geschoben  würde,  allein  über  dem   Urin  fre- 
undet sic{i   keine  Luft  «in    der    Blase,  imd 
eben  so  wenig  ist  ein  leerer  Raum  über  ihm, 
denn  das  letztere  würde  allgemeinen  physi- 
schen   Gesetzen    widersprechen;    auch   war 
das  Ende  des  Instruments  nicht   etwa  durdi 
einCi«    partiellen    Krampf    der   Blase,     von 
ihren    Wandungen    umfangen  und    dadurch 
undurchgänglich  gemacht,  denn   es   bewegte 
sich  frei  in  ihr.     Wahrsclieinlich  ist  blos  die 
bekannte  Art   von   Repulsion,   welche  zwi- 
schen   einer   engen,    mit  Luft  erfüllten  und 
an  ihrem  Rande  mit   Oel   getränkten   Oeff- 
nung,  und  zwischen  wässerigen  Flüssigkeiten 
statt  findet,  daran  Schuld,  dafs  der  Urin  erst 
nach  einiger  Zeit  in  die  ;so  beschaffenen  Mün« 
düngen  des  Catheters  eindrin^.  *)  - 

*)  Ei  mag  nun  dieses  die  einzige  Ursache  seyn,  o<kr 
es  mag  Schleim,  weicher  sich  in  die  Oeffaung  dsl 
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Kathetus  setzte,  wenigit^na  mitwu-ken^  ao  iat  ein 
jEweckmälsigfts  Mittel,  da£r  man.daa  vordere  Ende 
de§  Katbeters  ao  aurichten  läfst*  dafa  man  eine  iüi* 
▼or  susaniniengepreiate  Flasche  von  mitMi  eiatUcm, 
oder  eine  Spritze  mit  ^uvor  niedergeachobenem 
Stempel  luftdicht  daräufv  achieben  kann,  (wie  s.  B. 
der^Apparat  jsur  Heilung,  dea  Wasterbrucha  mit  der 
EinapHtxung)  um  dann  vorn  die  '  uft  zu  verdun» 
nen;  Grofa  braucht  der  Apparat  nicht  xu  aeyn,  da» 
wenn  der  Uam  nur  erst  etwas  lliefst,  der  fernere 
Abgang  ohne  Weiteres  erfolgt«  wenn  nicht  au  viel 
SchleiflBi  in  der  Blue  ist. 

ffimly. 


,        —      «Q       ^ 


IIL 

Die     Kuhpocken-I  mpf  ang 

im  Oker-DepanemeJit 

I  des 

Königreichs  Westphalen 

vom  Jahre  i8o8^ 

nebst  den  Resultaten  der  eigenen  Impfungen 

in  demselben  Jahre 

von 

D  n    A.   F.   N  o  1  d  e/ 


JCLs  wundert  mich  sehr,  dafs  Hr.  Dr.  Jlarcke 

in  seinem  Aufisatz  über  die  Ausrottung  der 
Menschenpocken  durch  gesetzliche  Vaccina« 
tion  (s.  Journal  der  praktischen  Heilkunde 
1809  erstes  Stück  S.  i6)  das  Königl.  West- 
phälische  Beeret  vom  i3ten  April  1808,  wel- 
ches sich  doch  offenbar  auf  eine  gesetzliche 
Einführung  und  Verbreitung  der  Schutzblat« 

tem- 
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tern- Impfung  in  dem  neueh  Königreiche» 
dem  er  selbst  angehost»  beziieht;^  so  ganz  mit 
Stillschweigen  übergangen  hat,  da  er  gerade 
hier  sich  darüber  beklagt»  dafs  er  noch  ein- 
mahl  so  viele  Kinder  würde  habcA  yaccini- 
ren  können»  wenn  die  Impfung  gesetaKch^ 
wäre  befohlen  worden»  wohin  er  es  aber»  so 
oft  er  auch  privatim  und  öffentUcli  darauf 
angetragen,  nie  habe  bringen  können. 

Da  diese  Aeu&erung  von  Aereten,  wel- 
che die  hiesigen  Verhältnisse  nicht  kennen,, 
sehr  leicht  so  ausgelegt  werden  könnte^  als' 
ob  der  jüngst  verstorbene  Hj&rzog  vpn  Braun- 
schweig  sich  eben  so  wenig,  als  Sein  Ober- 
Sanitäts-Gollegium  um  diese  höchst  wichtige 
Sache  der  Menschheit  bekümmert»  und  gar 
nichts  zur  BeHirderung  der  Schutzblattern- 
Impfung  in  seinem  Lande  gethan  habe;  so 
kann  ich  nicht  umhin,  derselben  hier  im 
Vorbeigehen  die  Erläuterung  beizufügen»  dals» 
wenn  die  Impfung  der  Schutzblattern  in  dem 
ehemahligen  Herzogthum  Braunschweig  nicht 
ausdrücklich  befohlen  ward»  dieses  nur  aus 
dem  Gründe,  unterblieb»  weil  der  eben  so 
weise  als  humane  Fürst  niemanden  £win|;en 
wollte»  gegen  seine  eigene  Ueberzeugung  zu 
handeln.     Es  erhellet   dieses  unter  andern 

Joum.  XZX.  Bd.  5*  &i.  F 
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zur  Gefiuge  aus  einem  Hersogl.  Rescript  m 
das  Ober-SanitätS'^CoIlegium  vom  iStenMii 
i8o59  wo  es  geradezu  heilst:  ,,So  geneigt 
und  bereitwillig  Wir  übrigens  aind^  fa» 
Zwecke  durch  Eünuiiterutigen  tmd  Beioli- 
nungen  zu  befördern^  so  scheint  det  Weg 
der  Prämien  das  Bedenkliche  mit  sich  xo 
führen,  dafs  er  leicht  Verleiten  kaiin^  geges 
eigene  Ueberzeugung  zu  handeln  und  der 
Liiebe  zum  Gelde  nicht  nur  sein  Urtheil,  soft* 
dern  bei  zufallig  ungünstigem  Erfolge  lelbit 
seine  Gemüthsruhe  aufzuopfern«^^  Bei  die- 
ser einem  so  aufgeklärten  Fürsten  gewi/s  xia 
greifst en  Ehre  gereiichenden  Besorgnils^  konn- 
te dersell)e  unmöglich  etwas  durch  BefeUe 
erzwingen  wollen,  wozu  er  aus  Gewis&enhif- 
tigkeit  nicht  einmaUl  durch  Belohnungen  er*' 
muntern  wollte.  Abet  eben  so  unrerkem- 
bar  leuchtet  aus  demselben  FürstL  Rescript» 
hervor,  dafs  ein  Carl  Withejm  Ferdintad 
keincsweges  die  Absicht  hatte,  der  Schuti* 
blättern*^  Impfung  Hindernisse  ia  den  Weg 
zu  legen.  Es  iinden  sich  hier  nämlich  in 
Beziehung  auf  eine,  Von  dem  yerstorbeoes 
Hofrath  Lichtenstein  für  die  Kinder  der  hie- 
sigen Militair-Personen  in  Vorschlag  gebradn 
te  Vaccinations- Anstalt  die  merkwürdigen) 
die  Einsichten,  den  humanen  Sinn  dieses 
Fürsten  so  schein  aussprechenden  Worte: 
,)Eine  solche  Anstalt  würde  für  das  ganie 
Land  allerdings  sehr  wünschenswerth  seyn. 
Da  aber  die  Erfindung  der  Schutzpocken, 
als  Gegenmittel  §egen  die  natürlichen  Blat- 
tern, nur  in  so  lern  zur  öffentlichen  Angie- 
legenheit  werden  kann,  als  sie  durch  wi<« 
senschaftliche  Gründe  und  duiich  vieljährige 
genaue   und   sorgfältige  Beobachtungen  &-\ 
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fahrner  und  vorsichtiger  Aerste  xur  wirkli- 
chen Ableitung  des  mörderischen  Pock'en- 
übels  ahne  Nachtheil  für  die  Gesundheit  be- 
währt und  wirksam  befunden  wird«,  die  Er- 
örterung und  Keurtheilung  dieser  Vorfragen, 
so  wie  die  erforderUche  genaue  Bezeichnung 
der  ächten  Pocken-  Materie  und  der  ganzen 
Behandlung  der^Sache  sich  zunächst  für  euer 
Golleeium  eignet;  so  übergeben  Wir  euch 
aus  diesem  Grunde  zuvörderst  diese  Angele«« 
genheit,  um  nach  sorgfälliger  Prüfung  d#>r- 
selben  euer  pflichra;ä^6ig(^s  Gutachten  über 
die  in  dtn  Anlagen  eniiialffnen  VorKciilage  • 
zu  erstatten,  auch.  7u  berirlit/'n,  ob  nicht  in 
einem  der  hiesigen  Hospitäler,  oder  in  einem- 
8on$tigen  öffentlichen  Gebäude,  das  zu  einer 
öffentlichen  Vaccinarions  •  Anstalt  eifoderli- 
che  geräumige  Zimmer  sich  findf^n  möge."  — 
8chon  im  Jahr  i£o>j  ward  eine;TJ  Herzoglichen 
Befehle  zu  Folge  den  «ämmtlichen  Aer/tendes 
Hcrzogthums  Brannschweig  von  dem  Ober- 
Sanitäts- Collegium  aufgegeben,  mit  dem 
Schlüsse  eines  jeden  Jahrrs  eine  Uebersicht 
der  in  demselben  vorgenommenen  JCuhblat- 
tern-Jmpfungen,  mit  Anführung  der  dabei 
etwa  vorgefallenen  Abweichungen  und  me- 
dicinischen  Merkwürdigkeiten  einzusen<len: 
und  wie  viel  die  Aerzte  schon  damahls,  wenrt 
sie  nur  -wollten,  und  ohne  gewinnsüchtige 
Absichten  zu  Werke  gingen,  zur  Beförderung 
der  Schiitzblattern  f  Impfung  thun  konnten« 
beweiset  unter  abd^rn  das  rühmliche  Beispiel 
des  um  diesen  Zweig  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt so  verdienten  Hofraths  und  Landphy- 
sicus  D.  Miihlenbein  zu  Schöningeriy  welcher 
für  das  Jahr  iöo5  eine  Liste  von  670  in  sei- 
nem «Physicate    unternommenen   Impflingen 
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einschickte  und  zugleich  bemerkte  |  dals  ei^ 
mit  Einachlufs  deB  benachbarten  Prenlsische^ 
seit  dem  Anfange  des  Jahres  1800  schon  übii 
4000  Kinder  geimpft  habe.  Auch  konnte  die 
bei  dem  Durchl.  Enkel  des  Terstorboiff 
Herzogs  unternommene  Impfung  jedem  Be- 
wohner der  Braunschweigischen  Lande  b 
einem  ermunternden  Beispiele  und  zum  Be- 
weise dienen,  wie  sein  Fürst  über  dieM 
Gegenstand  dachte«  Endlich  muls  ich  ab« 
noch  bemerken,  dafs  wirklich  schon  alles  m 
Ausfülirung  zweckmäfsiger  Bestimmungen  und 
Verordnungen,  die  vaccihation  betreffend^ 
bereit  lag,  als  im  Jahr  1806  der  ausgebrodie- 
ne  unglückliche  Krieg  die  Ausfuhrung  äaes 
jeden  wohlthätigen  Plans  mit  einem  miU 
vereitelte. 

Um  so  mehr  hatten  wir  Ursache  uns  a 
freuen,  dafs  Se.  Majestät  der  König  ron 
Westpbalen  bald  nach  dem  Antritt  seiner 
Regierung  jenes  oben  erwähnte  Decret  zur 
Beförderung  der  Schutzblattern- Impfungen 
ergehen  liel's,  we|clies  sich  auch  in  J>fr.  5< 
des  Gesetz -Bulletins  abgedruckt  findet.  Ick 
glaube  den  Lesern  dieses  Journals,  die  sick 
für  diese  wichtige  Sache  der  Menschheit,  yn» 
man  es  «billig  von  jedem  Heilkünsiler  erws^ 
ten  sollte,  interessiren,  keinen  unangeoeb- 
ipen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  ihnen  die- 
ses Decret  seinem  wesentlicliea  Inhalte  nad 
hier  ofFentlicli  mittlieile.  Es  besteht  dasselbe 
aber  aus  folgenden  7  Artikeln, 

Art.   J.  .  - 

,^Kein   Weslphälisches   Landeskind    darf, 

von  der  Bekanntmachung  des  gegenwärtiges 

Decrets  an  gerechnet)  weder  aufeiner  Uni- 
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Torsität,  in  einem  Gymnasium  oder  CoIIe« 

Sium  und  in  «den  öffentlichen  Schulen  bei-i 
er  Geschlechter,  noch  inr  den  Werkstätten 
der  Handwerker  aufgenommen  werden,  wenfi 
•eibe  Aeltem  nicht  eine,  von  einem  Arzte 
ausgestellte  und  Tom  Maire  des  WohaorCli 
risirte  Beglaubigung  beibringen,  woraus  dar 
Beweis  hervorgeht,  dafs  das  Kind  die  Blat- 
tern bereits  gehabt  hat,  oder  dals  ihm  die 
Kuhpocken  eingeimpft  worden  sind,'^ 

Art.  2, 

„Allen  in  Waisen  -  und  Findel-Hausem 
aufg^enommenen  Kindern  müssen  von  den, 
bei'  diesen  Anstalten  sich  beiladenden  Aerz- 
ten  die  Kuhpocten  eingeimpft  werden," 

„Aufserdem  soll  in  jedem  dieser  Waisen - 
und  Findel  •  Häuser  ein  Saal .  eingerichtet 
werden,  um  diiselbst  den  Kindern  hüifsbe- 
dürftiger  Aeltern  unentgeldlich  die  Kuhpo- 
cken einzuimpfen." 

Art.  3. 

„Die  Präfecten  haben  in  dem  Hanptorte 
ihres  Departements  die  aufgeklärtesten  und 
thätigsten  Aerzte  und  Chirurgen  einzuladen, 
einen  Central- Ausschufs  zur  Verbreitung  der 
Kuhpocken  zu  bilden.  Die^  jünterpräfecten 
werden  an  die  Aerzte  und  'Chirurgen  des 
Hauptortes  ihres  Districts  gleichfalls  die  £in^ 
ladung  ergehen  lassen,  einen  besondern  Aus- 
schufs  zu  bilden."  / 

Art.  4. 

„Der  Central -Ausschufs  soll  mit  donbe*. 

sondern   Ausschüssen,    und    diese    mit    den 

Aerzten  und  Mairen  der  Städte,  Flecken  und 

Dörfer  ^1  Correspondenz  stehen.    Der  Cen- 
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tral-Ausschuf^  soll  den  besond^rn  Ausschiii- 
•en  ynd  diese  den  Gi'sundheits- Beamten  die 
erf'oderlichen  Instiuctionen  zufertigen. ^^ 

„Die  Mairen  und  Acrzte  sollen  alle  drei 
Monate  den  besondern  Ausscbüssen,  dieie 
letztern  hingegen  dem  Central- Ausschusses 
von  der  Anzahl  der  Kinder,  ipvelchen  wili- 
roiid  des  Vieiteljahrs  an  jedem  Orte-  die 
Kulipocken  eingeimpft  worden  sind,  ferner 
yon  den  Wirkungen  der  Kuhpockeo -Im- 
pfung und  vo|i  der  Anzahl  der  Kinder,  wet 
che  von  den  Blattern  angesteckt,  ^d^r  irel- 
elie  an  densclbeii  gestorben  sind ,  jNaciuicJrt 
ertheil»*n.  *' 

„Der  Central ^Aussch II fs  hat  den  PraFec- 
ten  di\s  Resultat  diesrr  eingezogenen  Kacb- 
rirhten  mitzutheilefi,  w« »rauf  sodann  di«  Prä- 
feccea  an  unsern  Minister  des  Justizwesei» 
und  der  Innern  Angel egenheiteo  über  die 
Foitschritte  der  Kuhpucken-Impfucg  Bendit 
erstatten  müssen." 

Art.    5. 

„Auf  den  Vorschlag  der  Präferten  wird 
unser  Minister  der  innern  Angelegenheiten 
den  Aerzten  und  Chirurgen,  weiche  Kindero 
die  Kiihpocken  unentgeifllicb  eingeimpft  h^ 
ben,  eine,  mit  det  Anzahl  derjenigen,  welche 
sie  in  der  Cur  gehabt  haben,  im  Verhältnisie 
stehende,  Entschädigung  bewilligen.  «^ 

Arr.  6, 
„Jährlich  soll  uns  eine   tabcllansöhe  Uc* 
bersicht   der  Resultate  und   Fortschritte  der 
Kuhpocken -Impfung  vorgelegt  werden.** 

Art.  7.  , 

„Unser  Minister  des  Justizwesens  und  dej 
innern  Angelegenheiten  ist  mit  der  Vollzi^ 
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hun^  des  gegenwärtigen  Decrets  beßuftrafft> 
welches  in  das  Gesetz- Bulletin  eingerückt 
werden  soll.** 

Pa  ich  aufser  Stande  bin,  über  den  Er- 
folg dieses  Decrets  in  dem  ganzen  König« 
reiche  eine  genügende  Auskunft  zu  geben; 
9o  werde  ich  mich  hier  blos  auf  dasjenige 
beschränken,  was  zur  Ausführung  desselben 
in  dem  Qker- Departement  geschehen  ist. 

Jenem  allerhöchsten  Königl.  Decrete  zu 
Folge  constituijTte  der  Hr.  Prätect  des  Oker* 
Departements  sogleich  unterm  4ten  May  r8o8 
das  Konigl.  Ober  -  Sanitäts  -  Gollegium  zu 
tSraunschweig  zu  einem  GenttaU  Ausschuls 
und  foderte  dasselbe  auf,  „das  Erfoderliche 
zu  besorgen,  sich  mit  den  in  den  Districten 
des  Departements  zu  formirenden  besonderti 
Ausschüssen  in  Correspondenz  zu  setzen,  und 
von  den  Resultaten  der  einzuziehenden  Nach* 
richten  zu  seiner  Zeit  Bericht  zu  erstatteb^ 
auch  in  allem  Uebrigen  den  Vorschrifteiü  der 
allerhöchsten  Verodauog  g^mäls  zu  verfah- 
ren. " 

Es   bildeten   sich    demnach,    aufser   dem    > 
Central  -  Ausschusse  zu  Braunschweig,    wel- . 
ch^r    zugleich   den   besondern  Ausschufs  für 
den  t)istrict   Braunschweig    constituirte,  .  in 
]eder  Unterpräfectur  des  Departements   die^ 
besondern  Ausschüsse  zu  Helmstädt,   Goslar 
und  Hildesheim,  welchen  dann  auch  die  Von 
dem  CentraU  Ausschusse  entworfene  und  uid« 
term  29  Jul.   desselben  Jahres  gedruckt  er- 
schienene ^^Instruction  für  die  Aerzte  und 
Wundärzte  des  Oker-^  Departements  die  Be- 
förderung    der  Schutzhlattern» Impfung  he* 
tre^end'^^  zugestellt  ward,   um  solche  denje- 
ndgen  Aerzten  und  Wundärzten,  welche;  sich 


! 
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mit  der  Vaccin;\tioD  beschäftigen  wollten  und 
dazu  die  üothige  Kenotnifs  besäfsen,  für  den 
zur  Dockung  der  Druckkosten  bestimoiteo 
Preis  von  6  Gr.  zu  überlassen.  £s  bezieht 
sich  dieselbe  aber  auf  die  beiden  hier  mk 
Recht  zu  bestimmenden  Hauptpunkte:  i)die 
zweckmäßige  Ausführung  des  loipfgeschaftei 
selbst,  und  2)  die  besondern  Verhältnisse 
dessf^lben  zum  Staat.  lu  Rücksicht  des  er- 
steh Punktes  ist  hier  zunächst  der  Verlauf 
der  geimpften  Schuizbl.ittem  an  der  ImpC- 
stelle  und  nach  den  allgemeinen  Verinde' 
rangen,  welche  sich  an  dem  Geimpften  waiir- 
nehmen  lassen,  so  wie  der  Unterschied  zwi- 
schen den  wahren  und  falschen  Kuhpocken 
in  der  Kürze  angegeben,  dann  aber  die  Ope- 
ration  des  Impfens  näher  bestimmt  und  über 
die  Aufnahme  dei*  Schutzblattern -Ljaipbe 
und  ihre  Aufbewahrung  das  Nothig^e  gesagt, 
auch  noch  das  Allgemeine  über  die  Behand- 
lung der  Geimpften  hinzugefügt  worden.  In 
Beziehung  auf  die,  schon  in  dem  Deci^te  er- 
wähnten Staatsverhältnisse,  enthält  die  In- 
struction dagegen  in  7  Nummern  alles,  was 
die  hierauf  abzweckende  Organisation  des 
Ganzen  betrifft;  auch  ist  derselben  zu  dem 
Ende  noch  das  folgende  Schema  für  die  vier- 
teljährig einzusendenden  Listen  beigegeben, 
•  weiches  von  den  Ausschüssen  uneutgeldlich 
an  die  Aerzte  und  Wundärzte  des  Departe- 
ments zum  Ausfüllen  vertheilt  wird« 
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Da  diese  Instruction  aber  ent  Ende  Jaus 
ausgefertigt  werden  konnte;  so  beziehen sick 
die  eingegangenen  Listen  zum  Theii  Buranf 
das  letzte  Trimester  des  Jahres  1808,  an 
Theil  umfassen  sie  fcdoch  den  Zeitraum 
der  ganzen  zweiten  Hälfte  desselben  Jaimi) 
wie  die  aus  der  Unterp:äfectuz'  Helmstädt 
und  meine  eigenen;  die  von  dem  besonder 
AussciiuLs  zu  üo&lar  mitgeth eilten  Listen  be- 
begreifen sogar  die  frühern  Monate  des  Jahns 

Die  Sumaie  aller  nach  den  eingegangeoea 
Listen  in  dem  Oker- Departement  untenoin- 
menen  Impfungen,  wozu  sich  gegenwirtig 
beinahe  100  Aerzte  und  Wundärzte  veibu&» 
den  iiaben,  beträgt  hiernach  für  das  Jaht 
i8</8  in  dem  Disrrict  Kraunschweig  73g,  in 
dem  Di>trict  Helmstädt  139a  und  in  dem 
Distrir.t  Goslar  237,  zusammen  2369 

Dais  dieser  Uebersicht  gemäls  der  Di" 
atrict  Heln)städt  sich  so  vorzüglich  ausdeh- 
net, kdou  wohl  niit  Recht  den  thätigen  Ba- 
niühun^en  eines  Remer  und  Mühlenbein  za- 
geschrieben  werden.  Der  Hr.  Prof,  Memer^ 
dessen  Ahgans^  nach  Königsberg  der  Gentral- 
Ausschui's  zu  hraunschweig  eb^en  so  seh^  ab 
die  Universität  Helmstädt  bedauert,  stand 
an  der  Spitze  des  besondern  Ausschusses  da- 
selbst und  bewies  auf  seinem  Posten  immer 
den  grüi&ten  Eifer  für  die  Beförderung  der 
so  wohlthätigen  Schutzblattern -Impfung.  Für 
dieselbe  liatte  aber  in  eben  diesem  Districi 
dor  Hofrath  tind  Landphysicus  D.  Mühlen' 
bein  zu  Schüningen  schon  seit  dem  Jahre 
1800  auf  das  kräftigste  gewirkt  und  durch 
seine  in  der  Regel  unentgeldlich,  ja  aelbst 
mit  eigener  Aufopferung  unternommehen  Im- 
pfungen^   das  dortige  Publikum  fUr  die  gu- 
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te  Sache  schon  längst  gewonnen«  J^fach  sei* 
ner  eigenen  mif  mündlich, gegebenen  Vexsir 
cherungy  hat  daher  auch  seit  dieser  ^eit  sic|i 
.in  seinem  Besirk,  bei  aller  drohenden  Gefahr, 
dennoch  keine  Blattern-  Epidemie  verbreitet. 
Man  sieht  hieraus,  wie  viel  eii^  Mensch  lei- 
sten kann,  dem  es  nicht  an  Willen  und 
Kraft  fehlt,  das  Gute  zu  befördern. 

Hier  in  Braunschweig  hält  es  um  so 
schwerer  die  Vorurtheile  des  Publicums  au 
l>ekämp'fen,  da  hin  und  wieder  sogar  der 
JSinilius  eines  Ar:ttes  sie  befördert  und  bei 
oiner  so  gemischten  Masse  von  Menschten 
der  eifrigste  Beföi'derer  einer  wahren  Aufklä» 
rucg  doch  immer  nicht  ^o  leicht  durchdrin- 

f^  en  kann,  als  bei  einem  gleichfuraiigern  und 
eichter  zu  übersehenden  Publicum,  Daher 
inag  e$  auch  rubren,  dafs  uiigcachtec.  der 
Menge  von  Merzten,  clie  hier  ihr  Wesen  treif- 
Len,  bei  einer  Bevölkerung  von  etwa  goodo 
Menschen  und  zu  ein^r  Zeit,  ^^o  gerade  ei^ 
ve  möideriscbe  Blattern* Epidemie  in  der 
Stadt  herrschte,  deanoch  in  dem  gan^ien  Di- 
strict,  zu  welchem  auch  die  Stadt  WoU'eobiit« 
tel  mit  5 -^6000  Einwohnern  gehört,  kaum 
viel  mehr  als  die  Hälfte  von  dem  in  deoi 
District  Helmstädc  geimpft  worden* 

Der  besondere  Ausschuls  zu  Goslar  kljEigt 
über  die  Unwissenheit  seiner  Wundärue 
in  Hinsicht  auf  das  Impfgeschäft,  lind  was 
kann  man  sich  auch  von  solchen  Impf« 
ärzten  versprechen,  die  nicht  einmahl  die 
ächten  Kuhpocken  von  den  unächteu  zu  uc(« 
terscheiden  wissen.  —  Nach  später  aus  den 
District  Hildesheim  eingegangenen,  Nachrich«- 
ten,  beiief  sich  dieZahl^der  daselbst  geimpf- 
ten Kinder  auf  106,  nämlich  59  niännjichea- 
nivi  47  weiblichen  Geschlechts» 
\'  .'  ( Die -Pö^tsetÄung  £o\p.^ 
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IV. 

Kurze    Nachrichtea 
und 

Auszüge. 


Uöber  die   specifische  fVirkung    des  Lini' 
mentum  diuretieum  in  hrampfhafttt 
Harnverhaltung. 

XJie  RenntniCi  specifisclier  Arzneiipittcl  gegen  apedfi- 
«che  Krankbeiten,  oder  gegen  bestimmte»  aUo  ipedfi- 
«cbe,  Symptome  der  Krankbeiten,  ist  ein  "wahrer  Schats 
für  den  praktUcbcn  Ktzx,  dessen  einsige  Thatigkeit  doch» 
wollen  die  Aerzte  es  gesteben,  in  der  nach  der  Kennt- 
Ulis  der  specifiscben  Zustände  geregelten  Anwendonf 
dieser  specifiscben  Mittel  bestebt.  Unter  die  rein  •pe» 
cifiscb  wirkenden  Mittel  gebort  nach  meinen  vielfacfaea 
Beobachtungen  das  Unimentum  diureüeum,  'welches  ia 
der  Praxis'  nicht  so  bekannt  /u  se3rn  scheint,  aU  et  ver- 
dient, und  daher  einer  Gedächtnifsrede  bedarf.  E»  bt- 
•teht  aus  der  bekannten,  indessen  doch  nur  in  wenigeo 
Pharmacopöcn  aufgenommenen  Misciiung, 
M.  H.  Terpentinöl  ein  Lotb,  . 

Frisches  Eiergclb,  zwei  Quenteir, 
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reibe  <ie  in  einer  glaaemen  oder  ifdenenAeibstchAle  hist 
«nr  Tülligen  Vereinigung,  bernach  miccbe  suui  unter 
beständigem  Reiben  nacb  und  nacb  binzu: 

Pfeffermünzenwasser  secbs  üxizen  *). 
Der  erste-  Erfinder  dieser  Miscbung  soH,  nacb  der  Mit- 
tbeiluog  eines  geebrten  Freundes,  der  verstorbene  [.eib- 
medikus  LenUn  seyn.  Mir  wurde  sie  vor  5  Jabren  dnrcb 
•inen  alten   erfabrnen  Praktiker  mit  dem   Zusatte  em- 
pfoblen,  sie  babe  ibn  niemals  verlassen.    Seit  der  Zeit 
habe  icb  sie  in  den  verzweifeltesten  Fällen^  krampfbaf- 
ter  {läinverbaitung,  nacb  zu  starkem  innerlicben  und 
"aufserlicben  Gebraucb  der  Gantbariden,  bei  der  so  ge« 
wöbniicben  Harnverbaltung  in  der  Keconva|escenz  von 
Nerven  fiebern«  bei  Metascbematismen  der  Rose  und  än- 
derer Hautkrankbeiten ,  bei  Hämorrboidalkrämpfen  etc. 
immer  mit  gletcbem  Glücke   angewandt.    In   einzelnen 
Fällen^  wo  icb  binzugeruten  wuide,  nacbdem  scbon  alle 
andern  gewöbnlicben  Mittel,  Emtiocationes,  laue  Bäder 
innerliche  antispasmodiscbe  Mittel  vergebens  angewen- 
.det  waren,  und  wo  vom  Catbeter  die  einzige.  Hülfe  er- 
warte;  wurde,  leistete  es  Wunder.     Die  Anwendungsart 
ist:  Einreiben   desselben  in   der  Inguinalgegend,      Ge- 
-wöbnlicb    lafst    scbon  nacb   einigen   Einreibungen    der 
heftige  Krampf  nach,   und   der  Urin  fliefst.  —    Es  ut 
TTohl  nicht  zu  erinnern  nöthlg,  dafs  dies  Mittel  nur  in 
rein  krampfj^after  Iscburie   Hülfe   leistet.      Doch  wirkt 
es  zu  Zeiten ,   nacb  der  Erfahrung  eines  andern  Arztes» 
kräftig,  wenn  es  bei  stockender  Urinabsonderung  in  die 
Nierengegend  eingerieben  wird. 

Auffallend  ist  noch  die  grofie  Wirkung  dieses  so 
einfachen  Mittels.  ~  W;ollen  die  philosophisch  J^cbemi- 
•eben  Aerzte  nicht  auch  hier  einen  Versucn  machen^ 

V  ^'.Lippischef  Dispensatorium,  verJsutscht  etc.  von  Scherfi 
Zweiter  Theil,  pag,  565,  vro  es  aber  nioht  unter  den  un- 
eatbebrlichen  Mitteln  stebt. 
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dl«  Wirkung  deatelbeil  tu.    ^klären?  —    Diei   Mktil 
^iebt  »ugleich  tiocli  den  Beweit,  wie  Unrecht  man  thni; 
«Ue  pliaimaceutische,  oft  ikiehr  oder  weniger  sutammeB- 
^esetcte  Formeln  zu  verwerfen,  weil  ihre  eioxelnen  Be- 
•tandtheile  narli  clicmischen,  phytiologiscbeti  und  pbh 
losopliisclien  Grundsätzen  nichta  verspreclien.    Die  tio- 
plifi«:irten  Pharmacopöen  der  neuern  Zeit,  sind  den  adm 
Pi-aktikern  ein   wahrer  Jammer.     Ist    «ucli    die  WiibiC 
dor  (Mn/eliien  Mittel  bekannt^  so  ist  es   docb  nicht in- 
mer  die  des  Composits  dieser  einielnea  IVittel.    Uoseff 
Alten  dachten  nicht  so ;    aber   dafür  war  auch  djt  An- 
nciwis^enschaft  eine  heilige  Kunst,    l-e^e  %>^ttrr9,  tpwu 
rttcenuorrs,  sollte   man  jedem  angebenden  juncemArfte 
curufen.   —    Aber    werden    sie    ohne    eigue   ErfabriiBf 
tnch  hüten?  —  (Von  Dr.  D.  G.  Kieser  In.  NordheuB.) 

2. 

Bemerhungen  über  die  Anwendung  des  Was- 
serfenchels gegen  die  LungensuchU 

Oeit  der  von  Herz  wteJfr  in  Anregung  gel>r^iht«>n  Ai- 
Wendung  des  Wasscrlenchfls,  habe  ich  mich  dieses  Büt- 
tels sp.hr  häufig  iu  verschieden e'n  Stadien  der  LuucsB* 
sucht  bedient.  In  zwei  I'ällou  kann  ich  behaupten,  dali 
es  bei  völlig  entwickelter  schleimij^er  l.iingensucht  gast- 
liche Heilung  bewirkt  hatte.  \)\  beiden  Fällen  warcB 
der  Lun<i;  eil  sucht  Hä'morrhoidalbesrh  weiden  vorausge- 
gangen und  es  waren  die  Bnutbeschvyeidcri  uninittelbtf 
au^  den  zurückgebliebenen  Hämorrhoidainuls  ■  erfolg*« 
So  wie  nach  dem  (gebrauch  des  Pht-Zlüfidrii  a^ua'icidu 
Blutabgang  durch  den  After  sich  wieder  eI^sc^llte,  v«r* 
schwand  allinühlig  der  eiterige  Auswurf  mit  allen  iirus^. 
beschwerden,  von  welchen  jetzt,"  nach  mehreren  Jahreo» 
I  Paiienteii  völlig  frei  gtblieben   sind.     Diese  JErfsli- 
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rungen  leiteten  thicli  auC  die  Idee,  das  Mittel  bei  un- 
terdrückten Blutflüsseii  öfters  anzuwenden' und  dei  Er- 
folg war  in  vielen  Fällen  grnstig.  Darauf  machte  ich 
den  Scblufs,  dafs  der  resinöse  in  den  Saamen  enthalten« 
Stoff,  der  wirksamste  Tbeil  seyn  möchte  und  die  Ait, 
wie  ich  das  Mittel  angewendet  habe,  bestätigte  dies« 
Vorstellung.  Anlänglicb  bediente  ich  micli  nach  ÜetMenM^ 
Vorschrift  des  Mituls  in  Pulverform  in  mehreren  Fälleh 
ohne  allen  Nutzen,  walrscheiniich  weil  gerade  für  die- 
se Fälle  uüd  die  Stadien  der  Krankheit  das  Mittel  nicht 
passend  war.  Späteihin  machte  ich  einen  Versuch  mit 
einer  gesättigten  von  dpM  2erquetschten  $aan:^n  geknach* 
ten  Abkochung,  auch  deswegen,  weil  die  Pulverform  iut 
Personen,  welche  an  Brusibesohwerdeü  ]ciden>  wehiget 
passend  i)it.  Da  hier  der  Erfolg  meinen  Wünschen  ©m* 
sprechend  war>  so  liefs  ich  blne  Quantität  dt>s  aerquetscb« 
ten  Saamen  erst  mit  gemeinem  Weingeiste,  6en  Ruck- 
stand aber  mit  höchst  rectificirtedi  Weingeiste  digeriren 
und  dann  beide  Flüssigkeiten  mit  einander  vermischen. 
So  erhielt  ich  eine  Tiactur  von  ^rofser  Wirksamkeit^ 
die  ich  anfanglich  alle  2  Stünden  cu  10  Tropfen  ^lind 
weiterhin  in  ällmählig  verstärkter  Gabe  fortnehmen 
liefs  und  von  Welcher  ich  in  dem  ersten  Stadio  ^er  , 
scbleimichten  Lungensucht  und  da,  wo  es  darum  su' 
thun  war  unterdrückte  Blu^usse  wieder  herzustellen*  oft 
augenscheinliche  Wirkung  sah.  In  dem  weiteren  Ver- 
laufe der  Lungensucht  beobachtete  ich  aber  immer  nach 
theilige  Folgen  von  der  Anwendung  des  Mittels  £a 
hemmte  oft  in  wehig  Tagen  den  Auswurf,  verursachte 
unausstehliche  Trockenheit  und  vermehrte  den  Reits 
cum  Husten,    ohne  dafs  Auswurf  darauf  erfolgte. 

Da  dte  richtige  Anwendung  der  Arztieimittel  nur 
durch  die  Zusaramensteliung  und  Vergleichuhg  vieler 
Erfahrungen  begründet  werden  kann,  so  trage  ich  kein 
Badcü^cn,  diese»  Scherflein  xu  den  Beobachtungen  über 
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Jle  Anwendung  de^  PheÜßndr^i  aejtiatici  beizutragen* 
(Von  Dr.  /.  C.  JiospnmuUer,  Prpf.  der  Anat.  undCbirurg« 
in  Leips-igO 

o.  . 

Geschichte  eines  Lungenbruche^n 

jL)ä   die   Lungenbrüche   sebr  aelten  ^iod,    scbraeichela  ^ 
wir  uns,    dafs    £>»   den   Lesern   nicht  unangenehm  tetii 
vrird,  folgenden  Auszug   aus   dem  Rccueil  perioäi^u^  d« 
la-  jocieic  de  AJedeciae  zu  lesen. 

Ein  Landoiahi^  56  Jahre  al^^  hat^e  bei  einem  Falle 
von    einem    Wagen    aui    einen    Baumstamm    sich    die 
sechste     und     siebente     lUppe    zerbrochen     und     ver-. 
rieth  aUe  die  verschiedene^  Zeichen ,    bei  einer  grofsen 
Verletzung    der    Lui\ge.     Hr.   ^r,    Lcinorcier    gab    sich 
ztim  Tage  unablässig  mit  ihm   viel  Mühe« .  und  ^da    er 
aeinen    Zustand    «ehr  verbf^sscrt  fand   und   ihn    als    ei- 
nen Heconvalescenccn  betf achtete,  stellte  ^r  seine.  Besu- 
che eiii«  mit  der  Bedingung,  ihn  bei  der  gcringaten  Ver- 
schlimmerung rufen   zu   lassen.     Man  suchte  ihn   auch 
vrirkllch  nacli  drei  Monaten  auf  und  entschuldigte  «ich, 
es  nicht  früher  gethan  zu  haben.    Er   erfuhr  hier«  dafa 
der  Kranke  drei  Tage  nach  seinem  letzten  Besuche,  die 
Binde  um  die  Brust»     deren  Gebrauch   er  ao  aehr  em- 
pfohlen,  abgelegt  habe;    dafs  er   einem  Charlatan  sich 
«Hein   anvertrauet  und  bei    dessen   Manipulation  noch 
"weit  mehr   habe    leiden   mü^en;    dafs    er  hierbei  eine 
kleine  immer   zunehmende   Geschwulst  bemerkt  habe> 
welche  bei  *deu  Erschütterungen   Von  Husten  zv^ischen 
den   gebrochenen  Rippen    zwajr  heraus«    aber  eben  ao 
leicht  ituch  wieder  zurücktrat.     Die  Erzählung  und  die 
Untersuchung  hiervon  überzeugten  Hrn.  Lenurcier,  dafs 
^  ein  Lungenbruch  Sey.     Er  liefs  den  Kranken  auf  dl* 
•AtgegengeaetztiO  Seite  legen  und  durch  eine>  der  Taxia 
.   ,    .  "         /         .  .bei 
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>•!  andern  Brüchen  äbnliclie  Operation^  gelang;  es  ihni^ 
lie  Geschwulst  zurückzubringen.  Doch  trat  die .  Ge^ 
lob<wulst  hei  einem  Anfall  von  Husten  von  neuem  her- 
r&T  und  zwar  mit  einem  Geräusch ,  welches  dem  Pla-tV 
ehern  glich,  wenn  ein  Körper  auf  Wasser  in  einer 
ichussel  geworfen  wird.  Die  Geschwülst  wurde  von 
i«aem  zuruckgebradir^  und  man  legte  nun  um  den  Leih 
iifie  dicht  schliefsende  Landage  mit  graduirten  Com- 
pressen.  Man  yertausclito  nachher  mit  dieser  J^andage 
»ae  elastische  Binde,  welche  noch  hesser  den  Bruch 
Euruckhielt,  den  Kranken  nicht  an  seinen  Geschäften 
binderte  und  ihm  eine  mäfsige  Arbeit  wohl'  verstattflte. 
Seit  dieser  Zeit  erschien  die  Geschwulst  nie  wieder, 
und  nach  zwei  Jahrnn  war  die  Heilung  vollkommen^ 
An  der  Stelle  der  alten  Geschwulst  war  die  Haut  dicker 
und  adhärenter  an  den  Aippen;  die  Rippen  selbst  haf- 
ten mehr  Festigkeit  erhalten,  so  dafs  d«r  Bruch  als  ra- 
dikal geheilt  betrachtet  wertlen  konnte.  {Journal  de 
Medecine.  Mai  1809.) 


Joorn.  XXX.  B.   5.  Sf.  ^ 


-     93     — 


Inhalt. 


1.  Nachricht  von  dem  Zustande  dos  Cbarite-Kz» 
keohausfs  im  Jahre  18^9*  Von  Hujela^ä  n«i 
Hoin, .      5«ie 

U.  Gefchichtc  einer  Li. bia^is»  niitgetbelt  vom  Hof- 
medicus  \^t.  Jugcr  uc^  Huhutsdicus  Dr.  Klda 
in  Siiitrgardt.        .  ,  .  .  .       — 

III.  Uie  Kul»poclvl^n  -  Imfifirng  im  Oker-  Depwte- 
^nieiir  «los  Königreich*  W-esipha'.i^n  voit«  Jahie 
ibo8»  "^•i'St  (tcn  ResuiUien  der  eigcnt>n  Impfun» 
gen  m  demselben  Jahre,  von  Dr.  *>./•,  Aoi</*. - 

\\,  Kur/.e  Nachiichien    und  Auszuge. 

1.  IJebvr  die  fpecjfische  Wirkung"  des  J ininm' 
tJtm  diurtdirnrii  in  krampFhafier  Jinrnverlial- 
tung,  von  Dr.   l).   G.  Kieser  ii»  Nordheim.  - 

2.  Bemerkungen  über  die  Anwendutii;  dps<  \Va^ 
'  aerfencheis  gegen  «Üe  Lungenäuolic.   Von  Dr. 

J.   C.  liosenmülUr  in  Leipzig.  ^  .        — 

5.  Geschichte  eines  Lungenbruches.  .         — 


Mit   diesem  Stupke    des  Journals  tvird  ans^cehtA'- 

Bibliothek  'der  practischen  Heilkunde.    U" 

und  zwanzigster  Band.     Drittes  Stück. 

Inhalt.. 

Dr.E.  J.  T»  a  1'hHSSSink,  Waatnemingen  ojnirent 
de  ZiehtefU  %vclkß  in  ^e  Jaren  1797  und  1798  «• 
hrt  Nosocomium  clinicnm  van  .  de  Hoge  üchool 
van  St  ad  en  Lande  «an  Groningen,  zyn  behau- 
äeld,     (^He Schluß.)     •         ^         .         .        Seite  89— J( 

Dr.  J,  /.  Loosy  Sysiemafische  ßeschreihung  der  auh 
ter  Gebrauch  gekommenen  jirzneitniitel^  —  156—' 


N 


Journal 

I  der 

practischen   Heilkunde 

herausgegeben 


von 


C.      W.     H  u  f  e  1  a  n  d, 

I 

KpDigl.  Preufs,  Staatsrath,  Ritter  des*  i'otben  Adler- 
Ordens    dritter    Klasse,     wirkt.    Leibarzt«   *^rfttem 
Arxt  der  Cbarite,    Mitglied    der  Academi« 
der  Wissensphaften  etc. 

und 
K.     H  i  m  1  y, 

Professor  der  Medizin  zn  Göttingen  ^   Dxrectfor 
'  des  Idiai'scben,  Instituts  etc. 


Orau,  Freund^  ist  alle   Theorie, 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Bauin» 
Götke, 


.  IV.  Stück.     April. 

Berli/n  ißio. 
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'  menschlichen  Gesellschaft  am  engsten  in  Ver- 
bindung. Dayon  liefert  England  viele  tref- 
fende Beispiele*  Jenseits  der  Periode  d^r 
letzten  Erscheinung  der  Pest  in  diesem  Lan- 
de^  y erliefen  nur  wenige  Jahre,  ohne  eine 
Verwüstung  und  Tod  verbreitende  anstek- 
kende  Seuche;  kaum  war  eine  Regierung,  in 
.welcher  der  Geschichtsforscher  nicht  irgend 
eine  weit  um  sich  greifende  Pestilenz  aj^. 
zumerken  hatte ,  die  blos  eine  hinreichende 
Menschenzahl  ilbrig  liefs,  die  Todten  zu  be» 
grabext:  seitdem  aber  die  Arzneiwissenschaft 
die  Verhütungsmittel  kennen  lehrte,  kommt 
diese  furchtbare  Verwiisterin  des  Mensdien- 
geschlechts  selten  vor« 

In  der  Behandlung  der  Krankheiten  von 
geringerem  Belang,  haben  strenge  theoreti- 
sche Unterscheidung,  und  rationelle  Einfach- 
heit der  neuem  Praxis  zu  der  Sicherheit  und 
dem  Wohlbefinden  der  Menschen  in  einem 
Grade  beigetragen,  der  der  Einsicht,  womit 
sie  angewendet  wurden,  jederzeit  angemes- 

•ich  durch  lebendige  Dantellung  auixeicbnet»  und 
manche  achat2bare  und  neue '  praktische  Notix  ent- 
halt,  den  Leitern  einen  angenehmen  Dienei  su 
leisten, 

'   jimmerk.  A  (Men^ 
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2$en  war.    Erwägt  man  diese  Thatsachen,  so 
i  wird  man  sidi  schwerlich  die  Vernachlässi- 
i  S^ß^  welche  die  Ar^neikunst  und  ihre  Prie- 
ytter   erfahren  haben,    erklären  können.     In 
I  einem  Zeitalter,  wo  die  Fortschritte  des  Wis^ 
,  sens  überhaupt  die  Aufmerksamkeit  derStaa* 
^  ten  und  Regierungen  beschäftigt,  wo  die  Zei- 
'  ebenkunst  ihre  Akademieen,  die  Naturkunde 
ihre  Institute  hat,  wo  Musik  mit  glücklichem 
Enthusiasmus  cultivirt,  und  königlicher  Frei- 
gebigkeit belohnt  wird,    wo  philosophische 
Gaukelei  Beifall  findet  und  Perkinsche  Quack- 
salbereien Reichthum   erschwingen,  wird  es 
eine  Frage  von  höchster  Wichtigkeit,  warum 
bekam  die  Arzneiwissenschaft  nicht  auch  yer- 
hältnifsmäfsig  ihren  Antheil  an  dem  Beifall 
des  Publikums  und  der  Belohnung  der  Re- 
genten?   Die  Ursache  ist,   weil  der  Mensch, 
inq^mer  von  dem  Neuen  und  Ueb'erraschen- 
den  angezogen,   mit    voller  verschwenderi- 
scher Hand  dem  gewandten  BufFo,   der  die 
Fantasie  kitzelt,  giebt,  und  den  ruhigen  For- 
scher der  Naturgesetze   vernachlässigt,    der 
nicht    dieses    unterhaltende    Talent    besitzt, 
wenn   gleich    seine   Bemühungen  dahin    ab- 
zwecken,  deJs  Lebens  Mühe  zu  versüfsen,  die 
Gesundheit  zu  geben,  ohne  welche  die  KUn- 
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ste  des  Gauklers  kein  Interesse,  die  Grimas- 
sen des  BufFo  keine  Erheiterungskraft,  nd 
der  sanfte  Ton   der  Musik  keinen  Reix  luL 

Vernachlässigung  kann  indöls  den  Eifer 
für  philosophische  Untersuchungen  nicht  lah- 
men. Wenn  der  echte  Arzt  Tage,  Wocbea 
und  Monate  lang  in  seinem  Fa<üi^  arbeiteC 
für  eine  Belohnung,  welche  eine  halbe  Stan- 
de Zeit,  und  das  Abgurgeln  einer  Farorit- 
arie  einem  öffentlichen  Sänger  einbringt,  lo 
setzt  er  dennoch  unermüdet,  und  ohne  sich 
zu  beklagen,  die  Ausübung  der  PflichteB  fei- 
nes Berufs  fort,  nur  darauf  bedacht,  da 
Menschheit  durch  sein  If achdenken  woHbaSf 
thun,  den  Umfang  und  die  Kräfte  seiner 
Kunst  zu  erforschen  und  die  geheimnili- 
vollen  Gesetze  der  Natur  zu  erklären  *> 
Rücksichtslos  für  Applaus  der  Menge  und 
hinter  dem  Schilde  des  Rechthaniienls  un- 
verwundbar gegen  ihren  Tadel,  hat  er  for- 
züglich  den  Zweck,  seine  Entdeckung  mit« 
zutheilen,  sein  praktisches  Verfahren  zu  e^ 
läutern,  und  die  von  ihm  betretenen  Wege 
zur  Vervollkommnung   der  Kunst   öffentlich 

^}  Undf  muDi  man  noch  hin^utetsen,  seine  Beatifli* 
mung  2U  erfüllen  durch  Uebung  und  Aotbildnflf 
eigener  Kräfte  *  J^, 
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bekannt  werden  tu  lassen;  während  dagegen 
mysteriöse  Affeetation ,  yerheimUchte  No- 
strums^  vermeintliche  Arkannms  die  starken 
Bollwerke  des  Empirismus  sind.  Der  Wunsch 
sein  Wissen  zu  yerbreiten,  ist  ein  heryoltste« 
chender  Zug  des  jetzigen  Zeitalters;  und 
wenn  die  liberalen  Beweggründe  ^  die  die 
Glieder  einer  gelehrten  Zunft  zur  Mitthei- 
lung der  Grundsätze  und  Anwendung  ihrer 
Kunst  antreiben,  Lob  verdienen,  so  wird  es 
Bedürfnils  in  der  medicinischen  Literatur,  di6 
zahlreichen  Ströme  der  wissenschaftlichen  Ge-^ 
lehrsamkeit,  die  so  verschieden  an  Umfange, 
Interesse  und  Talent  sind,  und  denen  dieser 
Geist  der  Entdeckungen  die  Entstehung  gab, 
durch  eine  jährliche  Geschichte  ihres  Fqrt«^ 
schreitens  bekannt  zu  machen. 

In  der  Ueberzeugung  von  dem  Nutzen 
einer  pc^pdischen  Zusammenstellung  der 
Fortschritte,  der  Entdeckungen  in  der  Me« 
dicin,.und-  einer  Uebersicht  der  medicini« 
sehen  Literatur,  lege  ich  die  folgende  Skizze 
als  Probe  eines  Plans  vor,  die  Schriften  über 
medicinische  Gegenstände  und  Entdeckun- 
gen der  Aerzte  in  jedem  Weltlheile  zusam- 
menzustellen/ 
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Der  nächstis  und  hatUrlichste  Weg  \M 
d^m  Entwurf'  einer  Gcjschichte  der  Forl- 
schritte einer  Wissenschaft,  in  einem  ange« 
nommenen  Zeitraum,  wird  der  seyn,  bu  un- 
tersuchen, was  ist  geschehen,  den  Zustand 
der  Wissenschaft  ül>erhaupt,  als  eines  Theil- 
ganzen  der  Societät  zu  verbessern?  undron 
da  zu  den  einzelnen  Verbesserungen  und 
individuellen  Bemühungen  fortzuschreiten. 
Beim  Ordnen  der  Materialien  zii  dieser  Ge- 
schichte, wird  der  Patriotismus  leicht  eine 
Entschuldigung  Hnden,  wenn  wir'  England 
den  ersten  Platz  einräumen,  den  zweiten  soll 
Frankreich  bekommen,  sein  Rival  in  Kün- 
sten des  Friedens  und  Krieges.  Spanien^ 
Portugal f  Italien^  Deutschland  und  der  iVbr- 
den  von  Europa  wird  folgen  und  das  Gan- 
ze mit  Hindastan  und  Amerika  sich  tchlie- 
Isen. 

In  dem  Jahre  '1806  wurde  ein  Versuch 
gemacht,  die  Würde  der  Medizin  im  ganzen 
Brittischen  Reiche  zu  heben,  und  zwar  durch 
Abänderung  der  Mifsbräuche,  Verbesserung 
der  Unordnungen,  und  Bestimmung  zweck- 
mäfsiger  Prüfung,  um  die  Fähigkeiten  der^ 
zum  Genufs  ihrer  Privilegien  sich  melden- 
den 9    mit    Gewilsheit    kennen    zu    lernen; 
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kurz  man  wollte  eine  radikale  Refoim  be- 
wirken. 

£ine  lange  Reihe, Jahre  hindurch  war  et 
einer  Menge  Personen,  ohne  alle  Erziehung 
,und  Kenntnisse  erlaubt  gewesen,  die  prak- 
tische Medicin  zum  imberechenbaren  ScIUt 
den  der  Menschheit  auszuüben,  bis;  endlich 
ihre  Zahl  in  jedem  District,  wo  Nachfrage 
geschah,  so  angewachsen  war,  dals  fast  der 
Glauben  wankend    wurde   ujid  die,    welche 
ein  Opfer  dayon  werden  sollten,  erschrecken 
mufsten.    Eine  Geschichte,  vor  der  Zeit  des 
Franciseus  Anthonius^  und  des  aurum  pota^ 
bilcy  bis  tat  heutigen  Stunde,  der  Nostrum- 
Krämer,  Besitzer  yon  Patentarzneien,  Urin^ 
beschauern,  Astrologen,  Wahrsagern,  welche 
mit  ihren  Privilegien  im  Buche  des  Schick« 
sals  .zu  lesen,  die  Ausübung  der  Medicin  ver- 
banden,   mit    der    langen    Musterrolle  von 
Quacksalbern  u.  s.  w.  würde  ein  belustigen- 
des,^ interessantes  tmd  nützliches  Werk  ab- 
geben.   Schon  vorlängst,  im  Jahre  1612,  gab 
Dr.    Jöh.    Co  na    aus    Northampton^  '«eini^n 
Quartband    heraus,  mit    dem   Titel:    Kurze 
Entdeckung  der  unbeachteten, Gefahren  von 
verschiedenen    Arten    Ignoranten    und    un- 
bemerkten Praktikern  der  Medicin  in  Eng- 
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land.  Es  ist  dies  eine  ausßihrliche  Ge- 
schichte der  Quacksalberkünste  bis  auf  die 
Periode .  der  Herausgabe.  Seitdem  haben 
sich,  trotz  der  allgemeinen  Verbreiti^ng  voll 
Kenntnissen,  die  Materialien  zur  Fortsetzung 
des  Werks  sehr  gehäuft.  Diese  so  merkwür- 
dige Ausbreitung  der  Oharlatanism  in- Eng- 
land erklärt  sich  yielleicht  aus  der  Leichtig- 
keit, womit  sich  Menschen  in  die  Fakultät 
einschleichen,  aus  dem  Gewinn  beim  Ver- 
kauf der  ff  ostrums,  und  aus  dem  Mangel  ei- 
ner bestimmten  solchen  Incorporationen,  wel- 
chen die  Regulirung  der  medidnischen  An- 
gelegenheiten obliegt^  eingeräumten  Macht.  ^ 

Bei  so  bewandten  Umständen,  rief  Dr. 
Ed»  Harrison  zu  Homcastle  in  Lincolnfhire, 
in  einem  CÜrcularbriefe,  die  ganze  Fakultät 
zum  Beitritt  und  zur  Unterstützung  eines 
Plans  zu  einer  medicinischen  Reform  auf,  der* 
es  in  seinen  Bemerkungen,  weitläuftig  ^us« 

^•£tn  langes  Vefzeichnilf  dajr  noch  jetzt  in  England 
öffemlicli   y^rkauft^n  ;Arkanen   und  geheimen   Kit» 
neien  (  Pubiic  Medicin^s,  Quackmedicines)  hat  kürz- 
lich Hr.  licentiac  Nemnich  mitgetheih  in  dem  Jour- 
^     nai  fiir  Fabriken  i^  B.  Mai  1805.  S.  4a-  %g. 

jimßerk.  d, .  UMn. 


einander  setzte.  *)  Das  nnmittellbare  Re- 
sultat hievon  war  eine  Zusammenkunft  in 
dem  Hause  des  Präsidenten  der  KönigL 
Societät.  **)  Das  doUegium  der  Aerste  war 
anim  Beitritt  ku  dem  vonl^r.  Harrison  yotm 
gdegten  Plan  aufgefordert,  und  die  Hälfe 
des  Ministers  erwarte^  wenn  nicht  yenpro- 
chen.  Die  Beschlüsse  desGoUegiums  derAen- 
^te  in  Irrland  ***)^  und  die'Billigung  venchie« 
dener  Sodetäten  wurden  an  Dr.  Harrison 
eingeschickt.  Aber  das  Project  gerieth  woi^ 
letzt  ins  Stocken.  Sey  es,  weil  die  Gemüther 
der  Mensdien  zu  sehr  in  den  grofsen  politi« 
sehen  Ereignissen  befangen  waren,  oder  we« 

*)  Remarks  on  the  ineffeciipe  State  of  the  Praclifie  of 
Physic  in  Great  Brüain,  ivith  Propiah  for  iu  fi^ 
iure  Regulation  and  Improtfement ;  and  tks  ReioUi» 
iion  of  the  Membres  of  the  Benevoient  Society  of  Hin» 
colnfhire,  %(fo.  Land,  1806. 

**J  Bei  einer  Versammlung  dcrPtcultät  in  Hm.  7o« 
eeph  Bank's  Hause  d.  9«  Aug.  1806»  worden  ver- 
schiedene Beschlüsse  gefafst»  ein  Plan  entworfen 
und  eine  Committee  für*  CorrespondenjE  ernannt. 
(Edinb,  Med,  Journ.  II,  489).  In  einer  Ztiaamnen* 
kunft  dieser  Committee  bei  Dr.  Ganhfhore  d.  s5. 
Aug.  X.806  wurde  ein  Brief  an.  das  CoUegium  der 
Aerzte  abgelassen«  mit  dem  Gesuch,  einer  Conferen« 
iiber  diesen  wichtigen  Gegenstand.^/^/«/,  ify^^  Med. 
and  phys^  Journ.   Oct.  i8o6* 

**•)  Edinb,  Med.  Journ.  Jpril  1907.  a5o. 
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gea  der  Kalte,  womit  ilie  Corporatioiieii  dit- 
•elbe    aufnahmen  *);    oder    aber,   weil  da 
Londoner  Coll^ium    der   Aerzte   selbst  ai 
einen  Refonnationaplan  dachte,  oder  beschli» 
•en  hatte,  unter  ihren  gegenwärtig  actifei 
Präsidenten   die   bestehenden    Statuten  oit 
Gewalt  durchzuseuen.    Wäre  das  CoU^iiiB 
der   Aerzte  zu    dem  Entschluls    gekonuneif 
•eine  Macht  mit  Energie  auszuüben,  diemch 
den  neuesten  Ereignissensich  weiter  erstredt^ 
ab  man  vorher  geglaubt  hatte  **)^  so  nuttc 
der   ein    eigensinniger   und   eingeDommener 
Kopf  seyn,  der  darauf  bestehen   wollte,  4^ 

*)  Das  Königl.  CoUegium  der  Wundärzte  *n  E£i- 
burgh  versichert  in  einem  Briefe  an  JIa,rrUoB,  9 
sey  überseugtj  dafs  die  Macht  und  Privilegien  <Ia 
verschiedenen  Universitäten,  Gorporationen  und  CoV 
Itgien  der  Medizin  und  Chirurgie«  wenn  sie  nir 
gehörig  in  Anwendung  gebracht  würden,  sar  V«^ 
basserung  des  grölsten  Theils  der  existirenden  Mili- 
bräuche  hinreichend  seyen.  Med.  Joitm.  Fmbn  i8o> 
p.  195. 

^)  Das  Königl.  CoUegium  der  Aerzte  in  London  ubo^ 
zeugte  sich  bei  Untersuchung  der  Archive,  daü  a 
die  Macht  besitze,  die  Ausübung  der  Medizin  is 
dem  ganzen  Königreiche  zu  reguliren,  und  sab  fsi* 
ne  Absicht,  diese  Macht  in  Ausübung  zu  biiaffs^ 
durch  wiederholte  Bekanntmachungen  in  den  Los- 
doner  Zeitungen  zu  erkennen.  Eäinb^  M^tU  and 
phjs,  Journ.  IL  487- 


^ 
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greise  Refprmatioäswerk  läge  besser  in  den 
Händen  des  Dr.  Harrison  und  der  Sofdetät 
TonLincolnfhire,  ab  unter  der  Aufsicht  je- 
ner Gesellschaft.  Aber  die  medicinische  Fa- 
kultät ist  demnngeachtet  dem  Dr.  Harrison 
dafür  Dank  schuldig,  dafs  er  die  Aufinerk- 
•amkeit  auf  einen  Gegenstand  rege  machtei 
der  mit  der  Wurde  der  praktischen  Medicin 
und  dem  Wohl  der  menschlichen  Gesell- 
schaft gleich  sehr  vef bündln  ist.  , 

Die  verschiedenen  Zweige  der  Arzneikun- 
de haben  durch  die  IndustrTe  der  Aerzte 
Grosbrittaniens  einen  Zuwachs  und  wissen- 
schaftliche Erweiterung  erhalten,  die  ihrer 
Thätigkeit  und  ihren  Talenten  zum  grofsen 
Ruhm  gereicht.  In  der  Anatomie  und  Physi- 
ologie steht  Saunder^s  Werk  über  das  Ohr  *) 
an  der  Spitze.  Der  prächtige  Folioband  ent- 
hält eine  sehr  anschauliche  Beschreibung  der 
Struktur,  Funktionen  und  Krankheiten  des 
Hörorgans,  erläutert  mit  wohl  gewählten  und 
trefflich  ausgeführten  Kupfertafeln.    Es  fängt 

♦3  Tke  anaiomy  nf  tha  Human  Ear,  Uluttrabed  by  a 
Series  of  engravings  0/  che  natural  siz§,  wlth  a  Trea- 
iUe  of  ihe  DUeases  of  ihat  Organ ,  the  Canses  of 
deafnest,  and  their  proper  Treatmenf,  Folio,  I^nd^ 
1B06.  p.  60.  Flatei  4. 
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mit ,  einer  Beschreibung  des  äulsem  Ohrs  und 
Gehörgangs  an;  darauf  folgt  die  des  mittlem 
Theils,' welches  aus  ^em  Tympanum  und  den 
innerhalb'  desselben     enthaltenen     Gebilden 
besteht;   nächst  diesen  die  Beschreibung  des 
innem  Theils,  als  des  unmittelbaren  Hdr^r-. 
gans,  wegen  der  Ausbreitung  der  Hömeryen« 
Nach  der  Anatomie  kommt  die  Beschreibung 
der  Krankheiten   des   Ohrs,   welche  vorziig- 
lich  durch  einige  seither   eingestellte  y ersu- 
che, die   krankhaften  Veränderungen,  denen 
dies  Organ  ausgesetzt  ist,  zu   erforschen^  in- 
teressant gemacht  ist.     Die  Ursachen  welche 
zur     yernachläfsigung     der     pathologischen 
Zergliederung  des  Ohrs  beizutragen   haben» 
werden   hier    kräftig     aus    einander    gesetzt 
und     gezeigt,     dafs     die     allerdings     dabei 
eintretenden    grofsen    Schwierigkeiten  nicht 
unüberwindlich  sind.     Zuerst  die  Krankhei- 
"^ten  des  äufsem  Gehörgangs,  Entzündung,  die 
zuweilen  in  Eiterung  übergeht,  mit  nachfol- 
gender Exfoliation  des  Meatus-^externus  des 
Schläfenbeins,  oder  der  Lamiha  externa  des 
Processus  mastoideus.    Ein. herpetischer  Aus- 
schlag des   äufsem  Gehörorganes  und  Ohrs. 
Excrescenzen,  die  aus  der  innern  Wand  des 
Mtatus  externus  entspringen,  den  sypliiliti- 
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sehen  Warzen  ähnlich  sehen  und  von  Irrita- 
tion hervorgebracht  zu  seyn  scheinen.  Einei 
den  Gang  des  Meatus  externus  verstopfen- 
de, Scheidewand,  und  eine  Verhärtung' des 
Ohrenschmalzes«  Die  Krankheiten  des  Trom« 
melfells  kommen  nun  vor.  Die  vorzUglich« 
ste  ist  ein  eiterartiger  Ausflufs  vom  Trom- 
melfell. Dieser  Ausflufs  ist  jauchicht,  zi^wei- 
len  mit  Blut  gemischt,  und  färbt  ein. silbern 
Instrument  gelb*  Nach  Verhältnifs  der  Ver- 
letzung der  Struktur  desTympanums,  ist  das 
Gehör  verschwunden,  lieber  diese  Krank- 
}ieir,  die  unter  denen,  welche  das  Hörorgan 
ergreifen,  die  ernsthafteste  ist,  verbreitet  sich 
der  Vf.  am  ausführlichsten  und  umständlich« 
sten.  Zerstörung  wesentlicher  Theile  des 
Organs,  die  in  unheilbare  Taubheit  endet, 
-gehört  zu  den  gewöhnlichen  Folgen.  Wir 
haben  noch  kürzlich  diese  Krankheit  bei  ei- 
nem Manne  von  60  Jahren  bis  in  die  innem 
Theile  der  Hirnschaale  sich  ausbreiten  sehen. 
Entzündung,  Eiterung  und  Tod  waren  die 
Folgen.  Bei  Oeffnuryg  des  Kopfs  fand  sich 
eine  ansehnliche- Menge  Eiter  zwischen  der 
harten  und  weichen  Hirnhaut  unter  dem 
Scheitelbeine  derselben  Seite,  und  die  Ver- 
bindung mit   der  Ohrkrankheit  ;vvurde  Ton 
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dem  scharfsinnigaii  Anatomen ,  der  4ieSd;r 
tion  verrichtete,  deutlich  gezeigt.  Hr.  ^oii» 
ders  tbeilt  die  Krankheit  in  drei  Stadiei. 
Das  erste  ist  ein  blasser  eiterhafter  Ausfln/i; 
das  zweite  ein  Eiterausflufs  mit  Schwamm 
und  Polypen;  das  dritte  ist  Ton  Caries  dei 
Trommelfells  begleitet.  Bei  jedeuEi '  entwik- 
keilt  er  genau  die  Sjmpteme  und  Knrait 
Wir  können  diesen  Theil  des  Werks,  iowohl 
wegen  der  grofsen  Bedeutung  der  Krankheit^ 
und  der  Irrthiimer,  die  über  ihre  Behandliuig 
hemchen,  nicht  ernstlich  genug  empfeUeo. 
Obstructionen  der  Eustachischen  Röhre  wor- 
den nun  zunächst  abgehandelt,  und  das  Werk 
schliefst  mit  den  Krankheiten  des  innen 
Ohrs«  —  Die  Natur  der  Taubheit^  die  tob 
Krankheit  des  innern  Ohrs  entspringt,  ist  bis 
jetzt  völlig  unaufgeklärt,  und  zwar  wegen  on- 
serer  Unwissenheit  über  die  krankhaften  Ve^ 
änderungen,  welche  die  unmittelbare  Unache 
davon  sind.  Hr.  S.  ist  der  Meinung,  diese 
Krankheitsklasse  beruhe  auf  einem  Mangel  an 
Sensibilität  der  Nerven,  auf  einer  Veranda 
rung  in  der  Struktur  der  Membranen,  über 
welche  der  Nerv  ausgespannt  ist,  oder  in 
liier  Veränderung  der  in  den  Membranea 
ithaltenen  FlUssigkeiti  welche  das  unmittel« 
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bäte  A^ens  ist,  das  den  fuhlendMi  Nerven- 
enden die  Eindrucke  giebt.  Dennoch  giebt 
es  eine  Art  völliger  Taubheit  ^  ohne  einen 
sichtbaren  Mangel  in  der  Organisation  irgend 
eines  Theils  des  Ohrs.  Die  ganze  Klasse  der 
Krankheiten  des  innern  Ohrs  könnte  man 
nervös  nennen ,  ein  allgemeinier  Ausdruck, 
der  jede  Krankheit  bezeichnet,  deren  Sitz  im 
Nerven,  oder  in  einem  dazu  gehörenden 
Theile  sich  befindet. 

Die  Kupfertafeln,  vier  an  der  Zahl,  ge^ 
ben  eine  Ansicnt  des  meatus  externusy  der 
membruna  tympani^  der  Eustachischen  Röh- 
re; einen  Durchschnitt  der  Hirnschaale  und 
des  Antlitzes,  um  sluf  einen  Blick  die  relati- 
ve Lage  der  obigen  Theile  zu  zeigen;  die 
innere  Ansicht  der  membrana  tympani  und 
Eustachischen  Röhi^e,  mit  einem  Durchschnitt 
des  Schläfenbeins,  die  Kette  dc^r  Knochen 
zwischen  der  membrana  tympani  und  dem ' 
Fesnbulum^  genau  in  ihrer  Lage  zu  zeigen; 
die  membrana  tympani^  den  malleus  und 
daran  befestigten  temor  membranae  tympa^ 
ni;  das  Schläfenbein  vom  Fötus,  die  ver- 
schiedne  Lage  der  einzelnen  Knochen,  wel- 
che die  Verbindung  zwischen;  der  memhrana 


pfmpani  und  membrana  vescibuli  bilden;  die 
vordere  Hälfte  des  Processus  mascoideus  und 
des  Tympanum^  durch  Verdcalsection  ge- 
theilt)  um  die  Zellen  des  Knochenfortsatze^, 
die  innere  Oberfläche  der  membr.  lympam 
und  die  portio  dura  nervi  acusäci  zu  zei- 
gen; die  innere  Portion  des  processus  mO' 
scoideusy  die  innern  Theile  des  Tympanum 
und  der  Eustachisclien  ]R.Öhre;  die  innere 
Oberfläche  des  Tympanum,  um  den  muscu» 
lus  stapedius  zu  zeigen;  die /enescra  ovalis 
und  rötunda;  die  innern  Theile  des  OJirs^ 
den  Labyrinth,  die  Schnecke  u.  s»  w. 

Wenn  Hr.  S.  bei  der  Bearbeitung  eines. 
Gegenstandes  für  den  bisher  wenig  gesche» 
hen  ist,  auf  viele  Schwieji'igkeiten  «tiels,  die 
den  Fieifs  und  das  Studium  anderer  entfernt 
haben  konnten,  so  vermehrte  es  seinen  Ruhm 
noch  durch  Untersuchung  eines  unbekannten 
Feldes,  ErheUung  eines  dunkeln  GegenttiM^t- 
des,  und  Feststellung  praktischer  Grundsätze^ 
die  man  vorher  nur  oberflächlich  oder  falsch 
verstand. 

Hm.  Huntes  ^^Anatomical  Reflections^^  *) 
enthalten  Untersuchungen^     die   zwar  nicht 

*)  AnaiomicAl  R^sctloni  on  the  Form  of  jinimaU» 
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jentlich  zu  dem  Gebiete  der  Arzneikunst 
•hören^  aber  doch  so  manche,  dieselbe   er- 
eilende,   Bemerkungen,   dafs  wir  sie  nicht 
!t  Stillschweigen   übergehen   können.     Hr. 
Cline    hatte   dem    Publikum    eine    neue 
»thode   Thiere   zu    ziehen  vorgelegt.    'Hr. 
iLTit  widerstreitet   seine  Meinung.    JEr  un- 
rsucht-in  seinem  Weike  die  ersten  Gruud« 
tze  des  Systems  der  Thieizucbt  behauptet, 
utarerwandschaft  habe  darauf  keinen  Ein- , 
(sy  verbreitet  sich  über  den  theoretischen 
d  praktischen  Theil  der  Zucht,   der  Ver-. 
ssening   der  thierischen   JN^atur  überhaupt 
d    deren    Fortschritte    zur    VervoUkomm- , 
ng. :  Hr  H.  hält  Hrn  ClLne's  Verfahren  als 
atom  für  upzweckmäfsig  zur  Untersuchung 
r  Eigenschaften  lebender  Thiere. 

,^Den  Lebenskräften  nachspüren  zu  wol- 
1,  wenn  das  Leben  entflohen  ist,  ist  ein 
les  Unternehmen.  Wer  aber  täglich  die 
ize  Maschine  in  Thätigkeit  sieht,  alle 
e  Bewegungen  bewacht,  ihre  Kräfte  wiir-» 
ft,  und,  wenn  die  Wage  unter  den  Grränz- 

ukt  der  Gesundheit  sinkt,  mit  vorsichtiger 

'  **  ■  .       .  • 

and  the  nefv  Opinions  of  H,  Clin 9.^,  Lond.  1806. 
ovra.  XXX.  B.^  4-   St.  B 


, 
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Hand  einige  Gran  heikamer  Einflüsse  hinn« 
ftigty  die  Schale  steigen  zu  machen,  hsai 
sichetlich  mehr  über  die  Lebenskräfte  wissesi 
als  der,  welcher  nach  Versieguhg  der  Quelbl 
des  Lebens  in  die  abgenutzte  Masse  hineh 
zu  schauen,  und  mit  unnatürlichen  Gonjeo- 
tnren  vergebens  den  leeren  Raum  zu  fuUa 
sucht,  und  zu  zeigen  vermeint,  wie  die  Ifa- 
tur  das  Werk'  mit  sympathetischem  Scepter 
.  bewegte. ^^  Hr.  Hunt  behauptet,  Termöge 
seiner  Localvortheile  mÜ3se  er  den  Geg/e^ 
stand  besser  einsehen,  als  Hr.  CUney  und  auf« 
merksame  Beobachtung  der  vii^a  ^vox  naoh 
rae  sey  von  grölserer  Wichtigkeit,  als  iigend 
eine  anatomische  Untersuchung  am  todten 
Körper. 

Ein  Werk  von  mehr  Geradheit  ♦)  un^t 
dem  Titel:  Anatomie  of  Expression^  aus 
der  Feder  des  Hrn.  Charles  Bell^  wenn  gleicli 
nicht  streng  zur  Medizin  gehörig,  kann  nicht 
Übersehen  werden.  Der  Wunsch  des  Vf.  ist 
„die  Wichtigkeit  und  den  Nutzen  der  Ana- 
tomie zu  zeigen,  neue  Gründe  für  die  Gul- 
tur  dieser  Wissenschaft  anzugeben,  und  zn 
beweisen,  wie  mannichfache  und  interessaiH 

•)  Essays  pn  ihe  jinatomy   of  Expression  in  Painlitg' 
4*  PP*  iS^*  nftit  vitUn  Kupfern. 
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le FoIgeruDgen  «ut  der  Betrachtung  des  thie- 
rischen  Kürpers  gezogen  werden  können.  Er 
jieilt  sein  Werk  in  sechs  Versuche»  in  weU 
ilien  er  von  dem  Nutzen  der  Anatomie  ßir 
len  Mahler  beim  Zeichnen  nach  der  akarle- 
nischen  Figur,  handelt;  dann  vom  Schädel 
md  der  Form  des  Kopfs;  von  den  Muskeln 
ier  Menseben  und  Thiere.  Von  den  Mus» 
lelDj  die  den  Menschen  eigenthUmlich  sind 
md  ihrer  Wirkung,  den  Ausdruck  bei  Men- 
^hen  her7orzubring«*n ;  Idee  eines  belebten 
Prindps  beim  Ausdruck  des  AiFects  und  von 
1er  Actibn  der  Gesi<-htsmu8keln,  die  Leiden- 
ichaft  ausnidrUcken ;  von  der  Oekonomie 
les  lebenden  Körpeis,  in  Rücksicht  auf  Aus- 
Iruck  und  Charakter  beim  Mahlen.  Eine 
Inzahl  geistvoller  Skizzen  begleiten  und  er« 
lutem  jeden  Versuch  ^). 

Die  Lehre  vom  Fieber  war  so  oft  der 
Öljssische  Bogen,  an  dem  jeder  »eine  Kräfte 
KU  versuchen  begierig  war,   und  Fieberef^re- 

*)  Billig«  dieier  Notixen  konnten  in  diMsm  JournaU 
rrohl  entbebri  werden ;  d«  ibra  Zahl  gegen  die  übri- 
gen aber  gering  ist,  b«be  icb  durch  Weglatiung 
derselben  den  Auftats  nicbt  ▼entummeln  wollen, 
um  nicbt  dadurch  etwa  noch  eine  andere  nun  liber* 
Ä&tiigt  Uflbsrtst^ng  dea  Caaien  su  rertnlaassB. 

Hr. 
B  a 
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gungen  sind  eine  so  gewöhnliche  Krankheit 
dafs  Yfir  etwas  verwundert  sind,  nur  einige 
wenige  Schriften  darüber  im  Jahre  1806  a 
finden.  Dr.*  Thomas  Sutton  hat  eine  klini- 
sche Abhandlung  über  ein  remittirendes  fie- 
ber,  welches  häu£g  unter  dem  Militär  in  di^ 
sem  Ciima  vorkommt  '^)j  herausgegeben  nod 
Dr.  H^  S.  Jackson  Beobachtungen  über  die 
Epidemie  zu  Gibraltar  **)  bekannt  geoucbt 
Die  Krankheit,  welche  die  erste  Schrift  mm 
Gegenstande  hat,  wird  interessant -durch  ilire 
Aehnlichkeit  mit  dem  Typhus,  und  weil  £c 
stimulirende  Methode,  ohne  Unterschied  lo- 
gewandt,  so  ausnehmend  schädlich  dabei  ist 
Mit  Symptomen  der  äuTsersten  Schwade, 
waren  jederzeit  entweder  heftige  Enteünduig 
der  Eingeweide,  oder  grorse  Lokalcongesdon 
in  irgend  einem  wichtigen  Organe  yeiveiell« 
schaftet.  Es  scheint  viel  für  sich  za  habeib 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  Krankheit  dnrcb 
Contagium  verbreitet  wurden   Die,  die  Kran- 

•)  Praetical  obstTveuions  on  a  remittent  fever  ^  freemnl' 
ly  ovcur*ing  amonßst  tke  Troopt  in  iku  eJimatt.  8. 
Lond.  1806.  pp.  42. 

*)  Ohservaiioru  etc,  vn  the  Epidemie  I>isemte  fMk 
latfly  prfvailed  at  Gibraltar,  inUnted  10  Üisrnratt 
th€  Nature  of  comugioui  Dinoiöt  in  QßneruU  Pmn.1 
8.  180Ö. 


ken  besuchenden  Aerzte,  so  wie  die  Wärter 
in  den  Reginkentshospitälem    kamen   selten 
davon,  und  in   einigen   Fällen  bekamen   alle 
die  Krankheit.     Das  Mittel  worauf  man  sich 
TorzUglich  verlassen  mufste,  war  Bludassen. 
In  einem  Falle  wurden  80    Unzen  mit  dem 
besten  Erfolg  ajbgelassen ;  im  andern  bewirk- 
te eine   einzige  Ausleerung   voxr  30   Unsen 
die  Heilung.   Die  Schrift  ist  mit  grofser  Sorg- 
falt, und  &o  gedrängt,   geschrieben,    dafs  et 
unmöglich  ist,  sich  in  ureniger  Worten  aus- 
zudrücken, als  der  Vf. 

in  der  zweiten  Schrift  von  Dr.  Jackson 
wird  die  epidemische  Krankheit,  welche  so 
viel  Aufsehn  machte,  und  für  die  Festung 
Gibraltar  so  unglücklich  war,  theoretisch  un- 
tersucht und  erörtert*  Der  Vf.  behauptet, 
das  Fieber  sej  laicht  ansteckend,  sondern 
blos  symptomatisch,  von  topischer  Affection 
des  Gehirns.  Das  Buch  ist  etwas  desulto- 
risch,  und  handelt  von  vielen  Dingen,  die 
nicht  genau  mit  der  Angabe  des  Titels  zu- 
sammenhängen. Die  Monatschriften  und  Zei- 
tungsnachrichten scheinen  die  Quellen  zu 
seyn,  aus  denen  Dr.  X  seine  Nachrichten  ge- 
nommen hat. 
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Bekanntlich  sin<]  Lungenkrankheiten,  be- 
sonders die  Lungetuchwindsucht  auf  den  Brit- 
tischen Inseln  weit  häufiger  und  endigen  sich 
vn^Iücklicher,  als  irgend  sonstwo.  Schwer- 
lich werden  viele  einsichtsvolle  Praktiker  von 
ausgebreiteter  Kcnntnils  und  Erfahrung,  zu- 
geben, dafs  irgend  ein  Fall  einer  Phthisis^ 
.  die  so  weit  vorgerückt  war,  dafs  unzweideu- 
tige ,  Kennzeichen  ihres  echten  Gharakien 
»ich  äufserten,  je  geheilt  wurde, 

Ist  auch  die  KranKheit  nicht  unausbleib- 
lich tödtlich,  so  ist  doch  ihr  Ende  gewöhn- 
lich so  ungunstig  unter  jeder  bisher  dag^ 
gen    angewandten    Behandlungsart,    dafs   die 

.  Menschheit  das  Versprechen  einer  Verbesse- 
rung des  ärztlichen  Verfahrens  mit  Begierde 
ergreift.  In  dieser  Hinsicht  wird  die  Schrift 
von  Dr.  Bourne  *)  Interesse  erregeii,  wel- 
ches indefs  mehr  den  Wünschen  der  Aerzte 
entgegen  kommt,  als  ihrem  Urtheil  ent- 
spricht In  der  üi^a  ursi .  hofft  Dr.  B.  ein 
Mittel  entdeckt  zu  haben ,  welches  dem 
Fortschreiten  dieser  so  allgemein  tödtlichen 

^  Krankheit  Einhalt  thun,  sie  vielleicht  zu  hei- 

•)  Cases  of  pulmonary  Coruunfplion  treated  by  Üua 
ursi;  io  wich  are  added  some  prauical  ObserptU^ 
iions,  Lonfi/iSo6'  pp*  S93. 
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len.  im  Stande  ist.  Er  hatte  einen  Fall  Ton 
Vereiterung  der  Blase ,  mit  hektischem  Fie- 
ber' nnd  Abmiagerung  begleitet,  beobachtet, 
ler  durch  den  Arbutus  uua  urj/ geheilt  wor« 
Icssi  war,  und  wurde  nach  der  Analogie  dar« 
luf  geleitet,  dasselbe  in  Vereiterung  d^r  Lnn* 
jen  anzuwenden.  Dr.Haenj  Gerharde  Quer^ 
C'ir'ardi  UBd  Buchoz,  die  zuerst  diese  PAann 
se  in  Nierenkrankheiten,  um  1760,  empfahlen, 
l^ben  sie  in  Pulyer  zu  20  bis  60  Gran.  In 
.blcher  Dose  fand  sie  unser  Vf.  in  Blasen« 
urankheiten  unwirksam,  und  war  glücklicher 
iei  Anwendung  von  Dr.  Ferriars  Formel  *). 
S<^cfaszehn  Fälle  von  augenscheinlicher  Lun^- 
genschwindsucht,  mit  diesem  Mittel  behan- 
delt, werden  hier  angeführt.  Davon  starben 
Irei;  zwei  während  des  Gebrauchs  der  An^ 
nei,  und  einer  den  folgenden  Winter;  neun 
«frurden  hergestellt  und  viere  anscheinend 
erleiichtert.  Ohne  über  die  wahre  Natur  des 
angeführten  Fälle  Zweifel  zu  erregen,  dür- 
fen wir  die  Frage  auf  werfen:  ob  nicht  die 
Rinde  imd  das  Opium,  womit  das  Mittel  ver- 

*)  Zelm  Gran  von  der  U^fa  ursi,  besser  noch  etvrai 
-mehr  Chinarinde,  und  ein  halber  Gran  Opium,  drei 
mahl  täglich  gegeben,  ^ar  die  Formel,  die  Dr.  J?» 
in  den  hier  gegebenen  Fällen   gebrauchte. 


I 
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bunden  wurde,   kräftige  Wirksamkeit  be» 
IseR,   die  Krankheit   zu    entfernen?    uod  a 
Argwohn,  dai's  die  Vvaursi  unter  deadieia 
das  weniger  wirksame  scyn  möge,  kanniBii 
kaum  für  Sceptizismus  ausgelegt  werden,  fid 
«iner  Krankheit,  wo  jede  andere  BeniulBD| 
fehl  schlug,   fühlen  wir  uns  nicht  beredt^ 
ein  neues  Mittel  durch   ein  Raisonnemsnt« 
priori  zu  verwerfen ,  können  aber.  enriFten, 
dafs  der  Versuch  damit  vollständig  nndiein 
•gemacht  werde.     Dr.  Bourne  glaubt',  ÄelJvs 
ursi  schlägt  oft  fehl,  weil   sie    in    den  Apo- 
theken  gewöhulich  verdorben    und  nnfol- 
konimen  gefunden  werJe.     Die  grünenllit- 
ter  sollten  allein  ausgewählt,  von  den  Zfö? 
gen   gepflückt,    und  bei  mäfsiger  Hitse  g^ 
trocknet  werden.      Wenn  das  Pulver  gdio- 
rig  bereitet  ist,  hat  es  eine  lichtbraune  Far- 
be, mit  grünlich -gelben  Schatten,    und  bei- 
nahe  den   Geruch   wie   gutes  Grasheu.    Der 
Geschmack   ist  zuerst    scharf    zusammenxie* 
hend,  oder  bitter,  geht  aber  allmählig-indea 
angenehmen  süfslichen  Geschmack  des  Süüt- 
holzes  über.     Dieses  sind  die  Criterien  ihrer 
Güte,  und  auf  diese  Art  ausgewählt  und  be- 
reitet,   wird  sie,    wie  wir  aufrichtig  hofFem 


—      25      — 
*doch  Dicht  ohne  unterdruckte  Zweifel ,  den 
Erwartungen  des  Professors   entsprechen. 

Die    vorhergehende    Abhandlung    betraf 
ein    neues  Arzneimittel    gegen  die  Lungen» 
sucht   und    beschränkt    sich    vorzüglich    auf 
Angabe  von  Fällen ,  um  die  Kräfte  des  vor- 
geschlagenen Medicaments  zu  beweisen.  Dr. 
Joha  Heid  *)   hat  ein  Buch  herausgegeben, 
welches  tiefer  in  den  Gegenstand  eindringt, 
und    diese  häufige   und  tödtliche  Krankheit 
in  allen  ihren  Phänomenen,   und  Verwicke- 
lungen, mit   einem  Forschungsgeist  und  ei- 
'  zier  Genauigkeit  untersucht,  die  seinem  Flei- 
fse  und  Talenten  sehr  zur  Ehre  gereichen. 
'TJeber   eine   Krankheit,    die   so   häufig  vor- 
kommt, als  die  Lungenschwindsucht,  dafs  bei 
X  ^^^  grofsen  Population   der  brittischen   In- 
seln kaum    ein  Individuum    gefunden  wird, 
welches  ihre  Verwüstungen  nicht   entweder 
an  sich  selbst,    oder  seinen  Freunden   und 
.  seiner  Familie  zu  fürchten  hätte,  niufs  eine 
Schrift,  in   der  Art   und  den  Ansichten  von 
Dr,  Heid  geschrieben,  glaube  ich,  vorzüglich 
willkommen  seyn.     Mit  dem  liberalen  Gei- 

•)  j4  Treatis€  ort  the  Ofi^in,  Progress,   and  7>0aiment 
of  Consitmption.  Lond,  i8o5.  pp,  317.   8* 


sie,  der  den  wissenschaftlichen  Arzt  der  jetii- 
gen  Zeit  charakterisirt ,  hat  sich  der  Vf.  be^ 
müht,    seine 'Untersuchungen  niclit  blos  fiii 
den   angehenden   Arzt  interessant,    sonden 
fiir  den  Beobachter   überhaupt  anziehend  u 
machen.     Er  zeichnete  ein  Bild,  dessen  her- 
vorstechender Charakter  allgvniein  verständ- 
lich  ist,    während   die   kleinem  Linien  und 
Schatten    des    Ausdrucks    der    £insic:ht  des 
Künstlers    überlassen    bleiben.    .  Nach  einet 
allgemeinen  Beschreibung  der  Anatomie  nnd. 
Physiologie    der    Respirations*  Organe,   be* 
sciutiibt  der  Vf.  die  Charaktere  der  Lungen* 
aftecte,  welche  als  Vorläufer  der  Phthisis  ifr 
gesehen  werden.     Darauf  betrachtet   er  dii 
Ifatur  der  Schwindsuchts- Anlage,     die  Me- 
thode,  diese  Anlage   am  besten    zu  beseiti- 
gen,   und   schliefst  mit  der  Verfolgung  der 
Krankheit  durch  ihren  ge\YÖhnIichen  und  ge- 
fahrbringenden Verlauf,  wenn  die   vorbeige- 
gangenen   Lungenaffectionen    kaum    so   be- 
stimmte   Merkzeichen   an    die   Hand  gebettf 
um    daraus  mit    hinreichender  Bestimmtheit 
auf  das  Dascjn   der  Krankheit  schlielsen  xa 
können. 

Eine  summarische  Uebersicht  der  13  Ka- 
pitel, in  welche  die  Schrift  getheilt  ist,  mag 
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den  angehenden  Arzt  oder  der  Forscher  in 
der  Wissenschaft  überhaupt^  zu  einer  genau« 
.em  Untersuchung  des  Inhalts  einladen.  Sie 
werden  darin  eine  sehr  vollständige  Zeich» 
nung  des  Zustandes  unserer  Kenntnisse  der 
Physiologie  und  Krankheiten  der  Hespira« 
tionsorgane  finden,  und  wenn  sie  auch  nicht  ^ 
in  allen  Punkten  mit  dem  Vf.  überein  den« 
ken,  so  werden  sie  doch  ihm  das  Zeugniis 
nicht  versagen )  dafs  er  eine  grofse  Masse 
interessanter  und  nützlicher  Materialien  mit 
Auswahl  gesammelt  und  .Geschicklichkeit  ge- 
ordnet habe.  Das  erste  Kapitel  ist  die  Ein« 
leitung  und  giebt  eine  Uebersicht  der  altern 
und  neuern  Meinungen  über  die  Lungenge- 
schwüre, eine  Skizze  der  brownischen  Tlieo- 
rie,  und  die  Grundzüge  der  chemischen  Phy- 
siologie; diesen  .'folgt  die  Anatomie  der  Re*- 
spirationsorgane ;  die  Zusammensetzung  der 
Atmosphäre,  worin  die  Begriffe  von  Aristo^ 
teles^  Bacon  und  May ow  Yorkomm^n^  Avb 
Entdeckungen  von  Black^  Cavendish^  Schtle'^ 
/<?,  Priestley  und  La^oisier  werden  ai«^ege- 
beh;  die  Bestandtheile  der  atmosphärischen 
Lt^ft  durch  Analyse  und  Synthese,  aHgemei« 
ne  Physiologie  des  Athemhölens;  Erläuti» 
rungen  von  Blachüs  Entdeckung,  Crawford's 
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Theorie  der  thierlsc'hen  Wärme  h,  s.  w. 
Hautausdünstung,  Bluthusten,  Catarrh,  Pneu- 
monie; und  der  Nutzen  der  Digitalis^  be- 
sonders als  Verhütungsmittel  der  Lungen- 
schwindsucht, Tuberkeln  und  die  verschied- 
nen  Arjien,  wie  die  Lungen  vereitern  kön- 
nen; disponirende  und  unmittelbar  erregen- 
de Ursachen  der  Lungensucht;  Mittel  die 
Lungensuchtsanlage  zu  heben ;  Geschichte 
und  Behandlung  der  Krankheit.  Das  Schlufs- 
kapitel  enthäh  Be^'bachtungen  über  Krank« 
beiten  die  der  Lungenschwindsucht  den  an« 
Isern  Charakter  nach  ähnlich  sind. 

Seit  der  Expedition  nach  Egypten,  zeigte 
sich  in  Europa  eine  Ophthalmie  mit  beson- 
dern Umständen  von  Bösartigkeit  begleitet, 
die  sich  zur  Zeit  so  rasch  ausbreitete,  und  mit 
so  bestimmten  Kennzeichen,  dais  wenig  Zwei- 
fel über  ihre  ansteckende  Natur  übrig  blie- 
ben. Das  brittische,  Militär  hat  wesentlich 
dadurch  gelitten ,  und  viele  Soldaten  ia  der 
Blüthe  der  Jahre  sind  völlig  blind  geworden. 
Im  Jahre  1802  gab  Y^r^Eimonstort  eine  Nach- 
richt über  eine  Ophthalmie  heraus,  welche 
im  zweiten  Regiment  von  Argeljfhire  Fen- 
eibles  sich  zeigte.    In  dieser  Schrift  wurde 


—    ^ag     — 

die  ansteckende  Natur  der  Krankheit  zuerst 
öffentlich  behauptet,  und  deutlich  von  dem 
ägyptischen  Ursprung  abgeleitet.  Die  Er- 
scheinungen in  der  Geschichte  dieser  Krank-  . 
heit  waren  so  neu  und  interessant,  dafs  Dr. 
£•  in  diesem  Jahre  die  Untersuchungen  in 
einer  allgemeinen  Abhandlung  über  die  Au- 
genentzündung*) fortsetzte,  worin  die  Frage; 
ifber  die  'contagiöse  Natur  derselben  vor- 
trefflich unteisucht  wird.  In  der  Vorrede 
werden  so  maDnichfaltige  Thatsachen  unter 
einen  Gesichtspunkt  gebracht ,  dafs  kein 
ZweifeL  über  ein  contagiöses  Piixioip,  wel- 
.  ches  die  Egyptische  Ophthalmie  verbreitete, 
weiter  übrig  bleibt.  Ein  merkwürdiges  Fak- 
tum in  der  Geschichte  der  Krankheiten  ist, 
dafs  die  Ursachen  dieser  Ophthalmie  in 
Egypten  sich  nicht  früher  wirksam  zeigteny 
bis  das  Land  der  Herrschaft  der  barbari- 
schen Nationen  unterworfen  wurde. 

Dr*  Edmonston  hält  die  Egyptische  Oph- 
thalmie nicht  für  wesentlich  verschieden  von 
andern  heftigen  V/^rietäten  der  Krankheit. 
Sie    entsteht   von    äuf^ein   Ursachen;   wenn 

*)  Obsertfotiorts  on  the  Farieties  and  Consetjuences  of 
Ophthalmia,  mth  a  pretiminary  Enqmry  into  iu  «OiZ- 
iaghui  JVoiure,  $•  £dinb.  1806,  pp,  319. 
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Aber  eine  Anzahl  Menschen  befallen  wti» 
entwickelt  sich  das  Contagium  *)  und  die 
Krankheit  wird  schnell  verbreitet,  obg^dck 
die  entfernte  Ursache  nicht  läng^er  fortwiikt 
Ist  dieser  Schriftsteller  genau,  und  die  G^ 
setze  anderer  Contagien  unterstützen  leioe 
Meinung,  so  kann  diese  neue  und  furchtbiil 
Krankheit  ohne  viele  Mühe  ausgerottet  werden  I 
Die  Sphäre  des  ophthalmischen  Gontigiiuiu  I 
ist  sehr  beschränkt.  Wenn  gleich  dssidbe 
durch  das  Fluidum  der  Atmosphäre  auf  eine 
geringe  Weite  wirken  **)  mag,  so  ist  doA 

*)  Diese  Behauptung  kam  una  immer  dunkel  undxw»- 
.  felbaft  vor.  £•  kommt  eine  Krankheit  von  eiofil- 
cher  Natur  vor,  befallt  viele  Menachen«  und  dvA 
diese  Anhäufung  krankhafter  Atome  wird  ein  Coa- 
tagium  von  apecifiscber  Art  erzeugt  Streitet  dieiei 
niclit  gegen  ein  angenommene^  Nxturgeaeu,  nsd 
gehört  zu  der  verw^orfenen  Lehre  von  der  Genera» 
tlo  equhoca?  Entstehen  ßlattern,  Rütheln  jf  auf 
diese  Art?  Entsteht  die  Pest  so?  Aber  Typhus  in 
allen  seinen  Varietäten  soll  so  erzeugt  werden  Ifts 
nicht  wahrscheinlicher,  und  mit  der  Einfachheit  und 
Unveränderlichkeit  der  Naturgesetze  ubereinstiai« 
mender,  anzunehmen,  daCs  alle  Contagien  sui  gt- 
nerlt  sind,  und  da£s  Variola,  rut^eola,  p^iUs,  tj^fJA' 
lis,  Ophthalmia  contagiosa  ^  typhut,  psoia  etc»  alU 
aus  ihren  eignen  Saamen  entstehen? 
^*}  Der  Einflufs  dieses  Contagiums»  wenn  et  durch 
das  Medium  der  Atmosphäre  wirkt,  fibersteigc,  ifl 
gewöhnlichen  Fällen^  nicht  einsn  Fst/i,  ÜämosMOM. 
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angenommeD,  dafs  in  fast  allen  Fallen  die 
unter  dem  Militär  yorgekommen  sind  *)| 
und  auf  diesen  Theil  der  Gesellschaft  hat  es 
•ich  fast  noch  beschränkt,  die  Krankheit 
durch  wirkliche  und  directe  Application  des 
Gifts  von  Kranken  auf  das  £|esunde  Auge 
hervorgebracht  wurde.  Ist  die  Wirkungs- 
sphäre des  Contagiums  darauf  beschränkt, 
und  man  hat  alle  Ursache  dies  als  Faktum 
anzunehmen,  so  ists  leicht  durch  unmittelba« 
re  Absonderung  der  Gesuqden  von  den  Kran- 
jLen,  seinem  Fortgang  Einhalt  zu  thun.  Stren- 
ge Befolgung  dieser  Mafsregel  wird  es  in 
Wahrheit  auf  wenige  Punkte  einschränken, 
und  die^e  Verden  bei  derselben  Behandlung, 
•ich  täglich  yermindem.  Gegenwärtig  ent- 
steht die  Krankheit  nicht  sporadisch  in  die« 

*)  Der  Einflufs  dieses  Contagiums  scheint  sich  nicht 
weit  von  der  Quelle  zu  ersirecken,  denn  eine  ge- 
raume Zeit  nach  der  ersten  Erscheinung  der  Krank- 
heit, schien  nur  eine  unmittelbare  BerChning  es  an- 
dern mitzutheilen.  Wahrscheinlich  ist  es  daher 
hiernach,  dafs  ein  greiser  Theil  der  bei  den  Aegi« 
mentern  vorgiekomm^non  Fälle,  dieser  bösartigen 
Ophthalmie  von  directer  Application  det  Gifts  auf 
die  Augen  veranlalst  ist.  Solche  Individuen,  welche 
sich  sehr  genau  vor  einer  zu  grofsen  yirmaherung 
h&ieten,  bUeben  in  der  Regel  göttlich  frei, 

JßdmQTiMton. 
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sem  Lande  *)^  sorgt  man  aber  mcfat  inäs 
ihren  Fortgang  aufsuhalten,  so  -wird  aie  sidt 
so  tief  in  die  Volksmenge  ausbreiten^  diEt 
joaan  sie  als  hier  ursprünglich  entstandea  an- 
sehen könnte.  Der  fremde  Feind  ist  indeli' 
noch  deutlich  zu  unterscheiden,  und  so  h» 
ge  dies  geschehen  kanbi  lafst  uns  Alles  i>- 
wenden,  ihn  zu  vertreiben. 

Die  Geschichte  des  Fortschreitens  (kr 
Egypcischen  Ophthalmie  wird  unsere  Gie&b 
uns  aufs  eindringlichste  kenntlich  madeiL 
y,Bei  der  Rückkehr  einiger  £gy p tischen  &^ 
gimenter  nach  Malta,  war  die  untere  Klans 
der  Freudenmädchen  ihr  erstes  OpFeri.  vni 
stufenweise  wurde  sie  auf  der  Insel  sehraU- 

^)  Es  giebt  eine  andere  Quelle  der  Ansteckung,  T«i 
der  unmittelbaren  Berührung  mit  den  Kranken  vei^ 
fcbieden,  die  auF  das  sorgfaltigste  raufs  rerstört  w<^ 
den.  In  der  Gestalt  von  Fomites,  die  so  cbarakti- 
ristiscU  wegen  des  iVmcips  sind ,  wird  das  Contfr 
giuni  in  seiner  Schärfe  nicht  gemind-ert.  Viel<»  P•^ 
aonen,  deren  Augen  der  Wärme  und  dem  Glanii 
des  Egyptiscben  Sandes  widerstanden.  Wurden  b« 
der  Rückkehr  zur  See  davon  befallen;  Hier  ia 
Lande  höri  sie  zufallig  auf  und  kommt  .plötxlick 
wieder,  blos  allein,  wie  man  nachwieisen  kann;voS 
dem  contagiösen  Princip ,  weiches  .in  den  VerbandF 
•tücken,  Handtüchern,  Beüea  sich  aufhäit  ti,  ••  v- 
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gemein,  Eine  Menge  SoW^ten  litten  ftei 
ihrer  Ankunft  von  Egypten  nach  England 
an  der  Ophthalaiie.  Einige  begleiteten  die 
Regimenter  auf  ihrem  Marsche  durch  ver^ 
ichiedne  Theile  des  Landes ^  andere  wurden, 
beim  Frieden  entlassen  und  kehrten  nach  Han* 
se  2urUck.  Zwischen  iiinen  und  töllig  ge* 
aunden  Persopen  trat  eine  sehr  genaue  und 
häufige  Verbindung  ein.  Reinlichkeit,  die 
jederzeit  unter  den  niedern^  Ständen  nur  we- 
nig herrscht,  wurde  vernachlässigt,  da  man 
die  Krankheit  für  lokal  und  nicht  ansteckend 
hielt.  Aus  diesen  Ursachen  zeigte  sich  die 
Ophthalmie  zu  derselben  Zeit  in  d^n  ent- 
ferntesten Theilen  von  firittanien,  und  ihre 
eigenthitmLiche  Modification,  Egyptische  Ophm 
ihalmie  genannt,  ist  jetzt  den  meisten  prak» 
tischen,  Aerzten  sehr  bekannt.  <^  Wir  hoffen, 
diese  Krankheit  ist  noch  nicht  so  weit  um« 
her  yerbi^eitet,  und  gewifs  giebt  es  in  Grois« 
brittanien  noch  riele  Aerzte,  die  die  Egyp« 
tische  Ophthalmie  nicht  kennen.  Aber  die 
Gefahr  ist  ygr  der  Thür  und  die  Fakultät 
ist  aufgerufen,  mit  allem  patriotischen  Ge- 
iiibl,  aller  ärtzlicben  Gewissenspflicht  den 
fremden  Feind  zu  vertilgen*  In  jeder  Stufe 
und  Form  der  menschlichen  Getellscha&  aind 

Jon».  Xtt.  B.  4*  St.  G 
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und  müssen  seyn  Gradationen  von  Rang  und 
Ansehn.  An  der  Spitze  der  medicinischeB 
Facultät  in  diesem  Lande  steht  das  Londo- 
ner königliche  CoUegium  der  Aerate,  die 
Beschützer  der  Rechte  und  Privilegien  der 
Kunst  und  die  Wächter  über  die  Gesunde 
heit  des  Volks.  An  dieses  Tribunal  ist^  bei 
Einführung  eines  fremden  ContagiunUy  die 
Appellation  besonders  gerichtet, 

Dr.  Edmonstoris  Beobachtungen  Aber 
Augenentzündung  überhaupt  werden  den  itfe- 
dicinischen  Leser  intere^iren.  Er  theiltdie 
Krankheit  in^wei  Klassen:  idiopathische  und 
symptomatische.  Unter  der  ersten  stellt  er 
als  Species  auf:  Ophthalmia  mitis  et  grarit^ 
psorophthalmia^  Eiterentzündung  der  Neuge» 
bornen,  und  intermittirende  Ophthalmie.  Un- 
ter der  zweiten  nimmt  er  nur  zwei  Modi£^ 
cationen  an,  als  abhängig  von  einer  allgemein 
nen  krankhaften  BeschafiFenheit  des  Systems: 
die  scrophulöse  und  die  venerische.  Die 
syphilitische  hat  nach  ihm  zwei  Species:  die 
akute  und  chronische*  Die  erste  Varietät 
ist  schnell  im  Anfall,  rasch  im  Fortgiing,  haf- 
tig in  den  Symptomen,  und  von  einem  ei« 
terartigen  AusfiuTs  aus  4em  Auge  b^Ieitet 


-  35  ^ 
Sie  ist  mit  Gonorrhoe  yerbonden,  und  es  wird 
eine  icharisinnige  Untersuchung  angestellt 
über  die  Meinung,  dais  sie  toH  unterdrück- 
tem Tripperausfluls  entstände.  Die  zweite 
Varietät  hangt  Yon  allgemeiner  Ansteckung 
jab,  ist  langsam  in  ihrem  Fortgang,  und  ser- 
«tört.  das  Auge  in  unmerklichen  Graden, 
Sie  ist  von  einem  beschwerlichen  Jucken  be- 
gleitet, welches  am  Abend  am  heftigsten  iatf 
und  am  Morgen  merklich  nachläfst.  Unter 
■  4len  Beobachtungen  über  die  Folgen  der 
Ophthalmie  wird  eine  Gattung  Verdunkelung 
der  Hornhaut,  durch  blo&e  Ausdehnung,  zu- 
erst beschrieben  *)•  In  diesem  ^Falle  nimmt 
die  Hornhaut  eine  milchichte  Farbe  an.  Der 
Kranke  ist  einer  temporären  Blindheit  un« 
terworfen,  ohne  viel  Torhergehende  Entzün- 
dung. Dr.  Barclay  nimmt  einen  Wink  von 
einigen  Erscheinungen,  die  ihm  bei  Injec-- 
tion  der  Blutgefälse  des  Auges  au&tiefsen, 
iind  war  danach  im  Stande  die  Phänomene 
dieses  Falles  genügend  zu  erklären,  und  von 
dieser  Erklärung  wird  die  rationelle  Behand- 

*}  Hr.  Skavf  SU  Liverpool  fand/  daüs  QuiueBscbleim 
iiu  Auge  getröpfelt  augenblickliche  Erleichterung 
gab,  bei  der  unerträglich  atechendea  £mpfi|iduii|^ 
die  .die  Egyptiacbe  Öpbihalmie  begleitet 
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lung  abgeleitet.  Et  würde  tthsore  Grima 
weit  überschreiten,  wenn  Wir  uiu  in  Aue» 
andersetzutig  der  Yon  Dr.  B.  voig^i^ 
durmetbode  einlaisen  wollten ,  tind  bepfr 
gen  ims  daher  nur,  das  Werk  znm 
eben  Gebrauch  zu  empfehlen,  und 
ken,  dafs  bei  der  Cur  der  Vf.  swei  disto« 
Stadien  der  Krankheit  zUr  Richtstrhtitir  nM 
das  akute  und  chronische.  Das  eiste  •>' 
bezeichnet  durch  Gefühl  von  Hitse»  luftips 
Schmerz,  Luftscheue,  und  hellroihe  M 
der  Gefäße  der  Conjunctivae  Das  kwdl 
charakterisirt  sich  durch  ein  GefiihI  v» 
Schwere,  dumpfen  Schmerz,  Turgeieenl  ^ct 
Gefäfse,  welcihe  in  diesem  Zustande  von  i^ 
hier  Purpurfarbe  sind,  Gaus  früh  im  icfr 
ven  Stadium  sind  topische  Aderläsae,  bcHS* 
ders  durch  ScariGcationen  des  Augapfels  W 
grüfsten  Nutzen.  Allgemeine  Aderlässe^  sk^ 
gleich  die  Quantität  des  abgelassenen  BbB 
enorm  grofs  war,  verminderte  kaum  die  l^ 
kalentzündung  *).  '     ' 

*)  lieber  diese  Egyptitcbe  Opbthaliiiid,  die  in  Eaf 
Und  ibr«r  grolsen  Htftigkeic,  Hartnäckigkeit' n«' 
Verbreitung  wegen,  viel  AttEiehen  und  Be»ot^ 
erregt  bax,  sind  nächscdem  mehrere  Schriften  «^ 
schienen  f   unter  denen  die  von  Fmteh  (oiit  mM9 
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,.;  '  Durdh  die  Veben^Eunff  der  prtctitchea 
^eobaülitun^en  ie^  Professor  Scßrpa^  Ton 
liBni«  Briggs^  *)  hat  die  Epgli«che  Uteratut 
^er  Angen)u:axikheit  eipen  wicbtigep  Zu- 
wachs erliijteii.  Piese^  Werk  des  berühmten 
^ehrem  der  Anatomie  «u  Payia  handelt  Ton 
;dem  eit.eraTti|[en  Ausfli|Gi  ausden  Apgepliedenii 
gTbfäiiepfiftely  dem  Gerstenkorn,  den  Balgge- 
^wiilstA  der  Augenlied A ,  der  THchiasis > 
Ett<^la6iing  des  Oberapgenlieds,  Umkehrung 
^er  AugöUieder,  Ophthalmie  in  allen  ihren 
^Varietäten,  n,  s,  Wt  yo|i  den  libri^en  Krank- 
|iieiten  d^  Sehorgans,  Erlaubten  es  unsere 
^Grenzen,  so  würden  wir  uns  gern  bei  die- 
sem Werke  länger  aufhalten ,  das  reiqh  ist 
in  ausgebreiteter  praktischer  Kenntnils , 
icharfiunnigen  Bemerkungen  und  hellen  An- 
eichten»  welchen  auch  der  Uebersetzer  Tolle 

Oehrchti|[keit  wiederfahran  läfst* 

f  ■ 

•olorirten  Abbildung  der   en^jEundeteii  Augen)  und  ' 
Vf^äre  fich  autzeichnen.    Es  verdienen  die  Berichte 
der  Iranjöfifcben  Aerst9  damit  verglicbe|i\«u  wer« 
des.  jinmerk,  d,  (leb, 

^  Pracücal  obsert>ations  on  ihp  principßl  Deteus^s  of 
the  Eye,  illtutrated  wUh  Cases,  Trßmlated  from  tke 
JtaUa  of  Antonio  Scarpa,  bjr  Jamei  ßriggj^i 
Sargmm  Lond.  1306.  3. 

(Die  Forueta\ing  folgt.) 
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II. 

Ueber 

das   von  Herrn  Professor  Grindel   an* 

gegebene  untrügliche  Mittel,  die  ächte 

Chinarinde  zu  erkennen. 

Vom 

Medicinalrath  Hagen 

zu  Königsborg» 


JjJs  war  mir  zwar  sowoU  aus  Versuiclieii»  dii 

andere  angestellt  hatten,  als  aiieh  aus  eige- 
nen Erfahrungen  schon  bekannt,  dafs  Absa« 
de  der  Chinarinde  durch  Auflösungen  des  .Ei- 
sens in  Säuren  grün  gefärbt  werden :  dals  die- 
ses aber  ein  diesem  Arzneimittel  ausscUielf' 
lieh  zukommendes  Merkmahl  sey«i  sollte^  war 
mir  unbekannt.  Nicht  leicht  konnte,  so  wie 
der  Hr.  Herausgeber  erinnert,  zu  jetziger  Zeit» 
da  di^se  Rinde  ihrer  Kostbarkeit  wegen  der 
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Verfälschmig  sehr  unterworfen  ist,  eine  Ent- 
deckung dem  Arzte  und  Apotheker  irillkotn- 
mener  seyn^  ab  diese  ^  wodurch  selbst  über 
eine  verdächtige  Abkochung  derselben  auf 
der  Stelle  und  mit  Sicherheit  das  Unheil  der 
Verdammung  oder  die  Lossprechung  ausge» 
sprochen  werden  könnte. 

Um  so  weniger  war  an  der  Allgemeinheit 
dieser  Probe  zu  zweifeln,  als  Hr.  G.  sich  da- 
bei auf  hundertmahl  gemachte  Erfahrungen 
beruft. 

Es  traf  sich  zufälliger  Weise,  bald  nach- 
dem dieses  Mittel  im  siebenten  Stück  dieses 
Journals  bekannt  gemacht  war,  dafs  man 
mein  Gutachten  über  eine  Sorte  Chinariad^ 
deren  äulsere  Kennzeichen  nebst  dem  Ge* 
achmack  und  Geruch  mit  einer  ächten  we- 
nig stimmten,  erforderte:  ich'  zögerte  daher 
nicht,  von  diesem  angerUhmten  Reagens  so- 
gleich Gebrauch  ^  machen.  Nicht  wenig 
ifrar  es  mir  aber  auffallend,  als  die  Abko- 
chung davon  mit  salzsaurem  Eisen  grün  ge- 
färbt wurde. 

Hiedurch  aufmerksam  gemacht,  bereitete 
ich  Abkochungen  von  verschiedenen  Sorten 
China  und  von  Rinden,  die  als  Surrogate  der^ 
selben  empfohlen  werden.    Ein  halbes  Loth 
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Ton  jeder,  die  gröblich  E^rstofsen  war»  w» 
de  mit  einem  Pfunde  Wasser  übergössen,  isl 
bis  auf  zwölf  Unzen  abgedtinstet.  Dient 
saure  Eisenauflösung  war  durch  Kochet  tfi 
reitet,  ganz  gesättigt,  dunkelbraun  gefiAt 
uifd  da^  Eisen  darin  yollkommen  oi^ 
Das  Verhalten  der  ersteren  war  folgealw 
i^  Die  gelbe  oder  Königschi  na  rinde  ha 
in  der  Abkochung  eine  blasse  gelblidiell» 
be,  wurde  beim  Abkühlen  fast  milchiditi*' 
durch  einige  Tropfen  salzsaures  Eisen P" 
grün  gePärbt« 

2)  Eine  Abkochung  der  braunen  Qi» 
rinde  in  dünnen  Rollen  war  an  FariM  ai 
wenig  dunkler,  wurde  ebenfalla  biazurlbh 
durchsichtigkeit  trübe,  und  zeigte  vui^ 
Sisenauflösung  ein  gleiches  Verhalten. 

3)  Eine  grobe  Sorte  brauner  China  in  A 
ken  splitterigen  Stücken  unterschied  sicÜ 
der  Farbe  der  Abkochung,  dem  Triibweri^ 
und  im  Verhalten  zum  Eisen  von  der  foi 
gen  nicht  im  mindesten* 

4)  Das  Decoct  der  rothen  China  wari 
gleich  rtöher,  wiu*de  bei  dem  Erkalten  iA 
wohl  weniger  trübe,  und  die  Eisenauflös* 
reagirte  darauf  wie  bei  den  vorigen. 

5)  Die  China  noi^a  gab  eine  dunkelbi* 
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lue  Abkochung,  die  bei  dem  Kaltwerden  Icatiiii 
opalisirte,  und  mit  dem  salMturen  Siaeo  xwar 
sieht  rein  grasgrün  wurdet  aber  dochina 
31augrUne  übergiDg. 

6;  Die  Bruchweidenrinde  ertheilte  dem 
Laster  eine  hellere  Farbe  als  selbst  die  gel* 
be  China.  Dieser  Absud  erhielt  sieb  klar, 
und  die  Eisenauflusung  färbte  sie  yoUkom* 
men.grasgriin« 

7)  Eben  so  y erhielt  sich  die  Abkochung 
der  Roiskastanienrinde:  nur  fiel  die  grüne 
Farbe  mit  dem  salzsauren  Eisen  noch  leühaft 
ter  aus.  « 

8)  Der  Absud  der  Eichenrinde  war  mit 
dem.yon  der  China  no^m  in  der  Farbe  gleich« 
Er  blieb  ungetrübt,  und  wurde  yon  der 
Eisenauflösung  anfänglich  in  ziemlich  reiner 
grüner  Farbe^  die  sich  nachher  ins  Briunli« 
che  zog  dargestellt« 

Wenn  nun  Hr»  Gr.  für  seine  sogenaim* 
te  Chinasäure  als  Character  das  Grünwerde« 
mit  EisenauflösuBgen  hält;  ao  findet  dieser 
Bestandttheil  nicht  blofs  ia  der  China,  dem 
Caffee  und  nach  der  von  ihm  unter  dem  Ti- 
tel Chinasurrogat  herausgegebenen  Abhand«» 
lung  S.  17  im  Kino  und  Katechu,  sopdem, 
wie  obig^  Versuche  ergeben,  auch  in  mehre* 
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reä  andern  statt.  Auch  der  um  die  Chm» 
sehr  verdiente  Schröder  hat  diese  Eigensduft 
in  mehreren  Gewächsen  bemerkt.  (GMm 
Jonmal  für  Chemie)  Physilc  und  Minoil 
ym.  S.  564). 

Mithin  fällt  also  schon  die  Allgemeiiikä 
dieses  untrüglichen  Mittels  weg ,  und  a 
reicht  nicht  einmahl  au,  um  China  yon  der 
Weiden  - ,  Kastanien  -  und  Eichenrinde  n 
unterscheiden. 

Das  Fällen  mit  Leimauflcisung  reicht  ^ 
falls  nicht  zu,  die  ächte  Chinarinde  m  ifl^ 
terscheiden:  denn  auch  in  der  Abkodung 
Ton  dieser  entsteht  allemahl  auf  ZugieÜROg 
des  Leims  ein  Niederschlag,  wenn  er  gleid 
nur  wenig  beträgt.  Das  Weniger  und  Mfk 
giebt  aber  nie  deutliche  Unterschiede  an. 

Das  älteste  an  der  Chinarinde  bemeiktl 
Keunzeichen,  nemlich  das  Trübwerden  dtf 
blassen  mehr  oder  weniger  gelbrothlidiei 
MLbkochung  bei  dem  Erkalten,  bleibt  nach  da 
vorhin  angeführten  Versuchen  noch  immcc 
das  sicherste  Merkmahl  der  Au&ichtigkeit 
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Merkwürdige  Lalimung  und  Behandlung 
derselben 

▼  om 

Dr.  Peter  Gottfried  Joerdens 

Sadtphysikof  in  Hof. 


A  US  mehrfachen  Erfahnzogen  bin  ich  nnn« 
mehro  Tollkbmmen  übeneugt,  dafii  der  grSls- 
te^  Theil  der  Apoplexien  und  noch  mehr, 
der  Lähmungen,  besonders  wenn  sie  in  He- 
miplegie oder  andern  partiellen  Unterbre« 
chungen  der  gehörigen  Thätigkeit  der  (Kie« 
der  etc.  es  sei  fiir  kiirzere  oder  längere 
Zeit  bestehen,  in  Asthenie  begründet  sind. 
Nur  sehr  selten  habe  ich  die  entgegengetetz« 
te  Ursache  in  reiner  Sthenie  «ufgeftmden« 
Da(s  die  durch  Lebensart  und  den  Geist  dee 
Zeiulters  erzeugte  und  erhöhte  Constitution 
jon  Schwächei   den  bedeutendsten  Antheil 


-    44    - 
an  jener  habe^    unterliegt  keinem  ZweiU 
Als  genauer  Beleg  hiezu  oia^  folgende  Kns- 
kengeschichte  dienen« 

Eine  kleine,  dick  untersetzte,  gegen  3t 
Jahr  alte  Frau,  die  schon  mehrmals  gebok 
ren,  und  dabei  nicht  wenig  erduldet  hUtti 
wurde  in  der  Mitte  des  i8o6ten  Jahres  dank 
ihre  Kinder  Ton  der  Kritze  angesteckt,  (Ke 
ihr  von  mir  dagegen  geordneten  Mittel  w» 
den  zwar  einige  Zeil,  jedoch  nicht  nviät 
gehörige  Weise,  gebraucht.  Indessen  i^ 
sie  durch  Veränderung  ihres  Wohnorts  bp 
gere  Zeit  aus  meiner  Kur,  —  Mehrere  Mo- 
nate hatte  ich  nichu  von  ihr  geh<;rt,  alsfflii 
plötzlich  die  wichtige  Nachricht  überbradt 
wurde,  dafs  sie  ein  anhaltendes  Fieber  mk 
dem  heftigsten  Erbrechen  hätte,  welches  schos 
seit  mehreren  Tagen  auf  keine  Weise  zu  stil- 
len wäre. 

Ein  benachbarter  Ar^t  ward  Vergeblick 
mehrere  Wochen  hindurch  zu  Rathe  gezogea, 
indem  seine  Kunst  das  Uebel  nicht  zu  bs- 
zwiogen  vermochte.  Da  nun  die  Kräfte  der 
Patientin  so  bedeutend  gesunken  waren,  wel- 
ches durch  die  vorausgeschickten  heftigea 
Entleerungen  nicht  anders  seya  konnte;  lO 
mulste  der  hohe  Grad  von  Atonie  die  entt 
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Indication  zuf  f^mporhebung  der  gesnnkeneB 
Kräfte,  und  zur  Verminderung  der  öberml« 
(sigen  lleizbarkeit  an  die  Hand  geben*,  -t« 
Innerlich  und  äufserlich  Mrürden  daher  Ex^ 
citantia^  Ner\>inaj  besonders  in  ilücbtige^ 
Form,  aMsNaphta  vitrloliy  Tinct.  Thebaic.  mit 
Campher  reichlich  gegeben,  und  stufenweit 
erhöht,  und  dabei  noch  Clystire  au$  f^aleria^ 
na  und  Arnica  mit  gehörig  nütrirehder  Diät 
gesetzt.  Ob  es  schon  in  den  ersten  Tagen 
den  Anschein  hatte,  als  wenn  sich  jetie  im- 
mer wichtiger  werdende  Beschwerden  des 
Erbrechens  erleichterten,  so  trat  dasselbe  je«- 
doch  batd  eben  so  stark  wieder  ein,  so  Ahü 
sie  hierdurch  auf  das  heftigste  angegriffen, 
ihr^m  baldigen  Tod  entgegen  sah.  Ich  ließ 
daher  die  besten  Boullioxissuppeo,  so  wie  did 
leichtesten  mit  Rheinwein  vermischten  Gal- 
lerten, in  der  kleinsten  Dosi,  jedoch  oti  wie^^ 
derholt,  reichen,  die  Pociö  RWerii  mit  Mxtr. 
HyöSc.  xxnAAquaCinam.  vinos.  geben,  Opium 
mit  Arrak  auf  das  Scrobiculum  Cordts  mög« 
liehst  warm  legen,  und  die  Füfse  mit  war- 
mer Lauge  frottiren,  abwechselnd  obige  Cly- 
stire mit  Opium  versetzt,  und  dann  dis- 
zwischen  ernährende  beibringen.  Hierdurch' 
würben  in  kwzein  obige  Beschwerden  nnd* 
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allmählig  auch,  weil  die  Nahmngimittel  m 
asftimilirt  werden  konnten ,  die  Entkiifti 
gehoben,  besonders  da  ich  zuletzt  nodii 
längere  Zeit  fortzusetzende  Anwendung  de 
£lix.  bals.  temp.  Hofm.  rietli,  welcha» 
mer  mit  dem  Genufs  des  stärksten  Waa 
verbunden  werden  mulkte.  Nach  endliiki 
Erreichung  dieses  günstigen  Erfolgs,  kM 
ich  längere  Zeit  von  dem  Befinden  derb 
tientin  nichts. 

Unerwartet  erhielt  ich  nun  die  Na'dukH 
dafs  sie  vom  Schlag  getroffen  worden  niR^ 
und  mich  persönlich  zu  sprechen  wunscba 
Kaum  konnte  ich  mich,  der  erhaltenen  R^ 
lation  gemäCs,  von  dem  zu  überzeugen  bcn* 
den,  was  ich  leider  bei  meinem  Beisd 
nur  zu  sprechend  vorfand. 

Die  ganze  linke  Seite  derselben  warfl 
vollkommen  gelähmt,  dals  es  selten  eine  mek 
Gomplette  Hemiplegie  geben  kann.  Deal 
aulserdem,  dafs  die  Extremitäten  gänzlich  oh 
ne  Bewegung  und  die  Seitentheile  ohne  ge 
hörige  Empfindung  waren,  zeigte  sich  and 
der  Mund  ungewöhnlich  krumm  gezogen  utf 
durch  einen  ununterbrochenen  Speichelflol 
ekelhaft  verunstaltet;  das  Gehör  von  diese 
Seite  sehr  geschwächt,  und  ihre  Yentandci' 
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Juäfte  proportionell  auffallend  Tcrmindeit^  so 
wie  das  Auge  zusammengezogen.  Wenn  auck 
die  übrigen  natürlichen  Verrichtungen  in 
ziemlich  ungestörtem  Verhältnifs'sich  befian« 
den,  so  war  doch  die  Leibesuffaungy.  ohne 
künstliche  Nachhülfe  nie  zu  erreichen.  Alle 
genaue  Erforschung  der  entfernteren  oder 
näheren  Ursachen  war  fruchtlos.  — •  Denn, 
dafs'  die  jetzigen  fhänomene  als  Folgen  ei- 
ner metastatischen  Einwirkung  von  mntb- 
malslich  zu  schnell  — -  oder  durch  unrecht« 
mäfsige  Mittel  zurückgetriebenen  Krätzstoffes 
angesehen  werden  sollten  —  dies  konnte  ich, 
theils  der  Länge  der  Zeit^  theils  der  mir 
noch  nicht,  deutlich  genug  einzusehen  mog«. 
liehen  Wanderungen ,  besonders  dieser.  Ex« 
antheme  wegen  ^  nicht  glauben ,  vielmehr 
fühlte  ich  mich  gedruugen ,  da  man  in  eig- 
nem so  geschwächten  Körper  doch  fast  phj« 
sich  ohnmöglich  auf  eine  Schwangerschaft 
schliefsen  konnte,  die  heftigste  Erschütte- 
rung, durch  das  Erbrechen  und  die  dadurcl\ 
Terursachte  gefahrliche  Einwirkung  auf  dim 
diaphragmatischen,  intercostalen  Nerven,  be- 
gleitet mit  der  sympathischen  Wirkung  auf 
das  Cerebnim,  und  die  yorgewesene  Erscböp« 
fang  4ea  ganzen  Körpers,  als  näohste  Ver«. 
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anlastung  tu  dieser  Hemiplegie  za  beim» 
teiu 

Zufolge  dieser  tndicatiön  wurde  nun  du 
gaase  Masse  der  itmerlich  und  äu&erlicU 
subringenden  SlärkuDgsmitteU  erst  flüchtiger 
dann  permanenter  Beschaffenheit ,  mit  g» 
nauet  Beriickaichtigung  ihrer  schvrachen  tt 
gestio'nsorgane  9  mittelst  bitterer  Entracft^ 
dann  des  artificiellen  Moschus ^  'erat  alU^ 
hernach  mit  Gampher,  insbesondere  abetrit 
Tinet»  Valeriana  uetherea  in  Verbinddl 
mit  starkem  Wein,  Bier  und  Geläen  am«H 
lischer  Beschaffenheit,  die  stark  wirkendittf 
Einreibungen  in  die  Extremitäten  und  giiii^ 
Seite,  zugleich  nervenstärkentie  Glyatire  vi 
dergleichen  allmählig  mit  den  GlobuUs  mih 
iiaiibiis  erhöhten  Bädern ,  ununterbrodiä 
anzuwenden  gerathen.  Da  diese  Bebas'' 
lung  ziemlich  genau  einige  Zeit  fortgesett 
worden  war,  so  zeigten  sich  auch  wirklid^ 
schon  sehr  günstige  Folgen^  theils  durch  e» 
höhte  Efslust ,  gute  Verdauung  und  reriiil^ 
nifsmälsige  Ausleerung,  theils  mehr  Geftf 
in  der  ganzen  leidenden  Seite,  und  eiai^ 
Bewegung  im  Arm,  nebst  wesentlicher  Ä 
nähme  des  Speichelflusses,  und'  mehr  Beb* 
bung  des  ganzen  Körpers,  so  wie  dentlichnv 
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Besinnutigso  und  geregeltere  Denkkräft.  Des* 
•halb  wurde  weiter  nichts  als  stärkere  Gaben 
aller  genannten  Mittel ,  vorzüglich  Vermeh- 
rimg  und  Verstärkung  mit  Canthariden  und 
Guajactinetur  der  äufscrn  Einreibungen/ und 
die  Zuhülfeziehung  der  EIcctricität  nachdrück- 
lichst empfohlen. 

Da  jedoch  zu  diesem  in  ihrem  Wohnort- 
Jceine  Gelegenheit,  so  wie  zu  den  Bädern 
kein  gehöriger  Trieb  und  keine  angemesse- 
ne Vorrichtungen  statt  fanden;  so  sah  ich 
mich  des  Wohls  der  Patientin  wegen  darauf 
2u  dringen  genöthigt,  dafs  sie  zu  mir  nach 
Hof  gebracht  v^urde«  Hier  konnte  ich  mich 
nun  bei  täglichen  Besuchen  mehr  von  dem 
hohen  Grade  der  Nervenschwäche  überzeu- 
gen, der  noch  die  Bewegungsorgane  der  Hand, 
aber  besonders  des  Fufses,  weniger  der  Zun- 
ge und  nur  theilweise  des  Mastdarms  befal- 
len hatte. 

Das  schon  im  Anfang  und  dann  mehr« 
mahls  wohl  eruirte  -—  aber  bei  dem  seit 
Monaten  vorwaltenden  hohen  Krankheitszu- 
stande mir  ohnmöglich  von  einem  Beischlaf 
herzuleitende  Ausbleiben  der  weiblichen  Pe- 
riode, nahm  nunmehro  bei  länger' als  4  ^^' 
natlidiem  Entfemtseyn,  bei  Vergröisening  des 

JoDra.  XXX.  Bd.  4.  St.  D 
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Unterieibs  und  der  BrUste^  bei  einiget  ge- 
fühlten Unruhe  im  Unterleibe,  die  nach  und 
nach  an  Bewegung  zu  gränzen  schien^  ein^gau 
ernsthafte  unvermuthet  wichtige  Miene  an« 

Zu  unser  aller  Erstaunen  wurde  durch  dit 
Untersuchung  der  Hebamme  eine  Schwan- 
gerschaft aufsef  Zweifel  gesetzt*  Da  hienn 
fUr  manche  eine  Gegenanzeige  sowohl  ge- 
gen die  starkwirkenden  innerlichen  Mittel» 
als.  gegen  die  Electricität  überhaupt '  2U  lie- 
gen schien;  so  wollte  ein  anderer  daro- 
ber  zu  Rathe  gezogener  Arzt  weder  diesem 
,  noch  Bäder  anwenden  lassen.  Allein  im  ge- 
nauen Ueberblick  des  Ganzen,  yorziiglich  dei 
Ursprungs  ihres  Leidens,  und  ihrer  gaBiep 
Constitution,  blieb  ich  standhaft  bei  der  bei- 
zubehaltenden Anwendung  der  Electricität^ 
und  zwar  so,  dafs  ich  dieselbe  nur  in  die 
am  meisten  leidenden  Theile  einströmen,  da- 
bei starke  Frictionen  anbringen,  und  Fun- 
ken ziehen  lieis.  Die  Bäder  blieben  vor  der 
Hand  noch  bei  Seite  gesetzt,  desto  meltf 
aber  wurden  die  obigen  scharfen  Einreibungs* 
mittel  noch  mit  Oleo  Menth,  pip.  et  Co* 
jepuc.  verstärkt,  und  die  leidenden  £xtremiti<- 
ten  in  camphorirte  wollene  TUehc^r  einge- 
wickelt. 
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link^jismeü,  und  bis  tut  Rötfae  liegenblei- 
le  Ve^icatotien  wedtsehen  ununterbro* 

ab^  und  erzeugten  bald  auf  den  Armen 
Fiilsefi  einen  sehr  wichtigen  Ausschlag, 
in  grofse  Pusteln  überging>  in  der  Tbat 
sichtlich .  der  bessern  Bewegung  des  Arms 

Fufses  in  gUnstigem  Yerhältnifs  stand, 
,bei  manchen  Nichterfahmen  die  Mei« 
f  hervorbrajchte)  dafs  er  die  Natur  der 
nals  vertriebenen  Krätze  nachahmend  und 
derselben  in  Wechselverhältnifs  stehend 
lun  vielleicht  jene  metastatisdi  hervor- 
*achte  Paraijsis , durch  dieses  suppletbri« 

Exanthem  wieder,  entfernen  werde.  Der 
ßr  Unterrichtete  schrieb  diese  günstige 
heinuog  mehr  auf  die  durch  jene  Reiz- 
et hervorgerufene  antagonistische  Wir« 
^  überhaupt,  und  auf  den  reciproken 
lufs  der  Hautfläche  auf  die  JNervenge« 
ite  insbesondere,  die  am  meisten  durch 
väche  gelitten  hatten. 
Jm  daher  die  innere  Thätigkeit  mehr  zn 
»rstUtzen,  wurden  die  Einreibungen  ver- 
rt,    die  Eiectricität  jeden  Tag  zweimal 

jedes  mal  |  Stunden  hindurch  angewen- 

ja  nach  und  nach  auf  milde  Schläge^  da* 
chen  übergegangen,  grofse  Portionen  von 
'        Da 
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.Stein*  und  Rheinwein  gereicht,  das  balsa- 
mische Elixir  und  die  concentiiitesteli^niäh« 
rungsmittel,  gleich  steigend ,  in  Verbindoi^ 
gesetzt.  Nach  einigen  Wochen  hatte  ich  hier» 
auf  das  .  Vergnügen  sie  thätiger,  überhanpt 
kraftvoller  und  zum  Herümfiihren  geschick- 
ter zu  finden;  Mgobei  die  Bewegung  desFo^ 
tus  immer  lebhafter  wurde.  Nachdem  diese 
Fortschritte  einige  Wochen  gleichen  Schritt 
gehalten  hatten,  trat  unerwartet  eine  syn- 
coptische  Erscheinung  ein,  die  mit  einem 
ekneuerten  Schlagflufs  in  Verbindung  stand^ 
uüd  während  4  '^^ge  dem  Zustand  eines  Ste^ 
benden  glich« 

Hierzu  mochte  eine  unvermuthet  Heftige 
Gemüthebewegung  die  nächste  Veranlassapg 
gegeben  haben.  Dafs  diese  aber  auf  eine  so 
enorme  Weise  und  so  plötzlich  wirkte,  hat- 
te oflFenbar  seinen  Grund  in  dem  überhaopt 
so  sehr  geschwächten  zu  reizbaren  Körper; 
daher  es  kein  Wunder  war,  wenn  solche  psy- 
chisch schlimme  Einwirkungen  einen  so  all- 
gemeinen Sturm  in  der  Maschine  erregteoi 
die  iA  jedem  Augenblick  vollkommene  Ze^ 
Störung  der  ganzen  Organisation  herbeizuftüi- 
ren  drohte. 
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,  Die  Jiierbei  von  mir  bemerkte  Ätonie  war 
o  groisy'  dafs  sie  länger  als  24  Stunden  gleiche 
am  in  agone  —  ganz  mit  todenähnlicher 
iliysiognomie,  mit  oft  gänzlich,  fehlendem 
ifis^  ohne  alles  Verlangen  zu  irgend  etwas 

*  mit  halbgebrochnen  Augen  und  hervortre« 
andem  Gäscht  aus  dem  IVfunde,    da  lag, 

•  So  w^nig  auch  Ansrchein  zu  einer  mög« 
den  Umänderung  dieses  Zustandes  ror« 
nden  war,  und  so  sehr  hier  der  semiotisch 
Libteste  getäuscht  werden  konnte  —  'so 
ZMX  bemühte  man  sich,  die  höchstmöglich^ 
dn  Reize  in  den  stark  angezeigten  Gaben, 
d  in  dem  kürzesten  Zeitraum ,  steigend  in 
9  Dosi  beizubringen.  Es  leistete  daher 
9  in  NapJua  vitriolij  Mssent.  valer.  aether» 
^elölste  Gampher  mit  dem  Oleo  Cajepu^ 
^r  abwechselnd  mit  Oleo  Menth,  pip*  und 
fua  Cinamom»  vinosa^  nebst  46m  stärksten  ' 
«n  und  dem  Waschen  des  Magens  und 
iterleibes  mit   Arrak   die   besten  Dienste. 

allgemeinen  waren  hierdurch  die  Lebens« 
ifte  so  emporgehoben,  dai's  nach  10  Tagen 
rjenige    Zustand    des    fast    gleichförmigen 
sammenwirkens    des   Organismus   wieder*   . 
rg^stellt  war,  wie  er  vor  diesem  Anfall  das 
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Bekämpfen  der  fehlerhaften  Stimmung  mög« 
lieb  und  in  der  Tbat  wirksam  gemacht  hatte. 
Mit  jenen  zeither  30  reichlich  anjgewen« 
deten  flUchtigea  Reizmitteln  verband  ich  mm 
fi^e  —  mehr  tonische  —  so  wie  die  erhöhe- 
te  Anwendung  der  Electricität  in  der  Zeit 
und  dem  Grade  nach« 

So  widrig  auch  die  äufsern  Einflüfsef 
theils  in  Betracht  des  Locals  ihres  Aufent- 
halts,  tbeils  anderer  Umgebungen  und  tbeik 
der  Nahrungsbediirfnisse  selbst  wegen,  Waroi; 
so  mühevoll  suchte  man  doch  noch  einige 
Wochen  wacker  durchzukämpfen,  und  end- 
lich bei  angemessener  Jahreszeit,  das  durch 
das  treffliche  Stebner  Bad  zu  ersetzen,  was 
man  durch  die  so  ystt  und  so  dringend,  ob- 
schon  immer  vergeblich  vorgeschlagenen  Harn* 
bäder  — »  wäre  es  aüch  nur  tb^ilweii^  je» 
seh  eben  -—  nicht  erreichen  konnte^ 

In  der  Mitte  des  Monats  Juli  1807  reis- 
te sie  endlich  dabin  mit  der  ausdrücklichen 
Verordnung  von  mir ,  dieses  Wasser  nickt 
nur  zum  Baden,  und  zwar  steigend  rück- 
sichtlich  der  Zeit,  von  einer  halben  bis  drei* 
*  viertel ,  ja  eine  ganze  Stunde  nach  und 
nach ,  und  täglich  in  den  ersten  vierie* 
hen  Tagen  ein  -  d^inn  zweimahl  zu  'gebrao» 
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^ehen,  sondera  aacb  jeden  Morgen  wo  mög*. 
^Üch  nüchtern   zu  einem  Schoppen  zatn  in- 
jUerlicben  Gebrauch  anzuwenden,    Dafs    die 
gSweckmäfsige  Diät,  die  beizubehaltende  Ein- 
^reibungep,  rorzuglich  die  Frlotionen ,  der  lei* 
,  denden  Theile  im  Bad ,    dabei  nicht  verges» 
sen  worden  waren,  läfst  sich  leicht  erachten. 
{       In  gespannter  — -  obschon  einestheila  we- 
^  gen   aus    Ei  fahrung    geschöpfter    Kenntnifii 
j  der  Kräfte  des  Wassers  >-  sicherer  Erwai;- 
tnng,' erhielt  ich  nach   i4tägigem  Gebrauch 
defselben,  die  so  erfreuliche  Nachricht,  dals 
sich  die  Patientin  um  ein  beträchtliches  besser 
befindei  so  dafs  sie  nun  fast  allein  ohne  vie- 
le Leitung  gehen,  auch  den  gelähmten  Arm 
beinahe  von  selbst  bis  an  den  Kopf  bewegen 
könne;  rücksichtlich  ihrer  übrigen  körperli- 
chen und  geistigen  Thätigkeit  fortgeschritten 
Mef.    Dadurch  bestimmt ,  rieth  ich    ziir  fer- 
nem, stufenweis  bis  über  eine  Stunde  aus- 
;  itudehnendeü  Badeanwendung,  zu  etwas  meh- 
rerem    Getränk    desselben,    welches  jedoch 
nicht   immer  gleich  ordentlich  befolgt  wur- 
de,   so  wie   zu    vieler  Bewegung  in    freier 
Luft,  wobei  insbesondere  die  leidende  Seite 
so  viel  als  möglich  der  Einwirkung  der  Son- 
nenstrahlen ausgesetzt  werden  sollte. 
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Ueber  sechs  Wochen  wurde  so   die  Kn 
und    zwar  mit   dem   ersprierslicitsten    Erfbl| 
gehraucht.     Denn  bei  ihrer  Kückkunft  fud 
ich  sie  allein  gehend,  so  dafs   nur   der  linkt 
Fufs  etwas  langsamer  nachgezogen  wurde,  die 
Bewegung   des   Arms   in    der    Art,    dals  im 
durcli   Unterstützung    der  andern   Hand  bä 
jede  Bewegung  leichter  machen  konnte,  vi' 
überhaupt   ihre  Munterkeit,   Denkkraft  ui' 
übrigen  Lebensäufserungen  sehr  günstigfs* 
ändert.    Nothwendig  mufste  nun,   theibdo 
zu  erwartenden  noch  günstigem  Folgen  nidt 
jeder  Badecur  wegen,  thcils  wegen  der  satt» 
sam    gesteigerten    Muskulär  •  und   Nervei* 
kraft,  theils  des  vollkommenen  Ueberdriuui 
der  Patientin  gegen  des  unaufhörlich  zeithtf 
an  und  in  ihrem  Körper  gcschheenen  Wi^ 
kens  wegen,  nothwendig  eine  Pause  in  da 
Anwendung    directer    Arzneimittel    gemacht 
werden. 

Nebst  den  dringendst  eingeschärften  gei- 
stig- und  körperlich  diätetischen  Regeln,  be* 
sonders  auf  rücksichtlich  der  Fortsetirung  dei 
angemessen  ernährenden,  und  jede  Nerven- 
Ueberreizung  abhaltenden  gelatinösen  Stoffe, 
nebst  Anempfehlung  des  Forttragens  der 
schaafwoUenen  Bekleidung  auf  blofsen  Kör- 
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$0  wie  des  liäufig  möglichen  Genusses  1 
vrarmen  Sommerluft,  und  täglich  2  Mahl 
lals  von  einem  weioigten  Aufgufs  der 
arillrinde,  rieth  ich  Vermeidung  jeder 
gen  Leidenschaft,  und  mulste  sie  also 
fernem  Thätigkeit  der  Naturkräfte  über* 
•Dl  die  durch  das  mehrmonatliche  Yer« 
en  auf  dem  Lande,  auf  das  heilsamste 
.ten*  '  Nachdem  nun  itzo  fast  ein  Jahr 
.her  ist|  so  ist  sie  zwar  im  Gehen  und 
Action  des  Arms  noch  etwas  beschränkt, 
n  riicksichtlich  ihres  Verstandes  und  ib« 
übrigen  Aeufserungen  der  Naturkräfte 
»inem  nur  in  etwas  mehr  g(?schwächten 
:ande,  als  sie  es  vor  dem  Eintritt  aller 
T  fürchterlichen  Schädlichkeiten  war«  Um 
t  den  Verlauf  der  Kurgeschichte  •  Erd- 
ung zu  unterbrechen,  habe  ich  noch  nichts 
den  wichtigen  Punct  ihrer  Niederkunft 
ihnt«  Als  Nachtrag  liefere  ich  folgenden 
lauf  derselben. 

Die  Torbereitenden  Kennzeichen  des  Ge-i 
^ns  traten  leicht  und  unter  den  nämlichen 
itigen  Vorbedeutungen  j  wie  bei  jeder 
s  gesunden  Schwangern  ein,  und  hatten 
;leichem  Verhältnil's  die  leichte  Glieder- 
ft  zur  Folge. 
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Der  Knabe  war  in  jedem  Betracht  voll- 
kommen,  ja  sogar  nach  allen  vorausgegange- 
nen Umständen,  unerwartet  stark.!  So  sehr 
es,  nach  Erwägung  der  Constitution  der  Ge« 
bärerin  rathsam  zu  seyn  schien,  ihn  nicht 
von  ihr  Säugen  zu  lassen,  so  wenig  wollte 
dies  der  grofse  Andrang  der  Milch  und  die 
Be^orgnifs  der  im  Gegentheil  dadurch  er- 
zeugten Folgen  zulassen.  Bei  nicht  unter- 
brochener Stärke  und  Munterkeit  wurde  da» 
Geschjäft  der  Säugung  einige  Wochen,  nur 
mit  dem  Unterschied  fortgesetzt,  dafs  ich 
durchaus  dem  Kleinen  zur  Schonung  der 
Mutter,  dazwischen  andere  angemessene 
Nahrung  zu  reichen  empfahl.  Ein  unerwar« 
tet  eingetretener  Stickhusten  tödtete  den 
Säugling.  Unter  gehöriger  Vorsicht,  blieb 
die  Gesundheit  der  Mutter  selbst  bei  diesem 
frappanten  Auftritt,  fast  mochte  ich  sagen, 
beispiellos,  in  ziemlichem  Gleichgewicht. 
Denn  die  Erscheinung  jenes  oben  bemerk^ 
ten  asphyctischen  Zustandes  trat  oft  mehrere 
Monate  nach  diesen  Ereignissen  ein. 

Wie  auffallend  wichtig  ist  dieser  Fall, 
und  wie  laut  spricht  er  für  den  Satz;  „daß 
die  Maschine  des  Menschen  auf  eine  so  ratlH. 
seihafte  Art  belebt,  selbst  bei  dem  bochstea 
Hinsinkeil,  noch  unglaublich  viel  zn  ertragea 
vermag." 
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IV. 

Die     K  u  hp  ocken- Impfung 

im  Oker  <- Departement 

Königreichs  Westphaleu 

vom  Jahre  1808, 

nebst  den  Resultaten  der  eigenen  Impfungen 

in  demselben  Jahre 

von 

D  r,    A.    F.    N  o  1  d  e. 


(Beschluff^ 

Xch  komme  nun  auf  die  besondern  |lesut« 
täte  meiner  eigenen  in  der  zweiten  Hälfte 
•des  Jahres  1808  unternommenen  Impfungen« 
Nächst  dem  Hrn.  Dr.  Caspari  dem  Jüngern^ 
dessen  Listen  113  in  der  Stadt  Geimpfte  auf- 
stellen, habe  ich  unter  den  hiesigen  Aerzten 
die  gröfste  Anzähl  von  Kindern,  nämlich  xio 
geimpft.  Davon  kommen  22  auf  das  diitte, 
und  98  Jiuf  das  vierte  Trimester.  Ich  impf- 
te in  den  meisten  Fällen  und  wo  ich^s  nur 
konnte^  yon'Arm  zu  Arm^  dodh  bedienfe  ich 
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mich  auch  zuweilen  aus  Noth  der  trockenen 
Lymphe,  mehrentheils  mit  einem  gleich  er- 
wünschten Erfolg.     In   diesem  Falle    machte 
ich  gewöhnlich  einige  schwache  Risse   oder 
Stiche  in   die  Haut   des  Oberarms   und  rieb 
mittelst  eines  feinen  Haarpinsels  die,  mit  ei- 
nem Tropfen  lauwarmen  Wassers  aufgeweich- 
te Lymphe  in  diese  Stellen  ein,  oder  driiclL- 
te  die  angefeuchteten  und  auf  die  Risse  ge- 
legten Fäden  mit  der  Impfnadel  auf.    Konn- 
te ich  aber  mit  frischer  Lymphe  impfen,  so 
brachte   ich    diese   auf   einer   gewöhnlichen 
Impfnadel  unter  die  Oberhaut.     In   beülea 
Fällen  iiels  ich  den  Arm  so  lange  unbedeckti 
bis  die  Stelle  ein  ganz  trocknes  Ansehen  er- 
halten hatte,  ohne  ein  Heftpflaster  oder  eine 
Binde  anzuwenden. 

Dafs  ich  in  i4  Fällen  die  Impfung  zaD 
zweiten-,  in  2  Fällen  zum  dritten-,  und  in 
3  Fällen  so^ar  zum  vierten  Mal  unternehmen 
mufste,  hatte  seinen  Grund  vorzüglich  in  ei- 
ner dreifachen  Ursache.  Weil  ich  meine 
Impfungen  in  der  hiesigen  Entbindungsan- 
stalt unternahm,  so  impfte  ich  häu£g  audi 
die  in  derselben  gebohrren  zarten  Kindff 
von  8 —  yf  Tagen-  aber  die  Erfahrung  Iiit 
mich  gelehrt,  ciafs  bei  einem  so  zarten  AI* 
ter  die  Impfung,  wenn  ich  sie  auch,  mit  der 
grolisten  Vorsicht  anwandte,  sehr  oft  feld- 
schlug.  Ein  anderer  Grund  lag  in  der  ma» 
gelnden  Disposition  zur  Aufnahme  des  Blit^ 
temstoffes  bei  schon  altern  Kindern,  die  viel- 
leicht eben  dadurch  ihre  Immunität  vor  die-- 
ser  Krankheit  bewiesen,  bei  denen  dieselbe 
aber  auch  eben  so  gut  nur  temporell  seys 
konnte.  Dieser  Fall  kam  mir  vorzüglich  bei 
drei  .Geschwistern  von  5 — i^  Jahren  fotf 
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die  'ganz  bestimmt  die  Blattern  noch  nicht 
gehabt  hatten,  und  die  ich  iosgesammt  yier« 
mal  vergebens  impfte.  Nach  einer  jeden 
Impfung,  zu  welcher  ich  immer  die  schönste 
Lymphe  wählte,  zeigten  sich  in  den  ersten 
Tagen  die  bestimmtesten  Veränderungen  an 
der  Impfstelle,  und  ich  konnte  mich  voll- 
Jeommezv  davon  überzeugen,  dals  meine  Im- 
pfung gefaist  hatte;;,  aber  gegen  den  7ten  Tag 
verlor  sich  alles  wieder  und  die  gemachten 
Stiche  trockneten  um  diese  Zeit  wieder  weg, 
oder  es  bildete  sich  ein  fast  normaler  Schorf, 
ohne  dafs  sich  weiter  eine  von  den  entschei- 
denden Veränderungen  an  den  Hgcntlich 
kritischen  Tagen  äuiserte.  Bei  zwei  andern 
Kindern,,  die  ich  jedoch  nur  zweimal  hinter 
,  einander  impfte,  beobachtete  ich  dasselbe: 
die  Impfung  hatte  ganz  unläugbat  gefafst, 
^  gleichwohl  verschwanden  die  Spuren  davon 
.  auch  wieder  gegen  die  Zeit,  wo  sie  eigent-. 
lieh  beweisend  werden  sollten.  Aber  eben 
wegen  dieses  zweifelhaften  Erfolgs  werde 
ich  alle  d|ese  Kinder,  wenn  ich  kann,  bei 
einer  andern  Gelegenheit  aufs  neue  inoculi- 
reö.  Ein  dritter  Grund,  welcher  mich  zur 
^Wiederholung  des  Impfgeschäfts  veranlafste, 
war  das  Zerkratzen  der  Impfstellen  in  den 
ersten  Tagen«  In  einigen  Fällen,  wo  nicht 
alles  aufgescheuert  oder  zerdrückt  worden, 
bildete  sich  zwar  in  der  Folge  die  Impfstelle 
noch  gehörig  aus,  allein  in  andern  Fällen, 
»wo  alles  vernichtet  war,  geschah  dieses  nicht, 
'  und  dann  folgte  eine  Art  von  falscher  Ent- 
.  Wickelung,  die  unmöglich  gegen  eine  künf- 
tige Ansteckung  schützen  konnte,  und  des- 
halb eine  wiederholte  Impfung  dringend  fo- 
derte,  die  denn  auch  mehrentheils  bei  ein^ 
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itreogern  AuFsicht  deki  beabuchtigtea  Zweck 
erfüllte« 

Aber  dennoch  blieben    von   der    ganzei 
Summe  i6  Kinder  übrig,  bei    denen  die  lu^ 
ternommene  Impfung  diesen  Zweck  gänzlich 
verfehlte«     Eines   flavon   war   ein    Kind  ?od 
3  Tagen,   welches  mir  wegen  einer  beimlie 
unmittelbaren  Umgebung  von   recht   schlim- 
men  Menschenblattern   in  der   groisten  G^ 
fahr  zu  seyn  schien,  gleichwohl  eben  sowe- 
nig die  Kuhpocken  als  Menschenblaiiern  l)^ 
kam.     Mehrere  von  den  ein  mahl  vergeiMitf 
geimpften  Kindern  hatte  ich  nicht  Gelegai- 
heit  «incT  zweiten  Impfung  zu  unterweneSi 
Unter  diesen  befanden  sich   insbesondere  3 
Kinder,  die,  ohne  dafs  ich  es  wul'ste,  scbos 
bei  der  ersten  Impfung  von  MenschenbliU 
tern   angesteckt  waren    und    respective  ilet 
ersten,  zweiten,  dritten  Tag  darauf  wirklich 
erkrankten.     Bei  andern  endlich  wiederhol- 
te ich   zwar  die  impfung,    aber   zum  Thal 
ohne  allen,  zum  Theil  nur  mit  einem  iwä- 
fei  haften  Erfolg. 

Für  zweifelhaft  mulste  ich,  auGier  Aen 
«chon  erwähnten  5  Kindern,  den  JErFolg  mei- 
ner Impfung  insbesondere  in  lo  Fällen  e^ 
klären;  bei  4  Kindern,  weil  es  mir  an  G^ 
legenheit  f«'hlte,  das  Ende  des  anfangs  gui 
normalen  Verlaufs  zu  beobachten,  und  ick 
nicht  gern  Gewifshoit  geben  mag,  wo  ick 
mich  nicht  vollkommen  davon  überzeugt  hii- 
ten  kann;  bei  6  andern  aber  wegen  des  wifk- 
lieh  unregelmäfsigen  Verlaufs  der  Impfitelift 
Ich  lasse  die  Geschichten  dieser  letztem  hUf 
folgen,  weil  ich  es  für  sehr  wichtig  baltik 
die  Impfärzte  auf  alle  dergleichen  Anoms- 
lien  aufmerksam  zu  machen,   damit  sie  ihn 
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Geimpften  geiidiier  beobachten,  als  es  leider 
oftniahls  geschieht ,  und  auch  keinen  dersel- 
ben für  gesichert  ausgeben,  dessen  Siclier« 
Stellung  nur  noch  irgend  einem  Zweifel  un« 
tetworfen  ist,  so  aber  der  guten  Sache  viel- 
leicht mehr  schaden,  als  wenn  sie  gar  nicht 
impften.  Meines  Erachtens  kann  man  da» 
her  in  diesem  Stücke  nicht  vorsichtig  genug 
seyn,  und  mich  dünkt,  ein  jeder  noch  so  ^ 
gering  scheinende  Beitrag  naufs,  hier  in  einer 
Sache,  die  doch  wahrlich,  wie  unter  andern 
die  schätzbare  Schiift  eines  ff^ülan  so  un- 
verkennbar beweiset,  noch  mancher  Aufhel- 
lung und  nähern  Bestimmung  bedarf,  jeden 
Uneingenommenen  sehr  willkommen  seYn. 
Aus  dem  Grunde  kann  ich  auch  meine  frii- 
hern  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über 
die  Kuh]pocken( Erfurt  i8o3.)  nach  der  Zelt, 
wo  ich  sie  öffentlich  bekannt  machte,,  nicht, 
für  so  überflüssig  halten,  als  es  der  Rec«  die- 
ser Schrift  in  den  neuen  Würzburger  gelehr- 
ten Anzeigen  vom  24^ten  ^November  iSoa 
ziemlich  absprechend  gethan  hat. 

Doch  nun  zu  den  Geschichten  selbst! 
i)  Elisabeth   Carolina   Dorothea  Grimme^ 
ein  vielleicht  zur  Scrofelkrankheit  etwas  ge- 
neigtes, übrigens  gesundes  Kind  von  5  Jahren, 
ward  denf26sten  Septbr.  iSog  zum  erstenmahl 
von  mir  mit.  frischer  Lymphe  geimpft.     Den 
29Sten    erfuhr  ich,    daä   das   Kind   sich   die 
Impfstelle  schon  am  Cysten  aufgeschauert  ha- 
be, ich  fand  sie  auch  in  der  Mitte  mit  einer 
dünnen  gelben  Borke  bedeckt«  doch  schie* 
nen  sich  umher  einige  kleine  Erhabenheiten 
^  zu  Pusteln  ausbilden  zu  wollen*     Den  erste» 
October  hatte  indessen  die  Stelle  noch  im*» 
mer  ein  gelb -eiteriges  Ansehen:   weil  aber 


'auch  den  driiten  October  alles  noch  eben 
so  war,  impfte  ich  die  Kleine  abermafarls  von 
ihrer  anderthalb  Jahr  alten  Schwester  am 
irechteu  Oberarm.  Schon  aai  6len  Octob. 
zeigte  sich  hierauf  an  der  neuen,  mit  einer 
trocknen,  erhabenen,  gelben  Borke  bedeck- 
ten Impfstelle  ein  rother  Hof,  in  dem  Umfan- 
ge ein«s  ViergroschenstücJcs,  ohne  dafs'  das 
Kind  irgend  ninpafs  gewesen  war.  Iph  hörte 
zugleich,  dafs  sich  den  4ten  Octob.  gegen 
Abend  an  dieser  Stelle  kleine  Blattern  ge- 
zeigt hätten,  die  den  folgenden  Tag  aufge- 
sprungen wären  und,  ein  gelbes  Wasser  er- 
gossen hätten.  Auf  dem  Hucken  bemerkte 
ich  einen  rashartigen  Ausschlag,  der  sirhauch 
über  den  Bauch  hinzog  -  und  ebenfalls  am 
Halse  und  im  Gesichte  zeigte.  Weil  ich  die 
Drüsen  dabei  etwis  angeschwollen  fand  und 
der  Leib  auch  ein  wenig  angefüllt  war,  ver- 
schrieb ich  dem  Kinde: 
J^.  Calomfl.  opt^ 

Puh^  Rad.  Ipecnc.  Ji  g^*j^ 
—         —     Rhei  eL  gr*  iv. 
Elaeoi.  Foenic.  9ß. 
M.  f.  Pulif»  Disp.  Dos»,  iv* 
Ss  Mörgehs  und  Abends  ein  Puli>er  zn 
nehmen. 
Die  erste  Impfstelle  eiterte  noch.    Den  loten 
Octob.  war  diese  dagegen  beinahe,  diczwei» 
te  Impfstelle  aber  völlig  geheilt.     Die  Pul- 
ver waren  dem  Kinde  gut  bekommen.    An- 
statt  des    ersten   Ausschlags,    der   sich    nun 
verloren  hatte,   zeigte    sich    an   der  rechten 
Seite  der  Brust  eine  wahre  Zona^  an  welcher 
auch  der  Arm  dieser  Seite  Theil   nahm«  dia 
aber  in  der  Folge  sich  ziemlich  bald  yn^^ 
Terlon 

Sollte 
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.^  Sollte  ia  diesem  Falle  vielleicht  die  er- 
ste Impfung  nicht  ganz  fruchtlos,  aber  za 
schwach  gewesen  sejn,  dann  aber  durch  die 
zweite  Impfung  verstärkt  den  Halo  an  der 
zweiten  Impfst^Ie  so  früh  hervorgebracht  im« 
ben:  oder  waren  alle  die  bemerkten  Erscuei« 
nungen  nur  die  Folge  einer  durch  die  Im« 
pfung  entwickelten  Diathesis  scrofulosa?  . 
.  2.)  Ernestina  Wahlbrach,  zwei  Jahr  alt^ 
dem  Anschein  nach-etwas&crofulos,  ward  deu 
mosten  October  j8o8  von  mir  gleichfalls  ^mit 
ächter  flüssiger  Lvmphe  geimpft«  Den  :a2stea 
näfste  die  ausgescneuerte  Impfstelle,  war  auch 
dabei  etwas  erhaben  und  roth;  den  akuten 
enthielt  sie  schon  wirklich  Eiter  und  war 
von  einem  strahlenden  Hof  umgeben;  den 
Cysten  war  sie  mit  einer  dünnen,  trocknen 
und  gelben  Borke  bedeckt,  umher  zeigten 
sich  einige  kleine  Stiypen.  Das  Kind  beTand 
sich-  übrigens  diese  ganze  Zeit  unverändert 
wie  sonst«  Da  ich  hier  offenbar  falsche 
Blattern  vor  mir  hatte  und  das  Kind  vor  der 
nahen  Gefahr  von  natürlichen  Menschenblat- 
tern ergriffen  zu  werden,  gesichert  werden 
mufste;  so  impfte  ich  es  den  Cysten  Octob. 
zum  zweitenmal  mit  sehr  schöner  Lymphe 
am  rechten  Oberarm.  Den  sgsten  zeigte 
sich  hieriaüf  eine  schwache  Röthe  an  ger 
neuen  Impfstelle,  die  ich  aber  den  5isten 
abermahls  aufgekratzt  und, umher  roth  aus« 
sehend  fand.  Nachher  blieb  das  Kind  'gera- 
de in  der  entscheidenden  Periode  aus,  und 
kam  erst  den  5ten  Novemb.  wieder,  wo  mir 
die  ünerfahrne  Wärterin  zwar  sagte,  dafs  das 
Kind  d^n  2ten  und  3ten  verdriefslicb  gewe- 
sen sey,  auch  Brennen  im  Kopf  gehabt  und 
dafs  den  aten  sich  der  rothe  Hof  gezeigt  ha- 

Joorn.  XXX.  B.  4.  St.  £    ' 


—  Ge- 
be: allein  ich  hatte  gegründete  Ursache  ei- 
nigen Zweifel  in  diese  Angabe  zu  setzen, 
auch  fand  ich  den  Schorf  an  der  Imp&telle 
nicht  ganz  normal,  indem  er  sich  mit  einer 
abwechselnd  hellem  und  dunklern  gelben 
Farbe  in  einem  ziemlichen  Umfange  ausbrei- 
tete. Die  erste  Impfstelle  war  nun  auch  ge- 
heilt« Da  ich  diefsmahl  die  Impfung  nicht 
wiederholen  konnte,  so  mufs  die  Folgezeit 
über  die  Aechtheit  dieser  Inoculation  ent- 
,  scheiden,  die  ich. denn  auch  wo  möglich  da- 
zu benutzen  werde* 

3)  Wilhelm  Pätz,  ein  Knabe  von  8  J«k- 
ren,  gesund  und  munter,  konnte  den  agsten 
OctoD.  von  mir  nur  mit  trockner  Lymphe 
geimpft  werden,  die  ich  von  einem  hiesigfH 
Arzte  erhalten  hatte.  Hierauf  bemerkte  ich 
den  Sisten  schwache  Röthe,  mit  'Erhebung 
der  .Haut  an  der  Impfstelle*  In  der  Nacht 
vom  sten  auf  den  3ten  hatte  sich  der  Knabe 
die  Impfstelle  aufgeschauert,  die  nun  umhtf 
ein  entzündetes  Ansehen  ^  hatte*'  Den  5ten 
Nov.  bedeckte  die  Impfstelle,  ein   trockneir, 

f eiblicher  und  convexer  Schorf,  ohne  einige 
ipur  von  Lymphe  oder  Eiter.  Auch  war  der 
rothe  Hof  noch  nicht  erschienen  und  das 
Befinden  fortdauernd  wohl  gewesen.  Den 
8ten  Nov.  fand  ich  endlich  zwar  ^inen  con- 
vexen,  dunklem  und  glänzenden  Schorf  an 
der  Impfstelle,  auch  versicherte  der  Knabe^ 
dafs  sich  die  Tage  zuvor  der  rothe  Hof  ein- 

Befunden  habe.  Da  er  aber  nicht  die  min« 
este  Unpäfslichkeit  an  sich  bemerkt  hatte 
und  meiner  dringenden  Bitte  ungeachtet 
ausgeblieben  war,  als  sich  der  Hör  gei^eigt 
haben  sollte;  so  konnte  ich  doch  seiner  Ver- 
sicherung keinen  rechten  Glauben  fceimesseii. 
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An  eine  Wiederholung  der  Inoculatiön  war 
übrigens  hier  vorerU  nicht  zu  denken* 

^  Joh.  Doroth.  Friederilee  Schulzen,  ai|- 
dertnalb  Jahre  alt,  ein  gesundes  Kind,  au« 
fser  dafs  seit  4  Wochen  das  eine  Ohr  eiterte, 
impfte  ich  den  loten  Nov.  mit  gut  impräg« 
nirten  und  getrockneten  Fädeii*  Den  i4ten 
war  -noch  nicht  viel  zu  sehen,  den  ryten 
präsentirte  sich  indessen  eine  kleine  noch;' 
nicht  ganz  geformte  Blatter,  die  aber  dea 
igten^  so  grois  und  schön  da  stand,  dafs  ick 
aus  derselben  andere  Kinder  impfen  konnte, 
welches  ich  auch  den  ^iisten  wiederholte, 
weil  sie  noch  die  klarste  Lymphe  enrhielt. 
Den  24sten  hatte  sich  die  inipfpustel  voll- 
kommen ausgebildet,  das  Kind  war  auch  die 
Tage  zuvor  etwas  unpafs  gewesen,  von  eineih 
Halo  war  aber  noch  nichts  zu  sehen«  Den 
A6sten  hörte  ich,  dafs  das  Kind  fortdauernd 
yerdriefslich  geweseis  sey  und  starkes  Kopf« 
^rennen  gehabt  habe;  es  zeigte  sich  ein  schö- 
ner convexer  Schorf  auf  der  Impfstelle,  aber 
von  einem  Hulo  war  noch  immer  nichts  zu 
sehen.  So  fand  ich  alles  auch  den  28ten» 
Ich  impfte  es  daher  den  Sten  Decemb.  noch 
einmahl  mit  flüssiger  Lymphe,  worauf  sieh, 
den  loten  drei  merklich  hervorragende  Stip- 
pen zeigten,  den  laten  aber  alles  wieder  ver- 
schwunden war. 

Es  scheint  hiernach,  dafs  doch  die  erste, 
Impfung  bei  der  darauf  erfolgten  allgemei- 
nen AiFection  des  Organismus  genügend  ge- 
wesen ist,  ungeachtet  sich  durchaus  keine 
Spur  von  einem  Halo  gezeigt  hatte.  Gleicbw 
wohl  wage  ich  nicht  hierüber  zu  entscheid 
de|i  und  halte  es  der  Sache  selbst  wegen  fUr 
gerathener^  die  Impfung  bis  zu  ein^  Wi^ 

£  a 
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derholung  derselben  als  uDgeniigend  zu  be- 
trachten. 

5)  Juliane  Ely,  ein  Mädchen  von  g  Jah« 
ren,  den  3ten  December  mit  ächter  flüssiger 
Lymphe  geimpft,  hatte  den  5ten  drei  kleine 
rothe  Hervorragungen  an  der  Impfstelle,  die 
auch  den  ^8ten  noch  ein  yortrefflicfaes  Anse- 
hen hatten.  An  diesem  Tsge  zeigte  sich  aber 
adian  ein  schwacher  circumscripter  Hof,  wa- 
cher die  drei  neben  einander  in  einiger  Ent- 
fernung stehenden  Blattern  in  ovaler  Form 
umgab.  Den  loten  standen  die  gefüllten  Blat- 
tern sehr  schön  und  den  laten  waren  sie  mit 
einem  convexen  Schorf  bedeckt,  den  einige 
Röthe  umgab,  der  erwähnte  Hof  war  aber 
schon  längst  verschwunden  und  an  seine  Stel- 
le kein  anderer  getreten.  Das  Kind  klagte 
nur  den  loten  über  einen  Schmerz  in  oer 
Impfstelle,  befand  sich  aufserdem  aber  noch 
immer  wohk 

Sollte  der  schwache  Hof  am  5ten  Tage 
hier  bei  dem  übrigen  normalen  Verlauf  der 
Impfstelle  wohl  als  genügend  anzunehmen 
seyn?  —  Ich  zweiAe  daran,  besonders  in  Er- 
mangelung eines  allgemeinen  Uebelbefindens, 
und  halte  eben  deswegen  das  Kind  nicht  £ur 
vollkommen  gesichelt* 

6)  Christian  Ely,  der  Bruder,  8  Jahre  alt, 
ward  an  demselben  Tage  geimpft.  Bis  zum 
loten  v^lief  die  Impfstelle  ganz  regelmäfsig, 
an  diesem  Tage  fand  ich  sie  aber  aufgekratzt, 
mit  einem  trocknen  Schorf  bedeckt,  dock 
umher  noch  etwas  lymphatisch.  Das  Kind 
klagte  auch  über  Achselschmerz;  allein  den 
laten  war  alles  noch  eben  so,  und  es  hatte 
«ich  auch  noch  kein  Hof  gezeigt;  Nachher 
Mh  ich  das  Kind  nicht  wieder. 
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Bei  den  übrigen  von  mir  geimpften  Kin^ 
dern  äufseiten  sich  die  allgemeinen  Verän- 
der;]angen  eben  so  regelmäfsig^  ^Is  es  der 
«Verlauf  der  Impfstelle  war,  nur  dals  bei  ei- 
nigen alles  etwas  langsamer  gingi  als  gewöhn« 
lieh.  In  einigen  Fällen  hatte  ich  auch  Ge- 
legenheit eine  allgemeine  Eruption  zu  be» 
adefken,  so  wie  ich  sie  in  meinen  oben  er- 
wähnten Beobachtungen  beichrieben  habc^ 
eimhahl  war    diese  Eruption    aber  wirklich 

Eustulirt  und  bildete  8  Tage  nach  dem  Fie* 
er  und  einem  unverkennbaren  schönen  Halo 
einen  Ausschlag ,  der  mehrere  Tage  in  dia« 
creter  Form  über  den  gapzen  Körper  yeV- 
breitet  stand,  und  im  Kleinen  ganz  das  An- 
sehen hatte,  wie  es  sich  vorher  an  der  Impf- 
stelle in  einer,  gröfsem  Form,  dargestellt 
hatte» 

Was  aber  bei  der  vorigfährigen  Impfung 
meihe  ganze  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog, 
war  die  schützende  Kraft  der  Kuhpocken. 
Ich  hatte  nämlich  in  dem  bemerkten  Zeit- 
raum manche  Veranlassung  hierüber  Beob« 
achtungen  anzustellen.  Seit  der  Sommer« 
messe  im  August  1808  hatten  sich  hier  die 
Menscheoblattem  verbreitet  und  bildeten  sich 
den  Winter  hindurch  zu  einer  sehr  bösarti- 

{;en  Epidemie  aus,  an  welcher  den  Kirchen« 
isten  zu  Folge  in  den  Monaten  October,  No- 
Tember,  December  1808  und  im  Januar  180g 
in  der  Stadt  294  Kinder  gestorben  sind.  So 
viel  ich  habe  erfahren  können,  waren  die 
Blattern  durch  eine  umherziehend^  Judenfa- 
milie, welche  die  Messe  besucht  hatte,  ein- 
geführt worden  und  hatten  sich  anfangs  in 
einer  entlegenem  Gegend  der  Stadt  so  sehr 
im  Stillen  verbreitet,   dais  sie  sich  schon  in 
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mehrern  Häusern  fanden,  als  die  Aerzte  sidi 
zuerst  von  ihrem  Daseyn  überzeugten»    Aus 
deiriGruQfJe  konnten  dann  auch  keine  zweck* 
mäl'si^e  Vorkehrungen   zur   Verbütung  einer 
weitem    Verbreitung    dieser    Pest    getroffen 
werden.     Die  Aeltern   der  zuerst  angesteck- 
ten Kinder  hatten  aus  Unverstand  dieselben, 
ihrem  iS(;liicksal  überlassen,  und  so  lange  die 
£[jidfMiiie  dauerte,  hatte  ich  noch  immer  Ge« 
le;^««nheit  das  Vorurtheil  des  unauigeklärtea 
Haufens  zu  bekämpfen,  dafs  man  gegen  (fit 
Blatternkrankheit  nichts  brauchen  l'önnetf' 
dürfe,  weil  sich  der  Körper  dadurch  am  be- 
sten selbst  reinige,  und  sie  als  eine  Schickuog 
Gottes  ihm   auch    allein    überlassen    werdes 
miisse;   sollten  die  Kinder  beim  Leben  blei- 
ben,   so  würden  sie  es  auch  ohne  ärztliche 
Hiilfe;  wo  nicht,  so  müsse  man  sich  in  de! 
Willen  Gottes  fügen. 

Die  Krankheit  ergriff,  wie  das  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  zuerst  die  Kinder  aus  den 
untersten  Ständen,  die  in  engen«  fenchtei 
und  schmutzigen  Wohnungen,  an  die  schleck- 
teste Kost  gewöhnt,  der  Armuth  und  den 
Vorurtheilen  ihrer  Aeltern  Preis  gegeben  w^ 
ren.  Manche  Aeltern  liefsen  sich  auch  durck 
ihre  Armuth  abhalten,  zeitig  genug  Hülfe  bei 
einem  ordentlichen  Arzte  zu  suchen*  Sie 
£ng  mit  einem  plötzlich,  «>hne  anderweitige 
Veranlassung  eintretenden  hefti;>en  Fieber  aD) 
welches  einige  Tage  anhielt,  ehe  sich  eine 
unqrdentliche  und  unvollkommene  Eruption 
einstellte,  mit  welcher  in  manchen  Fallen 
gleich  von  Anfang,  in  andern  späterhin,  dun- 
kel gefärbte  Petechien  zum  Vorschein  ke- 
rnen, und  welcher  manches  Kind  unterlag 
Ueberlebte  da^&elb^  aber  die  Ausbruchspe 
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liode,  so  kamen  nun  die  Blattern  zwar.deut- 
^ lieber,  aber  auch  mebrentheils^in  grofser  An- 
'lahl  hervor 9  waren  dabei  mehr  oder  weni« 
^ger  confluirend,  platt  und  welk,  von  blei- 
'lehem  Ansehen,  ohne  sich  in  der  Folge  ge- 
hörig anzufüllen,  auch  stand  die  Geschwulst 
Mes  Gesichts  und  der  Hände  in  keinem  Ver- 
4iältnitse  mit  der  Menge  der  Blattern,  da^ 
iPieber  dauerte  nach  dem  Ausbruche  oft  noch 
in  gleicher  Stärke  fort,  oder  nahm  wohl  gar 
tn  Heftigkeit  su,  so  wie  sich  jetzt  noch  eft- 
Qiabls  erst  die  Petechien  zu  zeigen  anfingen. 
Ücidessen  befanden  sich  bei  allem  dem  die 
Cinder  nach  der  Meinung  ihrer  Aeltern  oft 
loch  erträglich,  bis  am  Ende  die  Periode 
les  Abtrocknens  eintrat,  wo  denn  insbeson- 
Iqre  die  Brust  sehr  angegriiFen  ward,  und 
line  Lähmung  der  Respirationsorfiane  den 
Ljöiden  der  Kinder  in  kürzerer  oder  länge- 
rer Zeit  ein  Ende  machte.  Diejenigen,  wel- 
che weniger  oder  etwas  bessere  Blattern  hat* 
en,  und  frei  von  Petechien  blieben^  kamen 
glücklicher  davon  und  überstanden  die  Krank- 
leit  zum  Theil  wirklich  ohne  alle  ärztliche 
3 Ulfe.  In  solchen  Fällen  ward  ich  einige 
■lahi  von^den  Aeltern  gebeten,  ihren  Kin- 
dern noch  ein  Abführungsmittel  zu  geben, 
vrozu  ich  ihnen  denn  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung aus  Calomel  und  Rhabarber  verord- 
oerte.  Ward  ich  aber  zu  solchen  Kindern  ge« 
rupfen,  bei  denen  schon  die  Lähmung  der 
Lungen  eingetreten  war,  die  sich  auch  in 
deü  Leichen  brandicht  und  eiternd  zeigten; 
mo  konnte  ich  mit  der  Senega,  Valeriana, 
mit  Campher,  Moschus,  Sinapismen  und  ähn- 
lichen Mitteln  auch  nichts  mehr  ausrichten* 
P^ü  übrigens  vielleicht  die  Hälfte  der  ge« 
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storbenen'Kinder  hätte  gerettet  werden  kön- 
nen, davon  gUube  ich  mich  durch  den  glück- 
lichen Erfolg  meiner  Kurmethode  bei  sol- 
chens zu  denen  ich  zeitig,  genüg, gerufen  ward, 
zu  überzeugen.  Ich  suchte  nämlich  von  An- 
fang an  die  Kräfte  zu  unterstützen,  und  da- 
duich  eben  sowohl  dem  asthenischen  Fieber 
zu  begegnen,  als  auf  die  Haut  zu  wirken 
und  die  innern  Tlieile  frei  zu  erhalten*  Ich 
bediente  mich  dazu  hauptsächlich  der  Vale- 
riana mit  Campher,  der  Zinkblumen,  des 
Mohnsaftes  mit  Kermes,  oder  sonst  einem 
Antimonialmittel.  Erfolgte  dabei  im  Anfan- 
ge ein  Erbrechen,  so  wirkte  dieses  mehren- 
theils  sehr  erleichternd  und  beförderte  eise 
mehr  normale  Eruption.  Ueberhaupt  aber 
hobep  sich  die  Blattern  bei  dieser  Methode 
besser,  füllten  sich  gehörig ,  und  wenn  nun 
auch  gegen  die  Periode  des  Abtrocknens  et- 
was Heiserkeit  und  Husten  eintraten  und  so 
die  Respirationsorgane  wirklich  etwas  ange- 
griffen waren,  so  verlor  sich  alles  doch  bald 
wieder  auf  den  Gebrauch  des  Galomels  mit 
tCampher,  und  die  Kranken  erholten  sich 
nachher  in  kurzer  Zeit. 

Während  dieser  mörderischen  Epidemie 
verbreitete  sicli  öfters  das  Gerücht,  dafs  Kin- 
der, die  schon  früher  wafen  vaccinirt  wor- 
den, dennoch  die  Mensch enblatten^  bekom« 
men  hätten  und  zum  Theil  daran  gestorben 
wären.  Es  hätte  mich  gar  nicht  gewundert^ 
wenn  dieser  Fall  wirklich  so  oft  eingetreten 
wäre,  als  das  Gerücht  es  angab,  und  einer 
der  hiesigen  Aerzte  insbesondere  zu  verbrei- 
ten suchte,  da  viele  von  den  hiesigen  Impf- 
ärzten  diesem  Geschäft  nur  aus  Gewinnsucht 
treiben  und  sich  um  den  eigentlichen  £rfo|g 
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ihrer  Impfungen  zu  wenig  bekümmern.  In- 
dessen ist  mir  nur  ein  Fall  vorgekommen, 
wo  ein  vor  einigen  Jahren  vaccinirtes  Kind 
wirklich  an  '  den  wahren  Menschenblattem^ 
so  wie  ich  sie  vorhin  beschrieben  habe,  wäh« 
rend  der  Epidemie  gestorben  war«  Leider 
war  aber  der  Arzt,  der  dieses  Kind  ehedem 
geimpft  hatte,  bald  nachher  selbst  gestorben^ 
und  ich  konnte  also  nicht  ausmitteln,  ob  die 
geimpften  Schutzblattern  wirklich  ächter  Art 
gewesen  waren* 

Dagegen  habe  ich  auch  in  dieser  Epide- 
mie mich  von  der  schützenden  Kraft  der 
wahren  Kuhpocken  in  mehrem  Fällen  wie^ 
der  aufs  neue  überzeugt*  Mehrere  Kinder 
von  denen,  die  ich  das  Jahr  zuvor  geimpft 
hatte,  lebten  mit  den  von  Menschenblattern 
angesteckten  Kindern,  zum  Theil  in  sehr  na« 
her  Berührung  und  in  kleinen  engen  Woh- 
nungen zusammen,  ohne  dafs  sie  dieselben 
bekamen.  Ein  paar  Fälle  der  Art,  die  mir 
für  die  schützende  Kraft  der  Kuhpocken  vor« 
.züglich  beweisend  zu  seyn  scheinen,  kann 
ich  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen. 

Das  eine  Kind,  welches  einer  gewissen 
unverehlichten  Mejrern  gehörte,  und  sich  in 
der  hiesigen  Entbindungsanstalt  befand,  als 
ich  es  den  24sten  März  1807,  8  Tage  nach 
seiner  Geburt,  mit  frischer  Lymphe  impfte, 
hatte  den  28sten  drei  kleine  normale  Blas« 
chen  an  der  Impfstelle,  den  Sisten  aber  war 
die  Vereinigte  Impfpustel  mit  einer  klaren 
Flüssigkeit  von  gelber  Farbe,  die  ich  bei  so 
kleinen  Kindern  mehrmahls  beobachtet  habe, 
gefüllt.  Die  Nacht  zuvor  war  das  Kind  sehr 
unruhig  gewesen.  Auch  bildete  sich  schon 
pid  Hof,  der  am  folgenden  Tage^  unter  2ü- 
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nehmender  Unruhe  und  Hitze  des  Kindeii 
•ich  vollkommen  entwickelte,  so  dals  er  des 
2ten  April  noch  sichtbar  war,  wo  die  Ua- 
ruhe  und  das  Fieber  sich  allmahlig  zu  ver- 
lieren anfingf^n.  In*der  Folge  litt  dieses  Kind 
an  der  Pottschen  Lähmung,  g^ea  welche 
ich  Fontanellen  anwandte.  — *  Wahrend  der 
letzten  Blattern*  Epidemie  befand  sich  du- 
selbe  in  einem  engen  Stiibchen  zugleich  mit 
dem  Kinde  seiner  Mutter- Schwester,  welche = 
an  den  damahls  allgemeinen  confluirendai 
Blattern  sehr  krank  lag,  sie  aber  dochia 
Ende  noch  glücklich  überstand.  Beide  Ba- 
der wurden  von  der  Mutter  des  letiun 
nicht  nur  gemeinschaftlich  gewartet,  sondern 
la^^en  auch  abwechselnd  in  einem  .und  das* 
selben  Bette,  so  dais,  wenn  das  eine  toi 
ihqen  gewartet  werden  muGite,  das  anden 
die  so  eben  v^^rlassene  durchgewärrfite  Stellt 
wiedpr  einnahm.  Als  ich  daher  eines  Taget 
die  Nachricht  erhielt,  dafs  an  dem  von  mk 
geimpften  Kinde  sich  nun  auch  die  Blatten 
zu  zeigen  anfingen,  erschrak  ich  nicht  ire- 
nig,  weil  ich  unter  den  angeführten  UmstiS" 
den  eine  örtliche  Ansteckung,  die  man  sehe 
leicht  für  eine  allgemeine  hätte  ausgeben  kös* 
nen^  nicht  für  unmöglich'  Kielt,  und  man  otf 
die  Wahrheit  mit  so  bestimmter  Gewilsheit 
versicherte.  Ich  eilte  also  auch  gleich  di* 
hin,  um  mich  selbst  zu  überzeugen,  fand  ^d 
zu  "meiner  gröfsten  Freude,  dafs  hier  aji  nichtl 
weniger  als  eine  Blattern  -  Ansteckung  fl 
denken  war.  Das  Kind  hatte  zwar  einige  klei* 
ne  Stippen  in  der  Lendengegend  und  an  dei 
Schenkeln,  die  aber  so  unbedeutend  wareOi 
dafs  ich  sie  nicht  einmahl  einer  örtliches 
Ansteckung  zuschreiben  konnte,"  indem  dil 
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[utter  des  kranken  Kindes  ganz  andere  Zei- 
len einer  topischen  Mittheilung  an  ihren 
rüsten  darbot,  sondehi  sie  blos  für  die  Fol- 
I  einer  durch  die  erschwerte  Wartung  der 
liden  Kinder  veranlafsten  Unreinigkeit  hal« 
n  muGite.  Das  Kind  blieb  auch  in  der  Fol« 
»  .völlig  frei  von  aller  Ansteckung,  und  die 
"vrähnten  Stippen  waren  den  Tag  darauf 
tum  noch  zu  sehen.  Ein  partheiischer  Feind 
er  Schutzblattern  würde  gewils  nicht  ver« 
rhlt  iiabeni  diesen  Fall  gegen  die  gute  Sa- 
le  noch  mehr  auszuschmücken  und  zu  be«  s 
Ätzen» 

Ein  anderes  Kind  von  5  Wochen,  Louise 
lejen^  die  Tochter  eines  hiesigen  Schneid- 
ermeisters, impfte  ich  den  i^Ssten  Jul.  1807 
it  der  besten  Lymphe.  Der  Verlauf  der 
ipEitelle  war  ganz  regelmä&ig,  den  Sisten 
Igte  sich  ein  schöner  rother  Hof,  aufsef- 
aet  ungewöhnlichen  Schläfrigkeit  äufserte 
Ih  aber  kein  bemerkbares  Uebelbefinden. 
a  gröfseres  Kind  dieser  Aeltern  ward  da- 
ihls  von  mir  nicht  geimpft,  weil  die  Ael- 
*ii  versicherten,  dafs  es  die  Menschenbliat- 
m  schon  gehabt  habe.  Darin  hatten  sie  . 
;li  aber,  "v^rie  das  wohl  öfters  der  Fall  seyn 
lg,  geirrt,  denn  eben  dieses  Kind  ward  in 
r  letzten  Epidemie  wirklich  angesteckt,  über- 
tnd  auch  diese  ziemlich  gutartige  Krank« 
it  bei  mafsiger  Eruption  glücklich.  Indes* 
1  hatten  die  Aeltern  das  von  mir  früher 
impfte  Kind  mit   dem   kranken  absichtlich 

die  genaueste  Verbindung  gebracht  und 
ide  sogar  bei  einander  in  einem  Bette 
lilafen  lassen,  um  dadurch  das  vacdinirte 
nd  einer  entscheidenden  Probe  zu  unter- 
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werfen;  es  war  aber  eben  ao  gesund  geblie- 
ben, als  es  zuvor  gewissen  war. 

Gleich  überzeugende  Beweise  lieferte  mit 
die  Impfung  von  igoS*  Auch  hiervon  eini- 
ge Beispiele. 

Den  aosten  Octob.  des  gedachten  Jalirei 
impfte  ich  das  uneheliche  Kind  einer  gewis- 
sen Bergmann  mit  trocknen  Fäden«  Den 
aasten  war  aufser  einiger  Röthe  noch  nichts 
zu  sehen,  aber  den  ^4^ten  erhob  sich  ein 
kleines  blasichtes  Knötchen  an  der  Impfitel- 
le  auf  einem  schwachrothen  Grundei  wel- 
ches den  aSsten  eine  .schöne  Blatter  dantell- 
te,  die  am  folgenden  Tage  sich  noch  mebr 
entwickelt  hatte.  Vom  26sten  bis  zum  agsta 
wnr  das  Kind  unruhig,  und  in  dieser  Zeit 
stellte  sich  auch  der  rothe  Halo  ein.  Dea 
Sisten  war  die  Impfstelle  mit  einem  trock- 
nen, kugelförmig  gewölbten  ächorfe  b'edecklf 
enthielt  aber  umher  noch  etwas  Eiter.  In 
December  fand  ich  dieses  Kind  in  einer  klei« 
nen,  niedrigen  Stube  bei  einem  andern  Kia* 
de,  das  mit  Menschenblattern  übersäet  wir» 
und  diese  nur  mit  genauer  Noth  Uberstandi 
ohne  dafs  auch  bei  der  Fortdauer  dieser  Ver* 
bindung  irgend  eine  Ansteckung  erfolgt  wan> 

Den  8ten  December  desselben  Jahres  impt 
te  ich  zwei  Kinder  eines  hicsif^en  Gärtnenj 
Mandel,  mit  flüssiger  Lymphe.  Bei  dem  füng- 
sten  Kinde  von  anderthalb  Jahren,  welch« 
noch  an  der  Mutter- Brust  war,  hatte  dk 
Impfung  nicht  angeschlagen,  dagegen  wir 
dasselbe  schon  den  nämlichen  Abend  krault 
geworden.  Den  iiten  waren  die  Blatten 
ausgebrochen.  Das  Kind  safs  sehr  voll,  (fo 
flattern  gehörten  aber  zu  den  schleditestea 
ossen  alle  in  einander  und  bildeten  meto 
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lirelke  Blasen,  als  wahre  Pusteln,  auch  litt 
lie  .Brust  beitiähe  gleich,  von  Anfang  an» 
3ie  verordneten  Mittel  wurden  dabei  nicht 
>rdeDtlich  gebraucht,  und  so  starb  das  Kind 
n  der  JMacnt  vom  igten  auf  den  mosten,  als 
loch  lange  nicht  alle  Blattern  abgetrocknet 
varen,  unter  Bruströcheln  .und  den  Zeichen 
^iner  Lähmuug  der  Lungen.  — •  Bei  dem 
zweiten,  3^  Jahre  alten  Kinde  war  dagegen 
lie  Impfung  nicht  vergebens.  Den  i4ten 
seilen  .sich  einige  welke  Blattern  an  der 
Impfstelle,  den  i6ten  hatten  sich  diese  aber 
icho^n  gehoben  und  gefüllt,  auch  war  schon 
»twas  von  einem  Hofe  da.  In  der  folgen« 
len  Nacht  hatte  es  ein  sehr  heftiges  Fieber 
nit  vieler  Hitze,  welches  auch  noch  den 
lyten;  anhielt.  Die  Zunge  war  dabei  feucht 
ind  gelb  beschlagen,  auch  glaubte  ich  einen 
31attemgeruch  aus  dem  Munde  wahrzuneh- 
nen.  \  ^egen  Mittag  verlor  sich  aber  das 
lieber  und  der  Kleine  verlangte  zu  essen* 
}ie  Impfstelle  hatte  dabei  ein  ganz  normal- 
es Ansehen,  sie  war  in  einem  beträchtlichen 
Jmfange  hart  anzufühlen  und  der  Halo  war 
luch  noch  da,  verlor  sich  aber  den  folgen- 
icn  Ta^.  Das  Kind  blieb  in  der  Folge  ge- 
nnd  und  die  Impfstelle  verhielt  sich  auch 
«rnerhin  ganz  normal.  —  Beide  Kinder  wa- 
en  übrigens  nicht  von  einander  getrennt, 
ondem  in  einem  Zimmer,  wurden  auch  hei- 
le gemeinschaftlich  von  ihrer  Mutter  ge- 
irartet. 

In  zwei  andern  Fällen  hatte  ich  alle  Ur- 
ache  die  mildernde  Kraft  der  Schutzblat- 
;em  für  diejenigen  Fälle  anzuerkennen,  wo 
ie  keine  vollkommene  Sicherheit  vor  eitler 
inderweitigen  Mittheilung  der  Menschenblat« 
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t^rn  zu  geben  im  Stande  sind.  Da  fFiUoä 
insbesondere  die  Aerzte  hierauf  außmerJuan 
gemacht  hat  uod  ähnliche  Thatsachen  auch 
schon  in  Deutschland  beobachtet  sind,  die 
Sache  selbst  aber  gewifs  die  g^Ölste  Beadi- 
tung  verdient  und  offenbar  weit  eher  dsa 
beitragen  Icann,  die  Gegner  der  Schutzblat- 
teru  zum  Schweigen  ru  bringen,  als  ihre  nidi* 
tigen  Gründe  zu  unterstützen ;  so  glaube  idi 
wegen  einer  vollständigen  Mittheilung  des 
beiden  mir  vorgelcommenen  Fälle,  micoUer 
nicht  entschuldigen  zu  dürfen« 

WilhelniineSchmidt,  die  Tochter  eines  hi^ 
sigen  Tagelöhners,  i5  Wochen  alt,  waid  des 
24sten  Novemb.  igog  zum  erstenmabi,  weil 
aber  die  Impfung  ohne  Erfolg  blieb,  den  er- 
sten December  zum  zweitenmahl  von  oiir 
geimpft.  Hierauf  zeigte  sich  den  3ten  m 
der  Impfstelle  eine  kleine  Erhabenheit  mit 
schwacher  Röthe.  Den  5teii  fand  ich  schoi 
mehrere  schön  gehobene,  gefüllte,  einander 
berührende  Bläschen,  die  den  8ten  eine  ein* 
zige  grofse  von  Lymphe  strotzende  Blatter 
bildeten,  aus  welcher  ich  auch  an  dieses 
Tage  mehrere  Kinder  impfte.  Indessen  wc 
den  loten  noch  kein  Hof  da,  obgleich  das  Kiwi 
schon  einige  Tage  unruhig  gewesen  war  und 
weniger  als  sonst  geschlafen  hatte.  Seit  dem 
gten  Abends  Hng  eine  allgemeine  Erupiioa 
sich  zu  äufsem  an.  Den  i2ten  liels  die  be- 
sorgte Mutter  um  meinen  Besuch  bitten,  weil 
sie  selbst  mit  dem  Kinrle  nicht  kommen  kön- 
ne. Ich  fand  dieses  sonst  so  freundliche  Kind 
wider  seine  Gewohnheit  sehr  grämlich  juid 
unruhig;  es  erbrach  sieh  von  Zeit  zu  Zeit, 
wollte  auch  die  Brust  nicht  annehmen«  Ueber 
all  zeigte  sich  eine  mäfsige  Anzahl  aehr  dis- 
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ter  Pusteln  auf  der  Haut  verbreitet ,  di# 
I  Theil  von  der  Gröi'se  eines  JNadeiknopfa 
d  und  prall  standen,  zum  Theil  in  der 
te  ein  "wenig  vertieft  und  bei  dieser  Be- 
ifFenheit  bald  gröfser  bald  kleiner  waren, 
standen  insgesanimt  auf  einem  schwach-  ^ 
len  Giunde,  hatten  »elbst  eine  6taiKere 
he,  enthielten  aber  noch  gar  keine  FlUs«- 
Leit.  Ich  hielt  alles  für  eine  der  Va.cci« 
ion  folgend/^  allgemeine  £ruption  und 
übte,  dals  diese  vielleicht  die  ötelie  deg 
;h  immer  mangelnden  Hofes  ersetzen  wür« 

wandte  daher  auch  nichts  dagegen  an. 
1  i3ten  fing  indessen  der  Ausschlag  an 
i  etwas' mit  £iter  zu  füllen,  und  das  Kind 
:*  nicht  .mehr  so  unruhig.  Am  folgenden 
;e  Standern  die  filattern,  die  ich  nun  y^ohl 

wahre  Menschenblattern  halten  mufste, 
*rall  in  völler  Eiterung;  sie  waren  nicht 
r  grofs,  hatten  aber  ganz  das  Ansehen  der 
önbten  discreten  Meuvschenblattern.  Das 
id  nahm  wieder  die  Brust  und  hatte  die 
cht  aach  ruhig  geschlafen.  Am  i5ten  stan«i 
I  die  Blattern  noch  in  der  schönsten  Ki-^ 
ying  und  das  Kind  befand  sich  wieder 
iit  wohl.  Weil  sich  aber  etwas  Husten 
gefunden  hatte,  verschrieb  ich  Calomel-mit 
n  Mucilagine  Gumm»  arab.  und  Syr,  Liquid 
Pen  i6ten  war  das  Kind  fortdauernd 
iz  munter  und  die  Blastem  fingen  an  im 
sichte  abzutrocknen.  Den  i7ten  waren 
mehrentheils  überall  und  den  igten  vol- 
ds  abgetrocknet.  Ehe  sie  aber  so  weit 
Lommeii  waren  und  noch  in  der  vollkom- 
nsten  scheinbaren  Eiterung  standen,  stach 
i  einige  derselben  auf,  allein  sie  enthiel- 
i  fast  gar  keine  und  eine  mehr  IjrmphatU 
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sehe  als  eigentlich  eitrige  Flüssigkeit.  Nach 
dem  Abtrocknen  präsentirte  sich  an  der  Spit- 
ze einer  jeden  Blatter  ein  ganz  kleines ,  kaum 
eines  Ivladelknopis  grofses,  convexes,  hell- 
braunes Knötchen.  Das  Kind  befand  sich 
nachher  fortdauernd  wohl.  Die  ImpfstelljS- 
heilte  allmählig,  ohne  dafs  sich  auch  nur  ei- 
ne Spur  von  einem  Hofe  gezeigt  hätte.  Bei 
d^nam  8ten  aus  dieser  Impfstelle  vaccinir- 
ten  Kindern  war  übrigens  der  ganze  Verlauf 
der  Krankheit  vollkoumien  normal. 

Die  ganze  Dauer  des  Ausschlags  beschrank- 
te sich  demnach  nur  auf  einen  Zeitraum  von 
6  —  7  Tagen.  Man  beobachtet  zwar  biswei- 
len bei  wenigen  und  discreten  Mensch^n- 
blattern  einen  eben  so  schnellen  und  leicb- 
ten  Verlauf  —  und  wirklich  hatte  ich  in  die- 
ser Epidemie  so  schöne  Blattern  noqh  nicht 
gesehen  —  das  ganze  Ansehen  dieses  Aus- 
schlags überzeugte  mich  aber  davon,  dals  ei 
wirkli  :!he  Blattern  waren,  und  darin  bestärk- 
te mich  nicht  nur  das  Aur^bleiben  des  Hah^ 
sondern  auch  die  Erzählung  der  Mutter,  dab. 
schon  seit  einiger  Zeit  die  bösartigsten  Men- 
schenhlattern  in  demselben  Hause  geweseiii 
und  zwei  Kinder  an  denselben  gestorben 
wären.  Ein  drittes  starb  an  dieser  Krank- 
heit noch  bald  nachher.  Wahrscheinlich  war 
also  auch  das  von  mir  geimpfte  Kind  in  der 
Blatternatmosphäre  des  Hauses  augesteckt 
worden.  Aber  woher  kam  es  denn,  daÄ  die« 
,Be%  Kind  allein  so  gut^  Blattern  hatte,  da 
doch  in  demselben  Hause  die  bösartigstes 
Blattern  herrschten?  Ich  glaube  dieses  kei- 
ner andern  Ursache,  als  der  Vaccination  zu- 
schreiben zu  können.  Diese  war  wohl  nicht 
ki'ittig  genug,  um  das  schon  aufgenommene 

Miss- 
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hlMsma  Yöllig  zu  zerstören  oder  unwirksanx 
EU  machen,  sie  milderte  es  aber  auf  eine  für 
aaicli  wenigstens  sehr  überzeugende  Art. .  Ein 
Seweis  dafür  scheint  mir  auch  noch  das  Aus-» 
>leiben  des  Hofes  zu  seyn,  der  sich  hier  bei 
lern  übrigens  normalen  Veilauf  dt?r  lmpf<* 
teile  ohne  die  Beimischung  der  Menschen- 
»lattem  gevifs  geäufscrt  haben  würde,  lieber« 
lern  wichen  die  Blattern  doch  auch  in  ihrer 
iu£sern  Form  und  Besohaft'enheit  vop  den 
l^ewöhnlichen  Menschenblattern  allerdings  in 
etwas  ab,  und  verhielten  sich  vielmehr  so,  wie 
nan,  sie  nach  fViUan  bei  den  durch  die  Vac- 
:iiiation  nicht  völlig  gesicherte;!  Kindern  be« 
;>bachtet  hat. 

Ein  zweiter  hierher  gehörender,  eben  so 
Lnteressanler,  Fall  ist  der  Folgende.  Ich 
Lmpfte  den  3t en  Jul.'  r8o7  das  14  Tage  alte 
KLoäbchen  der  unverehlicnten  Vieth,  worauf 
lieh  den  5ten  ein  kleines  Knötchen,  den  yten- 
piber  eine  schön  gehobene  Blatter  an  der 
[mpfstelle  zeigte.  In  der  Nacht  vom  gten 
KUm  loten  war  das  Kind  unruhig  und  den 
zoten  erschien  ein  schöner  Hof.  Die  Impf« 
itelle  war  in  der  Mitte  vertieft,  mit  einer 
jtehwarzbraunen  Cruste  bedeckt,  umher  aber 
wubtig  und,  von  weilslicher  Farbe.  Bis  zum 
isten  war  das  Kind  fortdauernd  unruhig,  der 
rothe  JFIof  verlor  sich  in  dieser  Zeit  allmäh« 
li^  und  nachher  blieb  die  Impfstelle  mit  ei- 
pem  trocknen,  convexen  Schorf  bedeckt.  — 
Pficht  lange  nachher  bekam  das  Kind  die  da« 
mahls  hier  herrschenden  Windpocken ,  wo- 
bei es  sich  aber  fortdauernd  wohl  befand  und 
yon  der  Mutter  ununterbrochen  in  der  frei« 
en  Luit  umhergetragen  ward. 

Den  6ten  Januar  1809  erfuhr  ich  zufällig, 

JoBn.  XXX.  B.  4-  Sc.  F 
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dafs  dieses  Kind  die  natürlichen  Blattern  be- 
kommen habe.  Ich  suchte  mich  dak er  innrer« 
zliglich  von  der  Wahrheit  dieser  Nachncht 
d^rch  eine  sorgfaltige  Untersuchung  zu  über- 
sengen. Die  Mutter  erzählte  mir>  dals  das 
Kind  am  aten  Januar  Abends  einen  Anfall 
von  Sdiäuerchen  gehabt^  wogegen  ein  hiesi- 
ger  Arzt  ihm  sogleich  etwas  verordnet,  dals 
es  gleichwohl  bis  zum  Mittag  des  Sten  Jsn. 
noch  dreimahl  solche  AnfäUe,  -aber  schwa- 
cher, gehabt  habe  und  dafs  der  Ausschlag  erst 
den  4ten  Morgens  zum  Vorschein  gekoipmen 
sey.  Es  war  also  der  dritte  Tag  nach  der 
ersten  Eruption.  Im  Gesicht  standen  einzel- 
ne Blattern  in  gröfsern  und  kleinern  Hauf^ 
auf  einem  sie  vereinigenden  rothen  Oruade 
und  überhaupt  in  ziemlicher  Anzahl.  '  Einige 
davon  hatten  eine  runde,  andere  mehr  eiiie 
eckichte  Form»  Die  meisten  von  ihnen  schie- 
nen schon  Eiter  zu  enthalten,  andere  aber 
noch  nicht,  einige  trockneten  sogar  schon 
wieder  ab.  Auf  dem  Leibe,  an  den  Armen 
und  Beinen  fand  ich  sie  alle  nur  einzeln  zer- 
streut, nicht  eiterftd,  aber  schon  zum  Theil  im 
Abtrocknen»  Hier  halten  alle  eine  runde  Ge-< 
stalt  ohne  Delle  und  Hof  Das  Kind  war 
übrigens  dabei  £anz  munter,  hatte  keine  Fie- 
berhitze, afs  und  trank  mit  Appetit  u)id  woll- 
te nur  immer  auf  die  Strafse  hinaus. 

Den  yten  fand  ich  den  Kleinen  im  festen 
Schlaf,  hörte  aber,  dafs  er  noch  eben  so  mun- 
ter sey  als  den  Tag  zuvor.  Im  Gesicht  waren 
noch  mehr  Blättern  abgetrocknet.  An^  den 
Armen  fand  ich  sie  in  einer  Art  von  balber 
Eiterung;  sie  schienen  eine  blafsgelbe  Flüs- 
sigkeit, aber  in  geringer  Quantität  zuedthat 
ten.     Auf  dem  JLeibe/und  an   den  Bein^ 
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wuren  mehrere  verschwunden,  ohne  zu  eitern 
und  die  noch  standen,  schienen  auch  keine  ' 
Eateruag  erwarten  zu  laisen. . 

'  Den  8ten  waren  alle  Pusteln  im  Gerichte 
schon  abgetrocknet  und  hatten  an  ihrerSpitze 
ei|i  kleines,  convexes,  hellbraunes  Knopfcfyetu 
An  den  Extremitäten  und  auf  dem  Leibe 
fand  ich  die  meisten  entweder  gänzlich  rer» 
•chwunden  oder  trocken,  ohne  dafs  sie  ge^ 
eitert  hatten.  Der  Kleine  War  fortdauernd 
ganz  munter  und  scjhien  in  der  That  alle  die« 
^e  Tage  gar  nicht  krank  zu  seyn. 

Deh  gten  fand  ich  die  meisten  kleineik 
Schorfe  im  Gesicht  schon  abgekratzt,  an  den 
übrigen  Theilen  aber  die  meisten  Pustelü 
niit  kleinen  braunen  Punkten  an  der  Spitze 
abgetrocknet.  Die  Übrigen  wenigen,  welche 
noch  stajaden,  enthielten  kaum  eine  Spur 
Yon  einer  klaren  Flüssigkeit. 

Den  loten  war  aller  Ausschlag  wegge« 
trocknet,  beim  Waschen  des  Gesichts  waren 
die  kleinftn  Schorfe  auch  vollends  abgegan- 
gen. Das  Kind  zeigte  noch  dieselbe  Mun- 
terkeit wie  die  Tage  zuvor;  hatte,  wie  im- 
mer, mit  dem  besten  Appetit  gegessen  und 
war  heute  zum  erstenmahl  in  der  Luft  ge- 
wesen. 

£s  läfst  sich  meines  Erachtens  wohl  eben 
so  wenig  läugnen,  dafs  die  Kuhpopken  ein 
Jahr  vorher  bei  diesem  Kinde  ganz  normal 
verlaufen  waren,  als  dafs  der  zuletzt  beschrie- 
bene Ausschlag,  welcher  während  einer  all- 
gemeinen Blattern- Epidemie  erschien,  den 
Menschenblattern  beigezählt  werden  mufs. 
Aber  wie  leicht  und  kurz  verlief  die  ganze 
Krankheil;!  Sollte  dieses  wohl  der  Fall  ge- 
wesen seyn,  wenn. das    Kind  nicht  vorher 
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gtimpft  gewesen?  Ich  zweifle.  Zorn  wenig- 
sten nh  ich  während  der  ganzen  Epidemie 
keine  so  schöne  und  so  schnell  verlaufende 
Blattern  als  bei  diesem  und  dem  vorher  a«- 
wähnten  Kinde,  Mich  dünkt  also,  diese  bei- 
den Falle  können  wohl  zu  einem  Beweise 
dimen,  dafs  wenn  die  Impfung  der .  Schutz- 
blättern  auch  bei  dem  besten  Verlauf  niclit 
allemahl  eine  ganz  vollkommene  Sicheiheit 

S währt,  sie  doch  als  Milderungsmittel  der 
enschenblattem  sich  nicht  weniger  em- 
pfiehlt. Dafs  übrigens  diese  Fälle  ebeo  so 
selten  sind  als  die  zweimahligen  Menscken- 
blattem,  können  wir  mit  Recht  als  eine  lingit 
erwiesene  Wahrheit  ansehen;  es  muls  sbei 
dei>  Werth  der  Kuhpocken  durch  sie  um  lo 
mehr  erhöhet  werden,  da  wir  zur  Zeit  noch 
kein  wirksameres  Milderungsmittel  für  £c 
ächten  Menschenblattem  kennen. 


-    85    - 


V. 
Kurze   Nacbrichten 

und      < 
Auszüge* 


I. 

Betrachtung    einer    Anfangs    verkannten 
Apoplexia  sanguinea  *). 

JL'ie  todtlichtte  unter  allen  Krankheiten  des  Hirni  ist 
die  Ajpoplexie.  ScLon  ihre  Etymologie  belehrt  den  ktsu 
vrie  traurig  ihre  Prognosia  iat,  und  wie  wenig  man  auf 
Mittel,  daa  Leben  des  Kranken  zu  erhalten,  wählen  kann« 
Es  giebt  wenig  krankhafte  Affectionen,  welche  so  kräf« 
tige  Iftittel  und  so  schnelle  Hilfe  fodern.  Obgleich  der 
Ausgang  dieser  Krankheit  fast  immer  traurig  ist,   so   er- 

*)  £s  wird  den  Lesern  interessant  seyn,  diese  Abhandlung 
mit  der  Torigen  über  die  Lähmung  zusammengestellt ,  und 
so  TOn  einer  der  wichtigsten  Krankheiten  gleich  die  zwei 
Hauptansicfaten  mit  sehr  anschaulichen  Belegen  dargelegt 
jsu  sehen.  Denn  so  gewifs  es  ist,  dafs  die  nächste  Ursa- 
che der  'Apoplexie  iuimcr  TJnthätigkeit,  Lähmung  (oder 
wenn  man  lieber  will,  Asthenie)  des  Gehirns  ist,  so  ist 
doch  eben  so  gewifs,  dafs  man  auf  zwei  ganz  terschiedenen 
Wegen,  sowohl  durch  Schwäche  und  Blutmangel,  als 
darch  Uebenreizang  und  Blutanhäufung,  dabin  gelangen 
kann,  woTon  sieh  jeder  leicht  überzeugen   kann ,  der  an 
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kältete  .doch  nie  der  Eifer  der  HeilkuBStlejr  für  diee<lbe. 
Man  stellte  grundliche»  pbachon  syweilen  zu  epitsfiadige 
Untersuchungen  an  und  sahireiche  Oe£fuungen  der  Ki* 
dATer    beurkundeten    die    organischen    Veränderungen, 
vrelche  dabei  voj gehen.     Es  entstehen  hieraus  niancbe> 
lei  Theorien,  und  entgegengesetzte  Meinungen.  —  Meo- 
erlicbst  hat  Hr.    Gay    ein  Werk    darüber    bekannt  ge* 
nacht,  der  a^le  Apoplexie  aus  gastriachen  Ursachen  her* 
leitet  und  die  Sanguinea  gany  leugnet,  dem  gemäGi  auch 
die  Behandluiig  bios   auf  Brech  -  und   Purgirnfiitiel  be- 
beacbränkt,  und  das  Aderlafs  gans  vcjwirft.     Diese  Ifei« 
oung  durch  Erfahrung  zu  Trideriegen,  ist  der  Zweck  die- 
ter  Bekanntmachung. 

Geschichte. 
^  P^ncent  Ledert,  alt  acht  und  swanrig  Jahr,  Cour- 
rier  von  Profession,  von  sehr  sanguinischen  Tempera- 
ment, wie  alle  seine  Verwandten  ^,  hatte  hei  einem 
Gelage  im  Anfange  dea  Thermidor  viel  gezecht.  Seil 
dieser  Zeit  spuhne   er   täglich  Unbehaglichkeit,    Kopf« 

die  Wirkung  dea  mechaniaclien  Pnieka  aofa  Gehini  deakt; 
woraus  dann  zwei  ihrer  Narur  and  Behandlang  nach  gaoi 
verschiedene  Arten  der  Apoplexie  entstehen ,  «af  die  maa 
nicht  genog  aufmarkiani  machen  kann,  da  das  in  der  leis- 
ten Zeit  alles  asiheniairend^  System  die  Aagen  vieler  neo* 
eu  Aerzte  für  die  letzten  gans  Terschloaaen  h«T.  Sie  ver- 
wechseln die  nächste  Ursache  mit  der  entfernten,  glauben 
weil  jene  Schwäche  ist»  so  müsse  ea  diese^nch  aeyn,  nod 
vergessen,  duCs  eine  Hemmung  der  Nerrentbätigkeit  (denn 
ao  sollte  hian  eine  solche  Schwäche  nennen  )  unter  gewis- 
sen Umständen  eben  so  (;ut  durch  Adertäfse  nnd  Entfer- 
nung des  Blutdruck«,  als  bei  Unterbindung  der  Nerven 
durch  Wegnahme  des  Bandes,  gehoben  werden  kann. 

d.  H. 
*)  Sein  Vater  sur]}  an  einer  Apoplexia  sanguinea  und   sein 
iltester  Bruder  hat  hierzu  alle  prädisponirende  ursSchüclie 
Omenta. 
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achmerzen  und  Neigung  sum  Erbrechen.     Ein   Kmitt- 
Terstandiger»  den  er  um  Rtib  fragte«  verordnete  deatel« 
ben  ein  Brechmittel;  und  den  fünfund^waneigatea   dee 
genannten  Monates  verachrieb  man  ihm  Junfun^ewaazig 
Gran  Ipecacuanha  in  swei  Gaben  getheilt.     Per  Kran«' 
ke  brach  nichts  als  laues  Wasser,  was  er  getrunken  hat* 
te  unxl  eiue  Menge  Schleim,  auch  hatte  er  mehrere  Amt" 
leerungen  des  Unterleibes.     Gegen  zehn  Uhr  setzte  er 
eich  dem  Zuge  von  kalter  Lutt  aus,  da   er  in   den   Hof 
herabstieg«  um  dort  seine    Hände   in  Brunnenwasser  zu 
tauchen.     £iae  Stunde  nach  dieser  Uubesonnenheit  be- 
klagte er  sich  über  ein  Gefühl  von  Einschlafen  derFi'lse  und 
von  AmeisenVrieohen  in  der  innem  FJfiohe  der  Füise ;  er  be- 
kam Anlälle  von  Ohnmächten»  die  denselben  zwangen«' 
sich    niederzulegen.     Man    reichte    ihm  ein  Gisfs  Zuk- 
>  erwasser,  doch  kaum  hatte  er  dasselbe  ergriffen,  so  ent- 
fi^l  es  seinen  Händen  und   er  verlor  sein  Bewufstseyn;  . 
^pien  Mittag  erhielt  er  heftige  Gonvulsionen   mit  Ver* 
lust  des  Gefühls;,  zwei,  durch  ihr  Alter   sehr    ehrwilrdi-  ^ 
g^  Chirurgen,  welche  hier  nichts  als  einen  Zustand  von 
KraJTtpf  zu   sehen   glaubten,   begnügten    sich    um    halb 
zwei  Uhr  eine  sehr  langsam  wirkende  Medicin  zu'ver» 
ordnen.     Um  drei  Uhx«  verschlimmerten  sich  alle  Symp* 
tome;  er  bekani  indessen  ein  leichtes  Nasenbluten«  wel- 
ches für  einige  Augenblicke«  den  Zustand  des  Kranken 
verbesserte.    Der  Apotheker  Guletaud  liels   den   Kran- 
ken ein  Gläschen  voll  Ammonium -einathmen;  er  woll- 
te demselben  auch  einige  Getränke   beibringen,  es  war 
aber  dem  Kranken  unmöglich  auch  nur.  etwas  Flussigea 
zu  verschlingen«  so   dafs  Lecl-rc  ohne   Hülfe  bis  acht 
Uhr  des  Abends  blieb,  zu   welcher  Zeit  ich  denselben, 
sum  erstenmal  besuchte.    Sein  Aeuiseres  war   eingefal- 
len und  schwarzblau  j  das  Athmen  war  beschleunigt  und 
echnarchend;  bei  jedem  Ausathmen  warf  er  durch  dan 
Mund  Schleim;  «.er  war  in  eine  tiefe 'Schlafsucht  ^«\«> 
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▼tnuiiken;  def  Puls  war  roll  and  gespannt;  «r  »cliwit»>^ 
te  sebr  jeichlich;  GeFufal  und  Bewegung  waren  knie« 
gänzlich  gelähmt.  Bei  dier.ea  schari  bestimmten  Z«i» 
chen,  konnte  ich  ein^  j4pop.'exia  tamgitinea  nicht  t«* 
kennen.  Ich  th eilte  es  den  Verwandten  mit»  %agM 
mit  dem  Zusatz,  dafs  mir,  um  den  Kranken  an  rpimi 
kein  anderes  Mittel,  als  ein  reicMicliea  Aderlafa  bekait 
tey.  Sie  zögerten  ;  zwei  Kunstverständige,  die  maa  |^ 
rufen  hatte,  kamen  sogleich,  und  wideraetxten  sich  nei* 
ner  Behandlung;  ich  bat  nm  einen  Beistand  nnd  atiB 
achlug  mir  I^errn  Guilhtin  yor.  der  sich  aoglsith  so 
Jjeclerc  begab.  Kaum  hatte  er  den  Kranken  tmtsnacH 
sn  stimmte  er  meiner  Meinung  bei;  er  stellte  aber  eine 
traurige  Prognosis  und  kam  nicht  wieder  ^uriick,  B 
machte  sogleich  ein  Aderlafs  am  Fufse ;  dafs  Blut  war 
sehr  schwarz  und  regulirte  sich  schnell ;  ich  lieCii  gegeo 
sechs  Schalen  Blut;  einige  Augenblicke  nachher  wurde 
der  Puls  freie?,  der  Athem  leichter»  das  Gesicht  weoiga 
'schwarzblau;  doch  war  diese  Rune  nur  augenblicklicbi 
denn  eine  Stunde  nachher  fiel  der  Krajike  in  seines 
frühem  Zusrand  zurück.  Am  Mitteyroch  liefs  ich  iha 
.zum  zweiteomale  am  Fufse  zur  Ader,  eben  ao  reicbUciii 
wie  das  erste  mal;  es  entstand  vnn  neuem  Nachlanei 
der  Syn^ptome,  welches  aber  nur  einige  Zeit  daoeftei 
die  Schweifse*  dauerten  fort. 

Den  s^sten  um  sieben  Uhr  Morgens,  war  der  .Fall 
noch  voll  und  hart,  sein  Gesicht  hatte  von  neuem  ^i 
•chwarzblaue  Farbe  angenommen,  der  At&em  warM 
kurz,  dafs  der  Kranke  nahe  am  Ersticken  war;  ich  an* 
ternahm  ein  grofses  Aderlafs  am  Arme  von  acht  Schalet 
Blut>  welchf»s  sehr  den  Zustand  des  Kranken  verbes8e^ 
te,  und  verordnete  reizende  Klystiere,  welch«  reichltcli* 
Ausleerungen  bewirkten.  Gegen  Abend  war  A91  Puls,  iris" 
wohl  hart,  intermittircnd;  das  Athmen  noch  schnarcheii<l 
«eh  mangelten  GefuiUl  nnd  Bewegung j  dte^^hwei&t 
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wlurflH  9#'reM!)iIie1i,  dafs  der  Kranke  so  nafs  war^  als 
Jiijtte  er  sich  eben  gebadet.  Dieses  rferzweifelten  Zu- 
•undet  ungeachtet  liefs  ich  dem  Kranken  vierundzwan« 
sig  Blntigel  theils  in-  die  Schläfegegend ,  theils  hinter 
die  Ohren  setzen;  die  reisenden  Klysiiere  wurden  mit 
d^nnselben  Erfolge  fortgesetst.  Noch  war  es  nicbt  mög- 
lich, dem  Kranken  irgend  ein  Getränk  einsuflölsehf 
theils  wegen  der  Zusamroenxiehung  der  Muskeln  des 
Pharynx  and  des  Trismus  der  Kinnlade,  als  auch  wegen 
deß  häufigen  Ansathmens,  wozu  der  Kranke  sich  gezwun- 
gen fühlte;  ich  legte  ihm  daher  zwei  groüse  Blasenpflas« 
ter  anf  die  Waden.  In  diesem  Zustande  vom  Ringen 
jmit  dem  Tode  blieb-  Ledere  bis  zum  andern  Morgen  ge- 
gen acht  Uhr;  die  Respiration  wurde  nun  freier,  der 
Puls  ein  wenig  leer  und  langsam,  aber  regelmältiger« 
lodere  ofnete  die  Augen  und  stammelte  einige  Worte, 
verfiel  aber  bald  wieder  in  schien  Coma.  Dieser  Bes- 
•ening  ungeachtet  konnte  er  doch  nichts  Flussiges  zu 
#ich  nehmen;  die  Leere  des  Pulses  liefs  einen  Collap- 
0US  furchten,  ich  yermehrte  die  reizende  Wirkung  der 
filasenpflaster  und  liefs  zwei  Gran  Kampher  zu  jedem 
Kljstiere  aetzen ;  die  Scfaweifse  verminderten  sich  und 
das  Athmen  war  weniger  schnarchend. 

Den  37Sten  war  der  Puls  regelmäfsig,  aber  immer 
noch  klein;  das  Gesicht  ohne  Farbe,  die. Seh weifse  wa« 
^fen  ganzlich  verschwunden;  seine  Gedanken  ohne  Zu- 
sammenhang» die  Augen  stier,  die  Worte  abgebrochen, 
die  Zunge  feucht  und  weifslich^  der  Athem  ruhig  und 
•tili;  einige  Löffel  von  Bourdeaux -  Wein ,  welche  ich. 
ihm  alle  zwei  Stunden  reichen  liefs,  verschlang  der 
Kranke.  Als  ich  den  Verband  der  Blasenpflaster  besorgte^ 
"bemerkte  ich  zwei  brandige  Stellen  in  der  Basis  des 
Heiligenbeint.  * 

Den  sSsten  verschwand   die  Schlafsucht  plötzlich, 
der  Püla  war  klein,. seine  Gedalikeii  noch NerTfvnx«  V^%'iL« 
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noch  Tfltrlangte  Leci$rc  su  eMen  und  idi^Vlaobce  ihm 

ein  vrenig. 

Den  sgtten  war  der  Zustand  des  Pultet  noch  d«^ 
•elbe.  Kopfweb,  allgemeine  Mattigkeit,  ein«  fendm; 
weift  belegte  und  tchmerthafte  Zunge»  keine  Ve^fi^ 
rung  der  Gedanken»  Die  Stelle,  wo  die  tpaniidiei 
FliegenpQaster  gelegen  hatten,  rerband  ich  beute  mk 
Gerat. 

Den  3otten  befand  tich  der  Kranke  in  einem  tebr 
guten  befriedigenden  Zuttaude.  Die  Zunge  mit  eiocfli 
weiüilicben  Uebertug  bedeckt,  teigtp  eine  Menge  foa 
Unreinigkeiten  in  den  enten  Wegen,  welche  dnrch  mn 
Laxanten  weggenommen  wurden  Die  Getchwtire,  welck« 
die  brandige  Oberhaupt  zuruckliet,  veroarbien  tich  Uaf* 
tarn  und  Ledere  verreiste  in  Geschäften  Für  die  Regit* 
rung  den  zwei  und  vierzigsten  Ttg  seiner  Kr>»|cl»<yty,. 

Bemerkungen. 

Es  wurde  schwer  halten  eine  bessere  karaktenttisobt 
Darstellung  einer  ji/poplexia  tattguinea  su  finden,  wo 
das  von  Herrn  Gay  so  sehr  gerühmte  Heilmittel  weni- 
ger Hülfe  geleistet  hätte,  als  in  der,  welche  ich  betchriek 
LecUrc  litt  an  allen,  dieser  schrecklichen  Krankheit  vo^ 
hergehenden  Symptomen ;  das  untrügliche  Heilmittel  dei 
Herrn  Gay  wird  angewendet  und,  weit  entfernt  der  Gf- 
fahr  hierdurch  vorzubeugen,  befällt  Lecierc  die  v.ollköa^ 
menste  >1poplexla  sanguinea.  £ilf  Stunden  yerflosstfl^ 
ohne  datfs  man  ihm  ein  seinem  Zusund  angemettenesMi^ 
tel  verordnete  und  dieses  Zeitverlustes  ungeachtet,  spubft 
der  Kranke  sd^leich  nach  dem  erfolgten  Aderlfttte  eiiif 
merkliche  Erleichterung.  Was  hätte  sich  von  der  Wiik- 
tamkeit  de»  Aderlasses  früher  erwarten  lassen,  hätte  nia 
es  früher  angewendet !  Dies  also  ist  das  tödliche  Adsi^ 
lalii,^  nach  Herrn  Gay,  der  es  bei  allen  Krankheiten  ve^ 

en  wollte»  das,' w«\\.  entfernt  einei/  Kreokeil  0 
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dien.  Um  ip-iiu  Leben  «uruckrnft.  Jeder  wird  gewils 
ngeeteheo,  dafs  in  diesem  Falle  des  Aderlifs  allein  die 
piluBg  bewirkte,  da  der  Kranke  keine  Flüssigkeit  schlu- 
en  konnte  und  da  es  folglich  unmöglich  war  ihm 
1  Brechmittel  beijubringen «  was,  nach  meiner  Meu- 
0g  mehr  geschadet,  als  geholfen  haben  wurde,  und 
»nn  selbst  die  nicht  unbestimmten  Zeichen  der  Krank« 
it  dem  Arste  noch  nicht  einleuchtend  genug  gezeigt 
.tten,  wu  er  thun  müsse,'  hatte  hier  nicht  die  Natur 
bon  hinlänglich  den  Weg  beseichnet,  den  er  befolgen 
Ute?  Hatte  nicht  das  um  3  Uhr  erfolgte  Nasenbluten 
ch  nicht  so  hell  sehenden  Augen  Licht  gewähren 
iinen?  — -  Der  vielen  Worte  des  Herrn  Gay  gegen 
i  Aderlols  ungeachtet,  scheue  ich  mich  nicht  cu  er« 
Iren,  dafs  die  Jpophxia  sa-tguinea  dringend  AdrrlaCi 
]ert;  ea  wird  immer  das  einzige  Rettun^smittel  für  die 
'enken  seyn.  So  stürzt  die  Erfahrung  alle  die  Theo- 
ren und  Systeme. um,  die  ungereimt  uud  ohne  Grund 
baut  w^en.  (Von  Hrn.  D.  f^iusaL  Bulißtin  des 
l€ncei  msdicaUt  iSog.  jfvri/.  ) 

Tat  nicfu  die  Handelssperre^  durch  die  so 
sehr  geminderte^  vorher  so  allgemeine  Con* 
sumption  des  Heringes  grofsen  Einßufs 
huf  die  GesundheitS' Beschaff enheity  &e- 
sonders  der  armem  Klasse  der  Menschen 
gehabt?  Nickt  vielleicht  zur  Bildung  der 
so  starken  PFechsel/ieberepidemie  beige^ 
grägenP 

St  scheint  mir,  dafs  oft  bei  Kachforschung  nach  den 
CMchlichen    Momenten    von    £pidemieen  und  Aende"^ 
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rangen  des  Krankheitscharakters  zuviel  lediglich  9lvX.  at» 
mospharUehe  VeräHderungen  geicbtet  wird.  Erde  und 
Meer  wirken  auch  dazu  bei>  durch  den  Tribut,  weldies 
der  Mensch  aie  ihm  zu  zollen  zwingt.  Der  Einfluis 
der  atmoaphäritchen  Veränderungen  auf  den  Menschen 
beruhet  selbst  zum  Tb  eil  ai;f  ihrem  Einflufs  auf  dea 
Erdboden  und  die  Vegetation«  ob  sie  .  s.  B.  vieles  uod 
gutes  Obst  gab  etc.  Moden  der  Landbauer»  der  Ham- 
wirthe,  der  Kleidermacher,  und  <-*  Herrscherbefeble  tn* . 
gen  auch  vieles  bei.  So  kann  man  ^sicher  annehmeD 
dalii  die  Handelssperre  vielen  Einflufs  auf  die  Gesandt. 
Heit  hat,  besonders  die  Se'esperre.  Die  verminderte  Kos- 
eumption  der  Seefische  und  besonders  des  Heringes  aaf 
dern  ;Kontinente,  mufs  z.  B.  grofsen  EinfluÜs  babfo. 
Man  weifs  doch  gottlob  noch  die  Zeiten,  wo  der  Kistttr 
ate  sich  wöchentlich  ein  paar  Mal  für  wenige  Pfennif« 
einen  Hering  vom  Krämer  hol«n  konnte/  und  dieser 
war  ihm  sicher  sehr  wohlthätig.  Safz  ist  die  eini- 
ge Würze,  womit  der  Arme  seine  kleistrigen  Speise^if 
sein  schlechtes  Brod,  seine  Karto£feln,  seine  Hülsen- 
früchte würzt,  diese  Würze  reitzt  ihn  zum  Genüsse  vos 
Wäfsrigen  und  ich  werde  den  Vornehmen  in  jeder  Hin- 
sicht bedauern,  der  da  meinte,  es  gäbe  ja  kräftigere  und 
bessere  Gewürze  für  ihn,  die  heifsen,  zun^al  da  aeinArit 
versicherte,  alle  Neutralsalze,  also  auch  daa  Kochsalx, 
aeyn  schwächende  Potenzen.  —  Ich  kann  als  Arzt  des- 
halb es  nicht  billigen,  wenn  manche  Kegiernngen  den 
Preis*  des  Salzes,  als  eines  Regale,  sehr  in  die  Höhe 
treiben,  und  finde  es  medizinisch  weit  besser,  wenn 
doch  aus  den  Salzquellen  des'  Landes  einmal  eine  be- 
stimmte grofse  Suolme  Goldes  hervorquillen  soll,  di« 
Taxation  h.  Mann  und  k  Haupt  bei  dem  Viehe  machen 
z\i  lassen,  so  lächerlich   auch  mancher  diene  fand.  -— 

Bei  dem  Heringe   ist   aber  nicht   blos  das  Salz  ^ 
den  Durfiigea  das  wo\i\\Vi*\v%«,  t^iuLem  auch  dat  FüisA 
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weichet  grade,  weil  es  nickt  mehr  frlttk  (uiA  dock 
auch  nicht  faul)  ist«  einen  hohem  Grad  vom  Animali* 
achen«  im  Gegensätze  2U  dem  Vegetabilischen,  Desoii- 
dert  in  seiner  Corruption«  hat,  und  deshalb  in  kleiner 
Quantität  schon  sehr  wirksam  ist  *).  Als  die  neueste 
Wechselfieberepidemie  in  unsem  Gegenden  anfing,  ua£ 
es  sich ,  dafs  grade  viel  Ueberschwemmungen  gewesen 
w^aren,  und  viele  Aerzte  glaubten  nun  sie  schon  erklärt; 
aber  sehr  bald  konnte  man  doch  erfahren,  difs  auch 
in  Gegenden,  die  nicht  überschwemmt  waren,  die  Epi- 
demie sich  eingestellt  hatte.  —  Sollte  vielleicht  di» 
verminderte  Heringsconsumption,  besonders  durch  all- 
xnählige  Störung  der  Verdauungskraft',  Antheil  an  der 
Bildung  dieser  Epidemie  haben?  Finden  wir  sie  nicht 
deshalb  besonders  häufig  an  den  Rüsten  und  in  ihren 
nahe  liegenden  Ländern?  Deshalb  im  Ganzen  doch 
bei  weitem  häufiger  bei  dem  gemeinen  Manne,  als  bei 
dem  Vornehmen?  Hauen  Vornehme,  welche  diese  Epi* 
demie  mitmachten,  besonders  familienweis  sicld  vorher 
•ehr  an  den  Genufs  von  gesalzenen  Seefisohen  gewöhmT 
Ich  wünsche  Aufmerksamkeit  hierauf  erregt  zu  haben, 
«o  wie  überhaupt  auf  den  Einfluls,  welchen  diese  so 
allgemeine  Xenderung  der  Nahrungsart  etwa  haben 
könnte,  , 

Himfy. 

')  Ans  diefem   Grande  tliuc   dem  Armen  nicht  unmäfsigfr 
Geaais  des  alten  durchgebrannten  Käses  'auch  ganz  gut. 
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Ai^ertissementm 

la  Berlin  Mitcelsuäfse  Nr.  9,  beim  Stadtchinirgoi 
LaM/nmerhirt,  sind  zu  haben:  ,i.  Auflöalicho  Bougies» 
für  alte  schwer  zu  feilende  Krankheiten  der  Uamröbre, 
rrelche  in  einem  Ausflüsse  bestehen;  worüber  eine  ge- 
druckte Anweisung  mitgetheilt  wird.  So  auch  auflas- 
liehe  Bougies  für  das  chronische  Brennt  beim  Urin- 
lassen.  3.  Elastische  Bougies,  deren  vorderes  Ende  mit 
Aetcstein  versehen,  um  Auswüchse  in  der  Harnröhre 
wegBubei^eu.  3,  Darmsaiten-  oder  Quellbougies  von 
verschiedener  Dicke«  die' Harnröhre  zu  erweitern*  Aas- 
ter  diesen  auch  die  bekannten  elastischen  Bougies  nnd 
Katheter. 
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Ueber 

die  in  Ostindien  gebräuchliche  Weise , 

das  Opium  zu  raffiniren 

und 

dessen  narcoti$cbe  Wirkung  zu  n^ildem; 

▼om 

Hoifmedicus  imd  Stadtphysicm  Sdxeel 

ivk  Kopenbagen.  *) 


JLler  Miskredity  in  den  das  so  wirksame  und 
wohlthätige  Opium^  durch  verkehrte  Anwen- 
düng  oder  durch  irrige  theoretische  Begriffe 
bei  manchen  Aemen  gerieth^  würde  noch 
grölser  gewesen  seyn,  und  noch  mehr  yon 
dem  Gebrauch  desselben  abgeschre9kt  ba-^ 
ben^   wenn  nicht  bei  den  Aerzten  der  Vör« 

*}  Vorgelesen  in    der    KonigU    medic*  Socieatit  sa 

Kopenhagen« 
JoQiB.  XXX*  B.  Sk  8r.  Jj^ 


seit  der  Gedanke  entstanden  wäre»  dalii  mm 
die  schädliche  Nebenwirkung  bei  dieser  An- 
neiy  durch  Zusätze  mancher  Art  und  dnrck 
mancherlei  pharmaceutische  Operationen  tO" 
hüten  künoe* 

Galens  Meinung  Von  deii  tekiltenda 
Eigenschaften  des  Opiums  bestimmte  oime 
Zweifel  yorzUglich  die  Wahl  der  Aente  in 
Rücksicht  dieser  Zusätze^  indem  sie,  meiiteiis 
durch  sogenannte  erwärmende  SubstanieBi 
das  Opium  zu  verbessern  strebten^  wofoa 
die  Theriake  u.  s.  w.  ein  Beweis  sind  Li 
andern  Opiumzubereitungeü  suchte  tnatiiik- 
dessen  noch  überdies  durch  eröffnende  Ais- 
neien  den  verstopfenden  Eigenschaften  d« 
Opiums  entgegen  zu  arbeiten;  noch  andtt 
Aerzte  suchten  das  Opium  durch  ^bsorbea» 
iiaj  oder  durch  Urin-  und  Schweiistreibendi 
Mittel  zu  verbessern,  (s.  PVedelü  OpiolögiM 
und  Tralles  de  Opio).  Mehrere  Aerzte,  un- 
ter andern  Ludovici^  Voung,  Hecquet^  bfr 
reiteten  ihre  Opiate  mit  Säuren  aus  dea 
Pflanzen-  und  Mineralreich;  andre,  namenl>f^ 
lieh  Eumiiller^  Helmont,  Glauber  und  tVi' 
lis  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  LaugensaizeO)  p 
und  was  dergleichen  Zusät:$e  mehr  sind,  vatt^ 


deren  Auf^ähluog  und  Critik  ich  mich  nicht 
aufhalten  will. 

Alssolche^  die  das  Opium  durch  die  Gäh- 
rang  zu  verbessern  suchten  ^  nenne  ich  hier 
Helmontß  Ettmüllery  Cartfieuser  und  Zun« 
gelou.  Letzterer  (s.  Bartholin  Cent,  Obs. 
111.  Ep.  4S.J  suchte  die  GähKui)g  sogar  noch 
durch  einen  Zusatz  von  Zucker,  Weinstein- 
salz und  Quittensaft  zu  beilordem.  Der  wak- 
Xere*  Chemiker  Neumann  unterhielt  diese 
Gährung  sogar  8  Monate  lang,  und  dachte 
bei  dieser  mühsamen  Operation  wohl  kaum 
daran  ^  dafs  das  einer  völligen  Gährung  un- 
terworfene Opium  zu  einem  unwitksamen 
Pflanzenextract  umgewandelt  werde.  Ein  mit 
Recht  verdientes  Verdammcngsurtheil  ist  auch 
über  Baunnds  wässeriges  Opiumextract  ausge- 
sprochen, welches  eine  6  Monate  lang  fort- 
gesetzte gelinde  Kochung  erfordert. 

Nicht  bIo$  der  gelinden  ff^rme  einer 
Kochungy  sondern  selbst  einer  Röstung  über 
Kohleny  unterwarf  man  das  Opium,  um  es 
zu  verbessern,  (s.  PVedelli  Opiologia  i  AbtK 
IL  2.)'  Auqh  über  letzteres  Verfahren  ist 
in  unsetn  Zeiten  ein  tadelndes  Urt^ieil  ge- 
fällt worden;   man  fand  dasselbe  in  solchem 

A  a 


Grade  ungereimt,  dals  et  einigen  Math  er« 
fordert,  dasselbe,  wenn  gleich  etwas  and« 
modilicirt,  wieder  in  Anregung  m  bringafr 
Dennoch  wage  ich  es,  da  das,  was  ich  da^ 
über  dem  medicinischen  Publicum  hier  wi^ 
trage,  sich  nicht  auf  wenige  und  einseitig 
'  Versuche  am  Krankenbette,,  oder  auf  in  der 
Studierstube  ausgeheckte  Grübeley^i,  soi^ 
dem  auf  ausgebreitete  Erfahrungen  yoa  der 
Masse  der  Indischen  Opiumrauch^  grOndct 


Die  Autorität,  worauf  ich  mich  in  dioor 
Sache  stUtze,  ist  die  des  Dr.  Foruana^  der 
lange  in  Calcutta  als  praktischer  Ant  lebte^ 
und  der  als  Schriftsteller  durch  sein  ins  TenU 
sehe  übersetzte  Werk  über  die  Krankheites 
in  den  wannen  Climaten,  und  durch  mdi- 
rere  naturhistorische  Abhandlungen  in  da 
TransacUons  of  the  Asianc  Society  yortheü- 
haft  bekannt  ist.  Von  diesem,  auch  von  Sei- 
fen seines  Charakters  sehr  achtungswerthal 
Manne ,  dessen  Bekanntschaft  ich  das  GlfidE 
hatte  in  Florenz  zu  machen,  erhielt  ich  fol- 
genden Bericht  über  die  Indische  Art  d« 
Opium  durch  Röstung  zu  raffiniren,  den  ick 
in  dieser  vielgelesenen  Zeitschrift  uin  so  h^  1 
ber  übersetzt  miitheile,    da   das  YerlahreHfl 
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welches  er  beschreibt,  schwerlich  yielen  Acrrx- 
ten  bekannt  ist: 

„Der  KafBnadeur  (the  Refiner)  auf  na* 
^ serer  chinesischen  Opiumpachtung,  nahm 
9,8  Unaen  Patna- Opium  aus  der  Mitte  eines 
„Kuchens,  und  that  es  mit  3  Unzen  reinen 
„'Wassers  in  eine  kupferne  Pfanne,  die  ohn- 
^gefähr  2  Quart  fafste.  Diese  Pfanne  setzte 
^er  nun  über  ein  gelindes  Kohlenfeuer,  un* 
„ter  beständigem  Umrühren,  bis  dafs  das 
„Opium  au  einer  etwas  gröfseren  Consistenz 
„eingekocht  war>  ah  es  hatte,  wie  es  aus 
„dem  Kuchen  genommen  wurde.  Dies  er-, 
„folgte  in  ohngefähr  einer  Vierlelstunde, 

„Hierauf  breitete  er  das  so  eingedickte 
„Opium  über  die  innere  Fläche  der  Pfanne 
„I  Zoll  dick  aus,  und  hielt  dieselbe  mit  nach^ 
„unten  gekehrter  Mündung,  von  neuem  über 
„das  Feuer,  wobei  er  sie  jedoch  fleifsig  her- 
„ab  nahm,  um  nachzusehen,  ob  auc'h  das 
„Opium  gleichmäfsig  trockne.  Wenn  erfand, 
„dals  es,  wegen  der  ungleichen  Wärme,  an 
„einer  Stelle  feuchter  blieb-,  als  an  der  an- 
j,dem,  so  hielt  er  die  Aussenseite  der  Pfan- 
„ne,  da  wo  das  Opium  feucht  war,  über  das 
„Feuer,   bis   dais  Alles  se  viel  als  möglich 


y, gleichförmig  trocken  war,  und  hiemit  fuhr 
yycr  so  lange  fort,  bis  es  endlich  z,n  «iner 
9,vollkomEnenen  Kohle'S—  („«  per/ecc  Ciii^ 
der^i'  *-^  ein  Ausdruck,  der  wohl  ein  wenig 
zu  stark  seyn  mochte.  S.)  —  „wurde,  und 
„sich  eben  so  wie  ein  Stück  stark  gebackd«* 
„ner  Zwieback  zerreiben  liefs.  Dieser  zwei« 
„te  Procefs  dauerte  ohngefähr  eine  halbe 
,  „Stunde» 

„Nun  gofs  «r  zwei  Pfund  reines  Wasser 
„in  die  Pfanne,  wonüt  sich  das  jetzt  setner 
„Zähigkeit  beraubte  Opium,  wie  man  es  tqu 
„der  Pfanne  losgemacht  hatte,*  leicht  vermi* 
„sehen,  liefs.  Das  Ganze  liefs  er  durch  vier« 
„fach^es  Löschpapier  durchseihen,  durch  wel- 
„ches  das  zuerst  aufgegofsne  mit  der  Farbe 
„eines  stai^ken  Qaffeeaufgufses  durchflols; 
„und  er  gofs  dabei  noch  mehr  warmes  Was» 
^ser  nach,  bis  es  ub^r  den  jetzt  .völlig  von 
„den  wirksamen  Theilen  ausgelaugten  RSck* 
„stand  klar  abflols« 

„Hierauf  machte  er  die  Pfanne  gehörig 
„rein,  und  kochte  den  auf  angegebne  Weise 
„erhaltenen  Äufgufs   über   einem    lebhaften 
^,  Feuer  bis  zur  Dicke  eines  frischen  Honigs . 
„ein.     Dann  nahm^  er  ^iaa*  eingedickte  £x* 


,,tract  ab,  un^  fcnätete  es  mit  einem  hSlzer- 
j^nen  Spatel  hin  und  her,  bis  es  beinahe  so 
,,2ähe  >vie  Yggelleim  wurde^ 

,,Das  so  erhaltene  Extract  wog  zwei  Un- 
,,zen  sechs  Drachmen,  und  hätte,  wie  es  kalt 
^geworden  war,  ofangefähr  dieselbe  Consi- 
„stenz  wie  das  frisch  aus  dem  Kuchen  ge* 
„nommene  Opium^  aber  einen  viel  angeneh- 
„meren  Geruch.  Pas  nach  der  Filtration 
„Zurückgebliebene,  wog  getrocknet  vier  Un- 
„zen  sechs  Drachmen;  so  dals  der  ganze  Ver- 
„lust  itäbrend  des  obigen  Prozesses  liur  drei 
"  ^,  Drachmen  betrug, 

,,  Durch  das  Wägen  erfährt  der  Chinese 
„die  Menge  des  Extracts,  welches  in  einer 
„bestimmten  'Quantität.  Opium  enthalten  ist, 
„aber  nicht  die  Qualität  desselben.  Um  die^ 
„se  zu  prüfen,  macht  er  eine  3  oder  4  Gran 
„schwere  Pille  aus  dem  Extract,  und  raucht 
„es  vermittelst  einer  kupfernen  Pfeife,  dife  er 
„zu  diesem  Zweck  bei  sich  führt.  Der  Ge- 
„schmack  des  Opiums  während  des  Rauchens, 
^,  iüidseineWirkung,  nachdem  es  seinen  Rausch 
„hervorgebracht  hat  (ob  es  nämlich  Fieber» 
„Durst  und  Kopfweh  verursacht)  dient  da«u? 
,die  gute  oder  schlechte  Beschaffenheit  de^r 
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^  selben  2u  beurtheilen.  3ei  den  Malaien  und 
,,Ghinesen,  die  das  Opium  mäfsig  genieE^ 
,,ist  eine  Pille  hinreichend  um  die  Leben^i 
,,geistcr  zu  erheitern;  zwei  Pillen  bewürkeo 
i^dies  in  hohem  Grade,  und  drei  bringen  ei- 
gnen voUkommnen  Rausch  hervor;  wir  haba 
),indessen  Topies  in  untrem  Dienst,  die  im 
,,acht  Pillen  ertragen  können  ohne  vulligb^ 
,,  rauscht  zu  werden. 

^DasExtract  aus  Patna  und  BennansOpi- 
,^um  hinterlälsty  ebenso  wie  guter  Wein^sd- 
,,ten  die  oben  erwähnten  nachtheiligen  Fol- 
,,gen;  aber  die  schlechteren  Sorten  OpioB^ 
,,8elbst  nachdem  sie  raffinirt  sind,  und  allei 
i,rohe  Opium,  bringt  sie  in  höherem  oder 
,,  geringerem  Grade  herror.^^ 

,, Hieraus  ziehe  ich  den  Sdiluis,  dals  tick 
„das  Chinesische  Extract  aus  den  bessern 
j,Opiumsörten,  in  Substanz,  Tinctur  oder 
„Aufgub,  ohne  jene  üblen  Folgen  anwenden 
„lafse,  die  dieses  Arzneimittel  in  seinen 
„natürlichen  Zustande  sooft  verucsacht»  lek 
,,habe  das  Extract  bis  zu  einer  Gabe  von  4 
,^Gran  versucht,  und  e^  schien  mir  gntl 
„Wirkung  hervorzubriogen. 

„Während   dals  der  Chinese  das  Opio* 


( 
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,^Toft«ta,   gingAi   sehr  flüchtige  TheiU  da- 

.,,TOii  in   die  Luft^  mit  denen  die  Gegend 

^y  umher  in  einem  entannKchen  Umfange  an« 

^gefiillt  war»     Die  hiesigen  Opiumpächter, 

,9  die  für  die   Erlaubnils   präparirtes   Opium 

^Terkaufen  zu  diirfeii,  eine  sehr  hohe  Pacht- 

9^  summe  bezahlen,  benutzen  diesen  Umstand, 

^um  die^  welche  einen  Eingriff  in  ihr  Mo« 

^nopol  thun,  zu  entdecken,  ind^m  es  fast  un* 

^möglich  ist,  auch  nur  die  geringste  Quan« 

„titSt  Opium  zu  prapariren,  ohne  dafs  man 

„es  in  der  ganzen  Nachbarschaft  riecht. 

„Um  zu  bestimmen,  ob  das  Chinesische 
'9,Eztract  aus  blofsem  Gummi  oder  Harz  be* 
,yStehe|.  und  um  die  Bestandtheile  des.  Hiick- 
^Standes  zu  prüfen,  stellte  ich  folgende Ver^ 
„suche  an: 

„  i)  Ich  iibergols  p  Dr.  Extract  mit  3  Uns^ 
.:y^sen  rectificirten  Weingeist,  und  es  blieben 
^nach  48  Stunden  nur  Sa  Gran  unaufgelöst 
.^^  zurück« 

„a)  Ich  behandelte  a  Dr.  des  Rückstan« 

^  ^des  auf  gleiche  Weise  mit  rectifidrtem  Wein* 

J:  „geist>  und  es  blieben   zurück  x  Dr.  57  Gr« 

„3)  Ich  übergofs  2  Dr.  des  Extracts  mit 

„^  Unzen  Wasser;  und  dieses  löste  alles  au^ 

H  ^bk  auf  6  Gr. 
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:      >,4)  Ein«  gleiche  Menge   Wasser  liefe  2 

-  4|Dn   des  AUckstandesf  gänzlich  iinaufgelöst. 

,,Die  obigen  Versuche  zeigen,   dafs  so- 

,,wohl  die  gummösen  als  resinösen  Bestand- 

^ytheile  des  Opiums  durch  die  Bereitungsart 

.,,des  Chinesischen  Es^tracts,    eine  uiht  we- 

.,,sentUche  Veränderung  erleiden.     Wir  fin- 

9,  den  nämlich)  dafs  2  Dr*    des  E^ctracts  yom 

,,  Wasser  beinahe  gänzlich,  und  yom   rectifi- 

^cirten  Weingeist  bis  beinahe  zu  ^  Theilen 

,,dufgel9St  wurden y  welches  beides  mit  dem 

,,  reinen  GummCutid  Har^e  des  Opiums  in 

^„keiner  beträchtlichen  Menge  geschieht.   Da 

.,,  keines  von  diesen  beiden  Auflösungsmittehi 

^,im  2ten  vnd  4ten  Verweh  eine  bedeutende 

^,Würkung   auf  den  Rückstand  aufwerte,  so 

,,  können  wir  niit  Recht   schliefsen,  dals  in 

^demselben   weder    Gummi    noch   Harz  im 

,; unveränderten    Zustande    in    bedeutender 

^A^enge  gegenwärtig  sey.    Die  Tinißtur,  die 

^yich  davon*  erhielt,  war  zwar  ziemlich  stark 

„gefärbt,    tuid  der  wässerige  Aufgitis  etwas 

^9 bitter  von  Geschmack,  aber  denöcfa  hatte 

,,  der  Rückstand  von  dem  ich  sie  erhielt,  fast 

5,  gar  nichts  an  Gewicht  verloren« 

„Das   hier   angeführte  ist  Apothekerge- 
„  wicht."  . 


So  weit  Hrn,  Dr,  Fantana's  Notis.  Ich 
erlaube  mir  über  cUe^to  Gegenstaad  einige 
BemerkuDSen, 

Ohne  mich  in  die  zu  weit  ßihrende  Un- 
tenuchung  einzulassen,  ob  es  im  Opium  und 
den  andern  ähnlichen  PHanzensäften  direot 
lurcotische  Bestandtheire  giebt,  öder  ob  ihre 
betäubende    Wirkung  nur  allein    von    dem 
*atarken  und  flüchtigen  Heiz  herrühre»  durch 
welchen  indirecte  Schwäche  hervorgebracht 
wird,  kann  ich  doch  nicht  umbin,  zu  urthei- 
len,  dafs  doch  wohl  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  dem  gerüsteten  Opium  nicht  etwa 
nur  eine  durch  blofse  Verflüchtigung 
bewirkte   Schwächung^    sondern    wirklich 
eine  fUi^s  X*fervensystem    wohlthätige    Um^ 
■  underung  seiner  wirksamen  Bestand* 
theile  vorgehen  miisse;  denn  sonst  wurden 
die  rafilnirenden  Chinesen  jenen  Procefs  nicht 
im  Crofsen  am  Opium  ausüben,   und  sogar 
'  ein  Pachtgeld  für  die  ErUubnifs  dazu  erle* 
gen,    indem  die  Indischen  Opiumesser  und 
Raucher,  das  Opiumraffiniren  gewifs  eben  so 
wenig  durch  ihren  Beifall  und  Zuspruch  un- 
terstützen würden,    als    unsere   Wein«   und 
Branntweintrinkec  eine  Schenke,    wo  man 
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üirem  Lieblingsgetränk  durch  irgend  eine 
Kochung  oder  dergleichen  einen  Theil  sd^ 
ner  Wirksamkeit  raubte,  ohne  dies  durch  an- 
dre wesentliche  Vortheile  zu  ersetzeti.  Eben 
so  wie  bei  dem  Caffee,  der  durch  das  Bren- 
nen ^u  einer  durch  sein  feines  empyreuma« 
tisches  Oehl  so  wirksamen  reizenden  Sub- 
stanz umgeändeit  wird,  geht  daher  ohne  Zwei- 
fel in  dem  gerösteten  Opium  eine  Verände- 
rung vor,  die  -es  zu  einem  angenehmeaen 
.und  gelinderen  Cardiacum  macht,  und  zuei* 
uem  neuen  Präparat,  welches  man  in  der 
Heilkunst  vielleicht  da  mit  vielem  Nutzen 
wird  anwenden  können,  wo  wir  das  gewöhn-, 
liehe  Opium,  wegen  seiner  oft  unangeneh- 
men Nachwirkung^  scheuen. 

Auch  der  Umstand,  dafs,  m^n  in  Indien, 
wo  eine  grofse  Menge  Opium  verbraucht 
iwird,  (Bengalen  allein  führt  jährlich,  gro- 
fsentheils  für  den  Indischen  Handel,  600,000 
Pfund  aus),  so  viel  mir  bekannt  ist,  gar 
nicht,  oder  doch  bei  weitem  nicht  in  dem 
Maaise,  von  der  Stumpfheit  ^an  Geist  und 
Körper  weifs,  in  welche  die  Geniefser  des 
nicht  rafßnirten  Opiums  in  der  Türkey  und 
in  Persien  zu  alle,  der  Zeit  versunken  sind, 


wo  der  Opiumrausch  sid  nicht  begeiatert, 
(ein  Zustand^  den  Chardin  in  Beiner  R^e« 
beschreibung  und  Baron  Ton  in  beinah 
Memoiren  mit  kräftigen  Farben  schildern)^ 
spricht  sehr  zum  Vortheil  der  Indischen  oder 
Chinesischen  Opiumrcjstung.  Dasselbe  thnt 
auch;  das  bestimmte  Zeugnifs  eines  treuetf 
und  sorgsamen  Beobachters,  Marsderiy  wel« 
eher  Malayische  Opiumraucher,  die  keinen 
Tag  okne  Opium  leben  konnten,  gesund  und 
wohlgedeihend  sähe  *)• 

*)  Sein  ZeugniCi  verdient  wortlich  auf  «einer  Beiclir« 
von  Sumatra,  a.  d.  j£ngl.,l.eip{^.  1786.  angeführt  cu 
werden:  ,,  Die  Limuhn  und  Batang  Assy-Goldhänd- 
^,  1er,  welche  eine  Malayiiche  -  Colonie  im  Innen» 
j>von  Sumatra  sind,  und  die  keinen  Tag  ohne 
t,  Opium  leben  können,  aind  vorzüglich  gesund  und 
.„stark,  welches  man  auch  mit  einer  Art  von  Keid 
„an  den.  Opiumrauchern  in  unsrer  Niederlasauni^ 
„  bemerkt  hat. " 

Um  es  2u  rauchen,  sagt  Mannen,  wird  das  Opium 
snerst  in  einem  kupfernen  Gefälse  gekocht,  und 
durch  ein  Tuch  gedruckt,  um  es  zu  reinigen  und 
dann  nochmals  gesotten.  Man  mischt  viele  klein 
geschnittene  Baku  »Blätter  darunter,  und  macht  aus 
der  Masse  kleine  Pillen  von  d^r  Grölse  emn 
Eihsß,  die  man  in  einer  Pfeife  raucht»  indem  man 
den  Rauch  nicht  durch  den  Mund,  sondern  durch 
die  Nase  heraustreibt.  An  der  Westküste  von 
Sumatra  werden  jährlich  an  20000  Pfund  Opium' 
.  verbraucht.    Äf ändert  fügt  hinzu  dafs  der  Verwi^nd 
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Indessen  will  ich  alles  dies  nicht  als  un* 
umstöisliche  Beweise  anführen,  denn  zuvoi 
müssen  wir  mit  hinreichender  Zuverlässig- 
keit fpigende  Fragen  aufgekläit  erhalten: 

a)  Wird  die  grüfsere  Menge  Opium  ia 
Indien  auf  angeführte  Weise  faffinirt  ver- 
hrauclit,  oder  findet  diese  Zubereitung  nur 
für  die  reicheren  oder  für  ihre  Gesundheit 
sorgsamen  Opiumgeniefser  in  Bengalen  statt? 

ü)  Sind  vielleicht  die  Indier  im  Ganzen 
tnälsiger  im  Genufs  des  Opiums,  und  hört 
man  vielleicht  deswegen  weniger  von  den 
üblen  Folgen  desselben ,  als  in  der  Türkey 
und  in  jpefsien?  Ist  das  Indische  Opium  Über- 
haupt schwächer,  als  wie  das  von  den  Tür- 
ken und  Persern  gebrauchte?  Turner  in  sei- 
nen Indian  Recreqtions^  behauptet  dies  we- 
nigstens von  dem  Bengalischen  Opium,  und, 

'vromiit  die  Soldaten  auf  den  Landwachen  Aen  Ge- 
brauch des  Opiums  entschuldigen,  der  aey,  dafs  sie 
dadurch  Nachts  munter  würden.  Serner  Angabt 
JEufoIge  wird  zwar  das  Opium  nur  gekocht  und 
eingedickt  und  nicht  auf  Chinesische  Weiae  durch 
B.QSten  zubereitet,  aber  dies  «cbpint  mir  hier  nirhc 
sehr  wesentlich,  da  der  Genufs  des  Opiums  durch 
die  Pfeife  ja  während  des'  Rauchens  als  eine  Ast 
Köstung  betrachtet  werden  kann. 
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wie  ich  Tennuthe,  nicht  ohne  Grund,  da  die 
Chinesen  in  Canton  das  Levantische  Opium, 
welches  auf  den  Schiffen  der  Engl.  Ostind^ 
Comp,  dort  eingeführt  wurde,  ohne  Zweifel 
weil  es  stärker  ist^  um  das  Doppelte  höher 
bezahlten,  wie  das  Bengalische  (s.  ßarrows 
'Trai>els  to  China.  4  C^P0>  ^^^  Umstand,  der 
auch  in  Rücksicht  unsrer  Apotheken  wich- 
tig ist,  Weil,  je  nachdem  sie  aus  der  Levante 
oder  aus  Indien  versorgt  werden,  in  ihnen 
bald  die  schwächere,  bald  die  stärkere  Sorte 
Opium  verkauft  wird. 

3)  In  Wie  fern  trägt  die  bessere  Quali* 
tat  des  Opiums  dazu  bei,  um  die  Folgen  des- 
selben zu  mildern?     Oder 

4)  hat  die  Art  der  Anwendung,  indem 
man  es  in  Indien  meistens  raucht^  und  bei 
den  Türken  als  Pillen  oder  Lattwerge  ver^ 
ßchlucfUj  hieran  Antheil? 

Endlich  lassen  sich  noch  andere  Möglich- 
keiten denken:  dafs  etwa  das  Clima  Indiens, 
oder   die   dort   präflominirende    körperliche. 
Constitution  di^r  Eingebomen  es  machte  dafs 
das  Opium  .besser  vertragen  wird» 

Aber  wenn  ich  auch  alle  diese  Zweifel 
nicht. hinreichend  zu  heben  vermag,  so  darf 
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ich  dennoch  wohl  die  Behauptung  wagoi) 
dafs  die  Art  das  Opium  in  Indien  zu  rafliiii» 
ren,  der  Prüfung  denkender  und  beobact 
tender  Aerzte  werthsey,  und  besonders  sciieat 
es  mir  in  practischer  Rücksicht  wichtig,  dmck 
Versuche  su  bestimmen: 

a)  Ob  .das  aus  gerostetem  Opiam  Jeriul- 
tene  Estract,  in  Substanz  oder  als  TintOf 
gebraucht,  überhaupt,  oder  in  bestiamten 
Fallen  vorzügliche  Arzneikräfte  vor  dem  ge« 
wohnlichen  Opium  voraus  habe« 

'm 

b)  Ob  nicht  irf  den  Fällen,  wo  man  dmdii 
Opium  aufs  Nervensystem  wirken  will,  und 
wo  man  doch  die  bekannten  secundaren  Fol- 
gen desselben  auf  den  Darmkanal  zu  schen- 
en  Ursache  hat,  das  Opium,  besonders  du 
rafBoirte,  am  besten  durch  das  Rauchen  voa 
den  Kranken  gebraucht  werden  köAae?  Maa 
müiste  zu  diesem  Entzweck  dasselbe  mit  i^ 
gend  einer  unschuldigen  Pflanzensnbstamy 
die  sich  wie  Tabak  rauchen  läfst,  vennischeD, 
und  den  Rauch  nicht  durch  den  Mund,  son» 
dem  durch  die  Nase  heraustreiben,  wie  Cl 
die  Indischen  Opiumrauch^  thun. 

In  Rücksicht  auf  die  Aerzte,  welche  miC 
lern  raffinirten  Opium  Versuche  ensnslelteft 

Wüll' 


tili'  I 
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wünschen,  kann  ich  nicht  umbin  zu  bemer-^ 
ken,  daTs  die  vom  Hrn.  Dr.  tontana  an^^ 
gebne  Procedur,  so  einfach  sie  ^uch  zu  &eyn  . 
scheint)  doch  einige  Vorsicht  und  Uebung 
erfordert»  wenn  sie  nicht  niüslingea  soll.  Dies 
wiederfuhr  mir,^.wie  ich  sie  in  Verbindung 
mit  meinem  F/eunde,  dem  Justizr^th  und 
ehemaligen  Ap  »theker  Manthey  autzuiibea 
Tersuchte;  denn  die  untor  der  trork..»*n^len 
Opiumkruite  sichSt^ildeuden  Wasserdalripf'», 
stiefsen  das  Meiste  von  den  Wänden  der 
Pfanne  ab,  und  machten,  dafs  es,  ehe  man 
sichs  yersahe,  ins  Feuer  fiel,  so  dafs  wir  von 
4  Unzen  Opium  statt  i  Unze  3  Dr.  die  Foit^ 
tana  angiebt,  nur  20  Gran  Extract  erhieiten, 
dessen  Geschmack  dem  der  bittern  Mandeln 
ähnlich  war,  und  dessen  Geruch  nicht  das 
^Widerliche  des  rohen  Opiums  hatte. 

'  Vielleicht  liefse  sich  aber  der  Chinesische 
Raffinationsprozefs  auf  folgende  Art  leichter 
ausüben, 

*   Mani  nehme  das  Innere  von  einem   Opi- 
umkuchen, und  löse  es  in  einer  Pfanne  über, 
Feuer  mit  einer  hinreichenden .  Menge   Was« 
ser  auf^  so  dafs  es  zu  einem  dicken  Brei  von 
einet  solchen  Consistenz  wird,  dafs   er  sich 

Journ.  XXX.  JS.  5*  St.  B 
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auf  einer  '  mit  Lycopodiensamen  betreuten 
Metallplatte  ohne  anzukleben  ^  "Zoll  dick 
ausbreiten  läfst.  Auf  dieser  Platte  zertheile 
man  das  halbgetrocknete  Opium  in  Würfel, 
und  lasse  es  völlig  trocknen.  Diese  Würfel 
röste  man  in  einer  Pfanne  oder  in  einer 
nicht  zu  dicht  verschlossenen  Caffetrommel, 
unter  beständigem  Umrühren  oder  gelindem 
Schütteln,  bis  sie  denselben  Grad  der  Rö- 
stung erhalten  haben,  wi^ii^t  gebrannte  Kaf- 
feebohnen, oder,  welches  mit  der  Fontana^ 
sehen , Vorschrift  übereinstimmt:  bis  das  Opi- 
um seine  Zähigkeit  verloren  hat,  und  sich 
wie  Zwieback  zwischen  den  Fingern  zerbrök- 
keln  läfst.  Sollte  man  finden  dafs  die  da- 
bei aufsteigenden  Dämpfe  betäubend  wirken, 
so  mülste  diese  Operation  nur  untec' einem 
gut  ziehenden  Schornstein  vorgenommen  wer- 
den. Aus  diesem  gerösteten  Opium  bereite 
man  alsdann  vorschriftsgemäfs  das  Eztract 
.und  prüfe  es  durchs  Rauchen. 

Zwar  sollen  die  schlechten  Sorten,  nach 
Fontana's  Angabe,  der  Raffinirung  ungeach- 
tet, noch  Kopfweh  u.  vs.  w.r  verursachen,  so 
wie  es  das  tohe  Opium  überhaupt  thut;  aber 
auch  die    schlechten  Sorten  Opium ,    so|ite 
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'  man  decken^  fnUfsteü  durch\  HaFfiniren  doch 
wohl  etwas  gewinnen,  wenn  dies  anddrs  wirk- 
lich bei  dem  guten  Opium  der  Fall  isti 

Sehr  wünsch enswerth  wäre  es  übrgens, 
wenn  sich  überhaupt  die  QuaUtät  des  Mohn- 
saftes  auf  die  von  Fontana  angegebene,  0der 
sonst  eine  andere  Weise  prüfen  iiefs.  Jetzt 
hat  man  nichts  hinreichend  Zuyerlässigf^s,  vfo- 
Jiach  sich  die  Güte  dieses  in  der  Arzqeikun- 
de  so  wichtigen  PAanzensäftes  beiirtheilen 
lälst,  der  in  dem  käuflichen  Opium  auf  f<io 
mancherlei  schwer  zu  entdeckende  Arten  v^er- 
fälscht  werden  kann. 

JV.ufser  den  Verrälschungen  di^s  Opiums 
iqit  dem  eingedickten  Saft  der  Pflanze  u.  dgL, 
giebt  es  noch  eine  nicht  so  allgeni ein  be- 
kannte, die,  wie  ich  aus  der  Erfahrung  weifs, 
Apotheker  bisweilen  zu  ihrem  Schaden  ken- 
nen lernen,  weif 'die  mit  solchem  Opium  an- 
gesetzten Tincturen  trübe  und 'unbrauchbar 
auffallen«.  Diese  Yerfäischung  besteht  darin, 
dafs  man,  (yielleicht  ohne  Absicht  zu  betrü- 
gen, und  blos  weil  es  90  der  Landesgebrapch 
ist),  in  den  Mahratta -Oistric^en,  gleich  beim 
Einsammeln  des  Opiums,  dasselbe  selbst  bis  au 
.^  oder  der  Keifte  des  (jewiphts,  mitLeim-  oder 

B  a 
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Sesam- Oehl  zusammenknetet  *)•  Bei'  alle 
dem  bleibt  es  dennoch  tauglich  in  Substanz 
gegeben  zu  werden,  nur  mufs  der  Arzt  da- 
bei in  Rücksicht  ziehen,  dafs  es  um  so  yiel 
schwächer  ist,  als  die  Quantität  des  beige- 
mischten Oehls  ausmacht. 


Zusatz  von  K.  Himly^ 

Auch  Charpentier  Cofsigny  {^^uoyage  i 
Canton.  ä  Paris,  an  FII,  pag,  495-  )  giebt 
bei  sriner  Beschreibung  des  Einsammelns  und 
Bereitens  des  Opium,  oder  Qphium  in  Ben^ 
gaien  diese  Verfälschung  an.  Dem  für  den 
Handel  bestimmten  Mohnsafte  wird  nach 
ihm  nebsc  Reismehlj  das  Oehl  von  den  Saa- 
men,  die  man  dort  Tichi  nennt,  bei  der  Be- 
reitung zugesetzt,  und  selbst  wenn  die  ver- 
alteten Opiumkuchen  zu  trocken  geworden 
sind,  werden  sie  noch  einmal  mit  diesem 
Oehle  durchknetet.  Die  Bengalen  nennen 
diese  Ticliis  -  Körner  MocheniaiSy  und  siesol- 

*)  5.  Turners  Indinn  Rccrtiations  T,  II,  p.  J107  und 
IVüL  Hanters  Rei^e  voö  Agra  nach  Oujein  in  Ehr* 
manns  Sanunlung  £d.  3o.  p.  469, 


—     al- 
len nach  diesem  Schriftsteller    dem    Sesam 
(Serracula^  Scharte)  ähnlich  seyn. 

Derselbe  Schriftsteller  beschreibt  der  Aehn- 
lichkeit  wegen  gleich  hinterher  den  dortigen 
Gebrauch  des  Hanfes  (^chanifrey  Die  Indier 
und  die  Bewohner  von  Madagaskar  rauchen 
die  getrockneten  Blätter  desselben  (Ganja 
nennen  sie  ihn),  werden  dadurch  berauscht 
und  so  unempfindlifh ,  dafs  sich  einer  von 
Gs  Negern  in  solchem  Rausche  todtlich  ver- 
brannte, ohne  zu  erwachen.'  Jene  Völker 
l>ehaupten,  dieser  Rauch  mache  die  ange- 
nehmsten Träume  und  ein  heiteres  und  mun- 
teres Erwachen»,  «^.Dieselben  Wirkungen," 
setzt  C.  hinzu,  „selbst  die  Triinkfenheit  und 
„  UnempiEuidlichkeit,  schreibt  man  dem  Opi- 
„um  zu,  es  sey  geraucht  oder  in  Substanz 
„  genommen.  ^^ 

■  Ein  Ungenannter,  welcher  etwas  aus  der 
deutschen  Uebersetzung  dieser  Reise  (Berlin 
iSoy.  S.  a88)  im  allgemeinen  Anzeiger  der 
Deutschen  (1808.  Nr.  306)  mittheilte,  mach- 
te dabei  aufmerksam,  ob  man  den  Opium- 
rauch  dicht  bei  spastischen  Krankheiten  mit 
sehr  drohenden  Symptomen^  bei  Seelentciden 
und  besonders  bei  Ff^asserscheu  anwen- 
den solle. 
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Historische   Skizze 

fibör 

die  iFortscf  iritre  der  Medicin  in  England, 
in  dem  Jahr^  l8o6. 

Von 
H  r  ii.    R  ö  y  s  t  ö  n. 

(Au8    dein    Medfcal   and   physicäl   Journal.  Jul,    ij^, 
übexseut  vom  Hofmedicüs  Mük^j^  in  Hannover.) 


(FortsetJtihg.) 

11  r,  ileid,  WuüclÄirzt  bei  dekA   <Qrat<?A  Ba* 

tai]i.  des  89  Re^.  giebV  ütis  eine  Geschichte 
einer  aiisterkf^nden  Ophthalmie  die  in  die- 
sem ^  örjps  ^ich  äufserte.  CöpiÖses  Aderlas-* 
sc  n,  warmes  Baden,  und  öktlithe  Application 
Ton  Brodbrei  'waren  die  "wirksamsten  JHeil« 
mittel.  Blasen^aster  \Wareil  jederzeit  ^ach- 
th  eilig.  *)    . 

*)  yin  Essay  ort  Opktknlmia,  containing   a  History  of 
ihat  Desems9t  iu  U  mppeared  in  thß  isi  Baifttiton  0/ 
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Eins  der  efnstlichsten  Hindernisse  der  ge-  . 
läutert  praktischen  Medizin  entspringt  daher» 
dals  man  einer  Krankheit  von,  in  Vei^gleich 
mit  andern,  milder  Natur,  furchtbare  Nan|ien 
beilegt.    Durch  diesen  Irrthum  sind  oft  Krebs 
und^  Schwindsucht  geheilt.    Genaue  Bestim- 
mung des  wahren  Charakters  einer  Krankheit  ist    "^ 
^ein  wesentlicher  Punkt,  UEti  die  für  dieselbe 
passende  Curmethode  festzusetzen,  die  da- 
von abhängenden   Mittel    aus    der  Mauria 
medica  zu  wählen  oder  zu  verwerfen.    Die 
Leichtigkeit  womit  Hr.   Carmichael  *)    den 
Krebs  mit    kohlensauerm  Eisen    {carbonate 
of  iron)  heilt,  erregt  Zweifel,  dafs  seine  Fälle 
wahre  Carcinoma ' yraren.     Indels  wenn   sie 
auch  nicht  diese  furchtbare  Krankheit  war, 
so  gehörten  sie  doch  offenbar  zu  den  schwer 
zu  heilenden  Krankheiten,    und  die  Aerzte 
sind  ihm  für  eine  Heilmethode,  welche   so 
schnellen  günstigen  Erfolg  hatte,  Dank  schul- 
dig.   Mit  dem  scharfsinnigen  Adams  behaup- 

tka  Sgtb  Regiment  y  wUh  4ome  obserpatioru  on  itt 
Catises  and  Symptoms,  Also  the  medical  Treat^ 
ment  €te,     Porisea,  pp,  34*  8'  " 

•)  An  Essay  on  the  Fffects  of  Carbonate  of  Iron  upon 
Cancer,  wUh  an  Imjuirj  into  the  Natura  of  that  Di-^ 
sease.  By  Richard  Carmichael,  Sargen,  Dublin 
i8oß.  pj».  Ii6.  8.     . 
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tet  Hr.  Carmirhael  das  uoaKhangige   Lei« 
de»  Kiebses«     l.'nd  diesf»  Meibung'leitete  iln^ 
dun  h  eot Kernte  Analogie,  «auF  den  Gebraadk 
eines  neuen  Heilmittels.     Da  er  wuTste,  dab 
Eisen   die    Intestinalwürmer    yernicbtet,   £it 
er  darauf,   dafs  dasselbe  ebenfalls    zur  Ver« . 
xiichtung   anderer  parasitischen    Thiere,  a 
w<*lcheD  er  die  carcinomatösen  rechnet,  wirilL- 
aam   seyn  könnte«     Das    kohlensaure  Haien 
^urde   innerlich    zur   Stärkung   des  KSipen 
und    die  allgemeine  Gesundheit    zu  yeibei- 
Sern  angpwandt;  es  wurde  in  feinem  Pulrer 
odi*r  zuweilen  in   einer  Salbe  kuf    die  Ge- 
schwüre gebracht,  zu  andern  Zeiten  wurde  ei- 
ne Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisen  (ml- 
phate  of  iron)  gebraucht,  während  das  kok^ 
lc*ns/!ure  in  starken  und  wiederholten  Doset 
gegeben  wurde. 

Dr.  Fonser's  Essay  on  Epilepsy  *)  erre^ 
ähnliche  Zweifel,  wie  die  bei  der  Lectiire  der 
vorigen  Schrift  rege  gewordenen.  Das  häu- 
fige Fehlschlagen  indeL  aller  Versuche  ein« 
so  oft  vorkomu'ende  Krankheit,  wie  die  Epi* 
lepsie,  zu  heilen,  giebt  jeder  Schrift  übef 
diesen  Gegenstand  Interesse;  und  wenn  Dr. 

•^  Ort  Epilepsy,  and  the  Uso  of  iht  f^iscus  ^ucrein» 
in  the  Cure  of  that  Disease.  Lond*  i8o6.  pp*  96.  5^ 
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jF/ nicht  wesentlich  der  Pathologie  oder  Kur- 
methpde  Zusätze  geliefert  hat,  so  hat  er  doch 
einige  Fakta  bekannt  gemacht,  die  weitere 
.Versuche  mit^  einer  Arzneisubstanz,  verdienen, 
welche  ursprünglich  der   Aberglaube  in  die 
Materia  medica  gebracht  hat.    Zu  verschiede 
nen  Perioden  von  Plinius  Zeiten  her,  wurde 
die  Mistel  als  ein  Specificuion  gegen  die  Epi- 
lepsie angesehen.     Allein  da  ihre  Heilkräfte 
sehr  geringe,^wo  nicht  ganz  unwirksam  sind, 
so  mufs  ihr  Credit  vorzüglich  von  dem  psy« 
chischen  Eindruck  entstanden  seyn,  der  bei 
einer    Krankheit,    die    oft    von   irregulärer 
Wirkung  des  Nervensystems,   ohne   alle  or- 
ganische   Unordnung,    entsteht,     herrühren. 
Es  kommen  viele  Beispiele  vor,  wo  ein  leb- 
hafter Eindruck  auf  die  Seele  den  Paroxys- 
mus  hob,  und   endlich  eine  völlige  Heilung 
der  Krankheit  bewirkte.     Eine  Dame,  in  der 
Blüf  he  des  Lebens,  robust ,  Mutter  ^mehrerer 
Kinder,  wurde  vor  vier  Jahren  mit,  Epilepsie 
in  einem  sehr  heftigen  Grade  befallen.   Die 
Anfälle  kamen   drei   oder  vier  mahl  in  der 
Woche,  hielten  einige  Stunden  an,  und  lie- 
fsen  einen  betäubten  Zustand  Ifei  der  Kran- 
ken zurück.     Allenthalben  wurde  nach  Hül- 
fe gesucht  und  Arzneien  nach   allen  inögli- 
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chen  Aaseigen  mit  groCier  Ausdauer  ange- 
wandt.  Aber  die  Heftigkeit  der  KranUieir 
blieb  dieselbe.  Unter  diesen  Umständen  oui. 
nachdem  sie  den  Gebrauch  der  Arzneia 
aufgegeben  hatte^  verbrannte  sich  ihre  swen 
te  Tochter  Eufällig,  dals  sie  starl>«  Vondüs- 
sem  Augenblick  an  kamen  die  epileptisches 
Anfälle  nicht  wieder.  —  Diese  Schrift  eIl^ 
hält  eilf  Fälle,  in  welchen  der  Viscus  t/uer* 
cinus  von  Nutzen  gewesen  seyn  solL  Vos 
fliesen  1 1  Fällen  würden  neun  radical  {[eheiltf 
einer  war  tödlich  und  einer  blieb  ohne  £► 
ieichterung. 

Die  Krankheiten  der  Verdauungswerkien- 
ge,  und  der  Eingeweide  des  Unterleibes  übec- 
haupt,  haben  während  des  Jahres  1806  bf- 
sondere  Aufmerksamkeit  gefunden.  £s  kaos 
nicht  fehlen,  dals  dadurch  die  Behandlung 
der  zahlreichen  Reihe  damit  verbundensit 
öder  davon  abhängiger,  krankhaften  Erscho- 
nungen  gewinnen  wird,  da  der  Gegenstand 
Theile  der  menschlichen  Maschine  betrifit» 
deren  Einflufs  so  mächtig  in  ihren  ganzen 
Bau  eingreift,  und  die  Operation  aller  seiner 
Functionen  so  willkuhrlich  regiert. 

Wir  bemerken  zuerst  einen  kleinen  Trak* 
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tat  von  Hm.  Daubeneon ^  ^)  aus  dem  Frau-* 
zösischen  übersetzt  von  Dr.  Buchan.  Der 
Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist,  den  Nut« 
zen  der  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  in 
der  Schwüche  des^  Magens  und  bei  Indige-* 
stiönen  zu  zeigen,  die  bei  Annäherung  des 
hohen  Alters  sich  zeigte.  Hr.  Daubenton^ 
welcher  Buffon^s  Gehulfe  in  allen  seinen 
granzeudeu  hterarischen  Arbeiten  war,  giebt 
Hier  eine  Anzahl  schärfsinniger  Bemerkun- 
gen über  die  Wirkung  des  Magens,  und  ist 
besonders  klar  und  bestimmt  ii^  seinen  Be- 
weisen für  die  Wirksamkeit  des  empfohle- 
nen Mittels^ 

^  £ine  Abhandlung  über  die  KränJiheUen 
des  Magens  **)  von  Dn  D.  A.  Scone  ist  voll* 
praktischer  Belehrungen,  und  giebt  eine  aus- 
gebreitete tfebersicht  einer  Reihe  krankhaf- 
ter A£FeCtionen,  die  so  häufig  vorkommen, 
dafs  nur  wenige  Menschen  so  glücklich  sind, 

V  Observadons  X)n  Indigestion,  in  4vkich  it  MathfactO' 
ritjr  ihewn  the  efficacj  of  Ipecac.  in  reiieuing  tkis 
eir.  Lond,  8.  pp*  ^4-  8. 

*•)  ji  PraeticalTmatise  o^  the  Diseiases  of  th^Stömach, 
and  of  Dige»tion*f  including  the  history  and  trent- 
ment  of  thoie  affrctions  of  the  liver  and  digestive 
Organs,  Mfhick  occur  in  persons,  tvho  nftum,  Jrotn  the 
Eüil'  aiid  West'tndiea.  Land.  i8o6.  pp.  agi.  8. 
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ihnen  sich  ganzlich  zu  entziehen,  und  die 
dennoch  häufig  falsch  und  oft  wideramii; 
behafidelt  werden,  ilr.  Stone  theilt  teil 
Werk  in  drei  Theile.  Im  ersten  giebt  er  die 
Anatomie  und  Physiofo^ie  des  Magens  und 
der  Gedärme,  im  zweiten  die  Geschichte  üh 
rer  Krankheiten,  und  im  dritten  ihre  Be- 
handlung. 

Voran  geht  eine  kurze  Beschreibung  des 
Magens  und  DarmkanaN,  und  Skizze  derPh]f- 
siologie  dieser  Theile,  mit  den  Beobachtofr* 
gen  und  Versuchen  der  Chemiker  über  die 
in  ihnen  enthaltenen  Flüssigkeiten.  Darauf 
folgt  eine  Geschichte  der  Krankfaeiten  da 
Magens ;  krankhafte  Beschaffenheit  der  in 
ihm  enthaltenen  Flüssigkeiten;  Marasmus; 
Voll heit  des  Magens;  Gifte;  Zustand  desMa- 
gens  und  der  Abdominaleingeweide  bei  lan- 
gem Aufenthalt  in  heifscn  Climaten;  Zustand 
derselben  vom  Mifsbrauch  hitziger  Getränke; 
Pyrosisj  Hämorrhagie  des  Magens  und  Me- 
larna;  Hypochondriasis  und  trocknes  Kopf- 
weh; Flatulenz,  Tympanitis,  Cardialgie  u.s.w. 
werden  mit  besonderer  Hinsicht  auf  prakd- 
sche  Anwendung  untersucht.  Im  dritten  Thei- 
le verdient  das   Kapitel   vom  Gebrauch  der 
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Brechmittel  ernstliche  Aufm^^rksamkeit.     Et 
untersucht   dfe   Grilnde  für  und  wider  den 
Gebrauch  derselben;    Seekrankheit;    Irrthü« 
mer,  in  Rücksicht  der  Anwendung  der  Brech- 
mittel,  die  von   freiwilligeni  Erbrechen  her- 
rühren;   Gründe   gegen   heftige  lirechmittel 
und  Gefahr  von  Anwendung  der  Antimonial- 
brechmittel  bei  Kindern;  besondere  Art  ver- 
•chiedne  Brechmittel  zugeben;  ihr  Gebrauch 
bei  Giften  und  dem  der  Apoplexie  ähnlichen 
Zustande,  und  da,   wo  unverdauliche  Stoffe 
im  Magen  sind;    ferner  im  Scharia chfieber, 
Blattern,*  und  Group ;  im  Keichhusten,  Brust- 
krankheiten,  Blutungen,  Epilepsie,   und  um 
Absorption  zu  befordern.     Es  giebt  wenige 
praktische  Aerzte,    welche  nicht  die  Folgen 
dieser  heftigen  Bewegung  des  Magens  nach 
oben  zu  beklagen  hätten.    In  einigen  Fällen 
sahen  wir  von  der  ersten  Wirkung  der  Brech- 
mittel Tod  erfolgen,  in  andern  entstand  un- 
hein>are  Schwäche   des  Magens^  die  das  Le- 
ben trübte  und    dessen  Freuden    auf  Jahre 
verbitterte.     Dr.    Scone  hat  sich  durch   die 
Beknühungen,  den  vernünftigen  Gebrauch  ei- 
nes Arzneimittels,  welches  manches  Gute  und 
viel  Schlimmes  anrichten  kann,  festzusetzen, 
und  ,ydie  gewöhnliche  und  eigensinnige  An« 
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wendttDg  dessetlbeu^^  zu  rerbes^ern,  Verdieial 
erworben  *)• 

Das  Charakteristische  von  Dr,  Pemher» 
$on's  Abhandlung  über  die  KranJJieüen  ier 
Eingeweide  des  Unterleibes  **)  ist,  dals  sie 
das  Resultat  seiner  eignen  Praxis  liefert  und 
aus  seiner  eignen  Erfahrung  über  die  Bfr». 
bandlungsart  anderer  eitstanden  ist.  Ein  auf 
solche  Stützen  sich  gründendes  Werk  oniii 
einige  Originalität  besitzen,  und  der  Beiti^ 
den  unser  Vorrath  medicinischen  Wisien 
dadurch  erhalten  könnte,  wird  der  Aufindii* 
tigkeit  angemessen  seyn,  mit  welcher  da 
Vf.  dieses  Versprechen  in  Rücksicht  genom- 
men hat.  Die  Schrift  ist  elegant  gedruckt 
bei  Bulmer  erschienen  und  enthält  iji  eüf 
Kapiteln  die  Geschichte  und  Behandlung  der 

*)  Bei  narkotischen  Giften,  namentli<ti  Opium  und 
Hyoscyamus,  fand  Dr.  S.  das  flurhtige  Laugeniali 
(  Arn^Qnin.  Pk,  L,)  kräftig  wirksam.  Wo  Opim 
verschluckt  war  und  be^Qruhi|i ender  Siupor  einig! 
Stunden  lang  fortdauerte,  erweckte  ein  Löffel  voll 
piner  starken  Solution  von  Amm  na  den  Krankeft 
so,  dafs  er  in  Worten  die  ihni  dadurch  geschßbe» 
oe  Wohlthat  ausdrücken  konnte.  In  einem  S.  76 
angegebenen  Falle,  bexwang  eine  Gabe  ^mmoaU 
«chnell  die  Symptome  von  Hyoscyaftius,  S.  195. 
**)  /^  pratthal  Treatise  a*-  vanaus  nit^af's  0/  «///(h 
minal  Vuceta.  Lond*  z8o6.  p.  197.  wf^^  fwo  piatet. 
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hitzigen  und  -chronischen  Entzündung  Set 
Peritonaeum  9  der  Hjdatiden  im  N^tze,  di^ 
akute  und  chronische  Entzündung  der  Le« 
ber;  Kankheiten  der  Gallenblase^  Gelbsucht 
von  Gallensteinen ;  den  Gang  der  Gallen* 
steine  mit  einer  Kupfertafel  der  Gallenblase; 
Krankheiten  des  Pancreas;  Entzündung  und 
schmerzlose  Geschwulst  der  Milz;  Symptome 
der  Krankheit  der  I>Iieren;  Beobachtungen 
über  ^die  Abmagerung ;  yerschiedne  Blasen- 
steine; Analyse  eines  Steins  aus  dem  mensch« 
liehen  Pikncreas ;  Gang  eines  Steins  durch  den 
Urether;  Magenschmerz,  bei  Leerheit  def 
Magens^  Pyrosis,  Verwandschaft  zwischen  Py- 
rosis  und  Diabetes;  Schmerz  im  Magen 9  wentt 
er  angefüllt  ist,  Erbrechen  ^  als  Folge  von 
Ekel  ohne  begleitenden  Schmerz,  Säurebil« 
düng  im  Magen,  organische  Krankheiten  des 
MagenS)  anhaltendes  Erbrechen  und  HämorV 
rhagia  de^  Magens;, Krankheiten  der  Gedär- 
me; Cholera,  Dysenterie,  Diarrhoe,  Golica 
pictoHum  und  Febris  infantum  remittens; 
Entzündung  des  äufsern  Ueberzuges  vom  Pe- 
ritonäum  der  Gedärme  ;  Entzündung  ^  der 
schleimichten  Haut  der  Gedärme;  Krankheit 
ten  der  Gekrösdrüsen. 

Die  Zweideutigkeit  der  Symptome,  gro- 
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Uetf  ja.  tödtliclier  Krankheiten  im  Abdomi- 
nalsystem,    machen   jede    Bemühung   dies« 
dunkeln  Gt^genstand  direct  oder  indirect  md» 
zuklären,.  der  ernstlichen  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  werth.     Unter    den    Untersuehungea 
von  Dr.  Pemberton  haben  uns  besonders  sei« 
ne  Beobachtungen   über  die  Abnahme  oder 
Ificht*  Abnahme  des    Umfangs   des  Körpen^ 
ab   ein  Zeichen  des  Sitzes'  gewisser  cHrou- 
schen  Localübel,  interessirt.     Die  Drüsen  des 
Körpers  sind  entweder  solche,    die   aus  des, 
Blute   ein  Fluidum  zum  Nutzen    deb  gania 
Systenis  absondern,  oder  solche,  die  ein  lAiii- 
dum   absondern,    damit  es  aus  dem  Körper 
ausgeleert  werde.    ^Die   erstem  werden  Toi 
Dr.  P.  glands  of  supply,  die  zweiten  glanls 
of  wasce  genannt  *>     Ist  der  Sitz  der  Kranio. 
hcit  in  den  erstem,  so  fi.ndet  schnell  Abzdi- 
rung  statt,  ist  er  in  den  letzt ern,  so  wird  die 

Masse 

*)  »»Als  Drusen»  welche  ein  Fluidiim  zur  AufnthsN 
in  das  System  absondern,  sowohl  wie  die  Drusen 
weiche  dem  Körper  directen  Ersitz  iiefern  (<y^ 
rect  Auoply  )  könnffn  angesehen  werden  :  die  LebsTi 
das  Pancreas,  die  Gekrösdrnsen ,  vielleichi  der  Ml* 
gen  und  die  dünnen  G  därme;  ais  Driisen,  di« 
dem  Körper  etwas  entziehen ,  {ga  7j  -T  wüiu) 
die  Nieren,  Brüste,  aussaugende  Arterien,  und  da* 
ken  Gedärme.'' 
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Masse  des  Körp,er8   vermindert.     Im   krank« 
Jiaften  Zustande  der  Gekrösdrüsen  tritt  gro* 
Ise  Abmageiung   ein,    bei    scrophulösei'  AF- 
fection  der  Brust  gar  nicht;  bei  Vereiterung 
der  dünnöz^  Gedärme  wird  der  Körper  -con- 
sucpirt;    bei  Scirrhus    des  Mastdarms   nicht* 
Bei  Krankheit  der  Gallenblase  wird  die  Mas« 
se,  des  Korpers  sehr  schnell  vermindert;  bei' 
krankhaften   Veränderungen    der    Urinblaüe 
ist  kaum .  eine  Verminderung  zu  bemerken. 
Bey  Abscefs  der  Leber  wird  der  Körper  ab- 
gezehrt;   bei  Abscels  der.  Nieren,  behält  er 
seinen  Umfang  *).      Ein  Rückblick  auf  die 
Functionen  dieser  beiden  Diüsensysteqie  wird 
ein  starkes  Argument  a  priori  zur  Untefstüt« 
zung  von  Dr.  JPembercon's  Meinung  liefern, 
und  sollte  künftige  Bv  obachtung  das  Factum 
bestätigen,    so  werden  die  Aerzte  für  seine 
Abhandlung,  als  einen  Führer  durch  cias  La- 
byrinth dieser  Krankheit^  ihm  Dank  wissen  **). 
*)  wl^ie  Gegenwart  der  Schmerzen  in  einem  Theile, 
wird  den  Sitz   der  Kranklieic  hiuläDglich  beseich- 
nen.    Nur  in  GbronUchen  Uebeln,    wo    die  krank« 
haften  Veränderungen  so  gradweise  entateheu,  dafa 
kein  Schmers  dadurch  hervorgebracht  wird,  finden 
diese  Bemerkungen  vorzüglich  Anwendung,  und  bei 
dergleichen  Schwierigkeiten  bedürfen  wir  jeder  Bei- 
'       hülfe.  "  S.  86. 
**;  Da  praktische  Brauchbarkeit  diese  historische  Ue* 
^    Joni».XlZ.  0.  6.  8i.  '  O 
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Hr.  Abelrnet}yy  sowohl  durch  seine  phi- 
losophischen Ansichten  der  .  Grundsätze  sei- 
ner Kunst,  als  durch  seine  grolse  Ges.chick« 
lichkeit  in  der  operativen  Chirurgie  woU 
bekannt,  hat  in  diesem  Jahre  Beobachtungen 
über  die  Krankheuen  der  Digesnonsorgane^ 
Welche  Lokalkrankheiten  begleiten,  bekannt 
gemacht  *).  Da  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Verdauungsorgane  geleitet  wurde,  und 
ihre  Verbindung  mit  andern  Krankheiten,  ia 
Verhältnifs  wie  Ursache  und  V7irkung,  so 
gewann  die  Untersuchung  dieses  Gegenstan- 
des   bei    ihm    stufenweise   an    Wichtigkeit. 

bersicht,  wie  ich  bofie,  besonders  «usxeichnen  soll, 
•o  kann  ich  nicht  umhin  Dr.  Pemherton^  Methode, 
die  Paralyse   der  Hände  211  behandeln,  anzugeben. 
Die  Hauptsache  besteht  darin^  die  gelähmten  Mus- 
keln  durch  eine  mechanische  Vorrichtttztg  in  den 
Zustand  £h  versetzen^  ihre  verlorne  Thätigkeit  irie* 
der   annehmen  zu  können.      Dies    ist  dadurch  bs- 
wirkt,  dals  die  Hand   und   der  Vorderarm  auF  eint 
Schiene  gelt^gt  wird,  so  dafs  das  Gewicht  der  Hand 
den  kranken  Muskeln  genommen  wird.     Eine  Kup- 
fertafel begleitet  die  Bc*schreibung  der  Methode  out 
Beispielen  des  glücklichen  Erfolgs. 
*)  Surgical  Obsetvations,    Part  the  second,   contai/Unß 
an  account  0/  the  dUorden  of  the  he€tfth  in  ge/iträ 
and  9/  the  digestiue  Organs  in  particiäar,  which  ä^ 
eomf  anj  local  dUeaeeM^  and  obstruct   tkeir  atre  slft 
Lond,  xÖu6.  >y.  045.  8.  ^  ' 
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Eirbemerkte^  dafs  Lokalkrankheken  die  Funk- 
tionen der  Verdauungsorgane  störten ,  und 
umg/^kehrt,  dafs  eine  Unordnung  in  diesen, 
entweder  als  Folge  jener  Sympathie,  .  oder 
als  primäre  organische  Krankheit,  auf  den 
Fortgang  der  Lokalübel  materiellen  Einfluls 
haien.  Der  Gegenstand  dieses  üuchs  ist, 
das  obige  Princip  durch  £rzählung  zahltei« 
eher  Fälle  festzustellen,  die  WiikNungart  des- 
selben durch  Raisonnenient  Über  diese  Fälle 
zu  erläutern,  und  die  Praxis  durch  Darlegung 
einer  glücklichen  Behandlung  zu  unterstutzen« 
Aufser  diesen  Untersuchungen  über  dieKrank« 
heiteii  der  Verdauungsorgane,  die  durch  Lo- 
kalaflFectionen  entstehen,  oder  die  Behand- 
lung örtlicher  Krankheiten  verzögern,  findet 
der  Leser  hier  noch  eine  ausführliche  Ueber- 
sicht  der  Funktion  der  Viscera  chylopoe- 
tica,  und  £ntvrickelun§  der  krankhaften  -Er- 
acheinungen,  die  oft  fälschlich  für  Syphilis 
gehalten,  aber  einfach  durch  allgemeine,  auf 
die  Verdauungsorgane  gerichtete  Behandlung 
geheilt  wurden.  Einige  Fälle  und  Beobach- 
tungen über  Krankheiten  der  Harnröhre,  be- 
sonders des,  von  der  Prostata  umgebenen 
Theils  derselben,  und  Bemerkungen  über  die 


M      3$      M 

Bebandlasg  ei^er  Art  naei^i  mcterni  besdilie- 
£ien  das  Werk. 

Denen,  welche  auf  die  Begebenheiten,  die 
gelegentlich  die  medicinische  Welt  in  Bewe« 
gung  seuen,  zu  achten  gewohnt  sind ,  wird 
der  Fall   des   Hc*   Dr«    Greenfield   bekannt 
sejn«     Diesen   unglücklichen    Mann    hatte, 
über  seine  Anwendung  der  Ganthariden  und 
seine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand, 
die  Verläumdung  in  einem  Grade  getroffen, 
wie  es  wedcar  sein  Verfahren,  noi^h  sein  Buch 
verdienten.     Seit  der  Zeit  erinnern  wir  uo$ 
keines   besondern  Werks  über   den   innem 
Gebrauch  der  Ganthariden,  vor  der  Erschei- 
nung   von    Hrn.    Bobertsorüs    9,  praktischer 
Abhandlung ^^  *)•    Dals  der  Meloe  oi^esiauo* 
^rius  active   Eigenschaften  besitze,   und  die 
Kraft  habe,  aufser ordentliche  Wlrktmgen  in 
der  thieris.chen  Oekohomie  hervorzubrtng^ 
ist  nicht  zu  leugnen;  ob  aber  dieses  scharfe 
Insekt  einen  <^Reiz  hervorzubringen  im  Stan- 
de sej^  der  nicht  blofs  temporäre  Erregung 
bewirkt,   sondern  anhaltende  Erhebung  xnr 
FolgQ  hat,  ohne  dafs  hinterher^  wie  bei  ei« 

*)  J  prarti^al  Treatise  <m  ^he  PotPers  of  Caniharüks, 
•     when  useä  internaUy,  demonstrated    ky   exp^rimeiü 
mnd  ofriervaUoii.  KdSnb^  iZQ&*  a*. 
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iger  Schwache,  oder,  wie  bei  andern,  narce- 
tehe  Wirkungen  surUckbleiben,  werden  die- 
inigen,  welche  gesehen  haben,  wie  plötzlich 
roise    Venprechungen   in   Luft   zerflieften, 
enigstens  bezweifeln.     Indefs  verdient  Hr. 
•  fiir  seine  Untersuchungen  vielen  Dank, 
ie^  wenn  sie  auch  nicht  das  suai^iter  in  mo" 
e  im  aufserordentlichen  Grade  besitzen,  doch 
k  Fleifs  [und   Ueberlegung  gemacht  sind. 
!•  drei  Abschnitte  des  Werks  handeln  von 
m  Gebrauch  dieses  Insekts  im  Nachtrip-. 
)Tj  der  Leucorrhoe  etc.  vielleicht  i^Hc  Bm 
sanguinisch,  wenn  er  behauptet,  die  Cantha* 
ien  innerlich  gebraucht,  wirken  als  ein  ange- 
hmerund  allgemeiner  Stimulus,  dernichtnur 
9'  Thätigkeit  belebt,  sondern  auch  unterhält, 
anie  vertreibt  und  die  Gesundheit  herstellt. 

Durdi  eine  Abhandlung  über  die  schwan- 
re  Gebärmutter,  die  er  schon  vor  eini-- 
o  Jahren  herausgab,  wurde  Hr.  Bums 
£  eine,  sehr  vortheilhafte  Art  den  Aers- 
n.    bekannt,    und  einige  in    diesem   Jah- 

'  von  ihm  erschienene  Beobachtungen  ^) 
uferten  ein  noch  fehlendes,  Glied  in  der 

^^  O^ervation  on  AboHion,  comnining  an  accouni  of 
manner  in  whidi  ü  is  accompliffied,  thn  causcs  wkick 
produced  it,  and  the  method  of  prefrenting  or  Creating 
it.  Lottd.  1806.  pp.  139.  8n 
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Kette  der  englischen  mediritkischen  Limn- 
tur.  In  der  Abhandlurg  über  das  zu  frühit 
Gehähren ^  w-rden  die  allgemeinen  Grund- 
sätze, die  Voibeugung,  und  Behandlung  der 
Krankheit  tei  der  Bildung  des  Eyes,  diefer* 
anlassenden  Ursachen  d«^r  Frühgeburten  & 
s.  w.  an^chauli<:h  erörteit.  Einige  neue  vA 
interessante  Speculationev  über  die  Bilduif 
des  Eyps  .nehmen  don  ersten  Theil  des  Wecb 
ein«  worauf  eine  U-.bersicht  des  Phänoncni 
beim  Abortiren  folgt.  In  seiner  Disscits* 
tion  über  die  Entzündung  stellt  Hr.  B.  die. 
Hypothese  auf,  dals,wenn  dieThätigkeit  v» 
Theils  zunimmt,  die  Energie  anderer  Th^ 
yerhältnifsmäfsig  vermindert  .werden  vA 
Darauf  baut  er  die  Eiklarung  der  Ursadci 
einiger  frühzeitigen  Geburten.  Die  venpeifr 
te  Thätigkeit  des  Uterus  in  der  SchiraogO^ 
Schaft,  erfordert  eine  erhöhete  Sumine  foi 
Energie;  das  «System  ist,  pro  tempore^  intf* 
nen  künstlichen  Zustand  versetzt,  und  ges^ 
thigt,  erit weder  mehr  Energie  aufzuwendtfi 
welches  nicht  leicht  geschehen  kann,  obt 
Verminderung  derselben  in  andern  TheÜA 
Daher  lassen  die  Functionen  der  Nutritioü 
oder  die  Thätigkeit,  wodurch  organische  Mi' 
terie  in  die  Steile  des  Absorbirten  abgesit^ 


\ 
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d|  naehf  oder  sind   vermindeiti   und  die 
son  magert  ab,  oder  der  Magen  iafwe* 
ST  tUdg,  oder  die  Gedärme  werden  un- 
ig9  es  entsteht  Hartleibigkeit   und  Auf- 
bnng.    Wenn  kein  Tiieil  nachgiebt,  und 
le    grolsere    Energie,     als    gewöhnlich, 
.   entwickelt,  so   macht   er  den  Schlufs^ 
ne  die  Schwangerschaft  nicht,  oder  nur 
olikommen  vorrücken  '*').     Daher   abor- 
n  Frauen,  aus  zu  gro&er  Stärke.    In  die- 
Ajrt,  die  Hr.  B.  als  das  Resultat  zu  gro« 
Thätigkeit  ansieht,  ist  ein  halber  Graa 
*talis  und  ein  Achtel- Gran  von  Tartritis 
T^onii  (Tartarus   tmeticus)   alle  Abend 
ben,    von  Nutzen,    die   Thätigkeit  der 
«tionsorgane    zi;   vermindern.     DigUalis 
as  Favoritmittel  des  Vf.  und  wird  von 
unter  jedem  Abortus  und  BIutAufs  gege- 
-wolndication  zur  Verminderung  der  orga« 
len  Thätigkeit  des  Gefälssystems  da  ist* 
iin   Gegenstand,  welcher,   während   des 
es  1806,  das  lebhafteste  Intecresse  erregt 

Ei  ist  eine  gewisse  'Summe  von  Thätigkeit  im 
iDsen  System  vorliJiDclen,  die,  unter  die  Organe 
irackq^ajjiig  Tertheilt,  sich  im  GleichgeY^icht  er« 
alt,  wenn  aber  ein  Organ  in  übermäßige  Tfaätig-r 
eit  geräth,  so  wird  ein  anderes  damit  verbunden 09 
1  der  ieinigen  gehindert  und  yice  tertt«  -Bmvu. 
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hat,  und  verdient  hätte,  mit  mehr  Ernst  und 

weniger  Leidenschaft  behandelt  zn  werden, 

ist  die    Geschichte  der  Kuhpocken  ^   und  die 

Untersuch iing,  ob  die  Vaccination  gegen  Blit« 

t^rn  «nsterleung  genügende  Sicherheit  ieiite» 

oder  nicht.    i>ie  Vaccination  hat  gegenwa«' 

tig  eine  so   ausgedehnte   Anwendung  gefiiB« 

df-n  iind  die  Menge  der  Menschen,  die,  dufd 

die  gnuze  Welt,   dieselbe  als  Siche^heitlllu^ 

tel  gegen   die  Blattern   angenommen  hak% 

ist  so  grofs,  dafs  nur  wenige  ao  weit  tob  doi 

was  in  der  dWlisirten  Welt  vorgeht,  entfait 

seyn  werden,  um  nicht  über  den  Gangib 

Meinungen  in  der  Geselkchaft   über  dietfl 

Gegenstand  neugierig  zu  seyn. 

Als  die  Inoculation  der  Blattern  in  Eaf* 
land  eingeführt  wurde,  und  noch  einige  M 
re  nachher,  erhoben  sich,  aus  ]et£t  nicht  kb* 
ren  Bewegungsgründen,  yerschiedene  Pcni' 
nen  von  nicht  geringen  Talenten,  dageg0 
und  versuchten  durch  unfeine  und  uiuecb 
liehe  Kunstgriffe,  ohne  vernünftige  Unt 
chungen  und  ehrebringende  Prüfung,  il 
Fortgang  zu  hemmen«  Und  zwar  geschah 
ses  nicht  durch  vernünftige  Gründe,  son 
durch  Erregung  von  Vorurtheilen,  erdichl 
Gescliichten,  pöbelhafte  Beleidigungen 
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Appellationen  an  das  Gewissen.   An  der  Spit- 
ze dieses  Complots  waren  einige  Manner  aus 
der  Geistlichkeit,  namentlich  Massejr  und  de 
la  Faye.     Was  diese  Herren  in  Rücksicht  der 
inoculirten  Blattern  waren^  sind  Dn  Jlowley 
und  Moseley  jetzt  bei  den  Kuhpocken.   Pla^ 
cate,    Handschriften,    Poesie  und  Prose,    in 
allen  Formen  und  Gestalten,  wurden  in  Be« 
wegung  gesetzt,  nur  ruhige  Untersuchung  und 
kaltblütige  Prüfung  verworfen.     Der  Anfüh- 
rer dieses  Phalanx  ist  nun  todt!  *)    Es  ver- 
einigten sich  bei  ihm   einige  Gelehrsamkeit, 
groüse  Thätigkeit  des  Geistes,   strenge  Aus- 
übung seines  Berufs  mit  blindem  Yorurtheily 
bigottem  Eifer,  und  dem  festen  Vorsatz,  die 
öffentliche  Meinung  zu   beherrschen,    ohne 
mit  Vorsicht'  die  Maisregeln  dazu  zu  nehmen. 
Er  verfuhr  in  seinem  Streit  gegen    Jenner 
mit   solcher  Hartnäckigkeit  und  Heftigkeit, 
da£i  man  mehr  eine  persönliche  Feindschaft 
gegen  diesen,   als  wahre  Ujeberzeugung  von 
der  Schädlichkeit  der  Vaccination  annehmen 
muf^.    Die  Kritik  züchtigte  ihn  für  sein  öf- 
fentliches Benehmen  mit  einer  Strenge,   die 
aber  auch  nicht  immer  in  den  Schranken  der  . 
Ruhe'  und  Anständigkeit  blieb  **). 

•)  Dr.  .Rowley  starb  ^en  17  März  igoö. 

•♦)  Dr.  Q.  Paarson  beöaerkt,  (Phil.  Ma^a^.  Jim.  l8o6»X 
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Dr.  Moseley  i$t  gleichFalls   ein  Arrt^  von 
lebhaftem   Geiste,   offenem  Charakter,    und 
heftiger  G^'gner  der  yacrination.    Da(s  ein 
solcher,   in  Rücksicht  der  Kuhpocken,  yon 
Anderer  Meinung  abweicht,   ist  keinesweges 
zu  tadeln.     Durch   Reibung  der  Meinungen 
und  gegenseitige  Untersuchungen  wird  Wahr- 
heit   ans   Licht   gebracht.     Wenn    aber   ein 
Mann   von  Talenten,   der  früher  schon  um 
das  Publikum  und  die  Wissenschaft  sich  ver« 
dient  machte,   sich  zu  grc^ben  Uebertreibun- 
gen  herabläfsr,  und  zu  Künsten,  die  der  gro« 
fse  Haufe  der  Ungebildeten  nur  versteht,  und 

ea  sey  auf  beiden  Seiten   gefehlt.     Die  Vertbeidi- 
ger  der  Vaccination  hätten    mit    mehr   Animosität, 
ala  Untertuch ungsgein  geschrieben.    Die  Gegner  hät- 
ten sich  besonders  bestrebt  nur  falsche  Thatjachen 
von  mifsiungenen  Vaccinationen  su   sammeln    und 
bekannt    2U    machen.     Keiner  von  beiden  Th eilen 
scheint. beachtet  zu   haben,    dafs   bei    der  Vaccina- 
tion immerhin  einer  von  tausend  noch  empfänglich 
fclr  Blattern  bleiben,   und   doch   der  grofse  Zweck, 
die  Blatternausrottung,  erreicht  werden,  kann.     Da- 
durch,   dafs  eine  A£fection,  die  unter  hundert  Fäl- 
len nicht   eifimahl .  Krankheit  gentnnt    su   werden 
verdient 9    und  kaum   unter   10,000   Fällen    einmahl 
töddich  wird,  in   die  Stelle  ^et  Mensch enblattern- 
impfung  gesetzt  ist,  welche,'  unter  s5  Fällen,  ein- 
mahl eine  ernsthafte  Krankheit  hervorbringt >  und, 
unter.  i5o~  odei'  200^  ein,mthl  tödtlich  wird. 


i 
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mit  der  für  ihn  passenden  Gesehicklichkeit^ 
ausübt,  dann  bedauern  wir  die  Herabwtirdi* 
gung  der  Geisteskräfte.  Hr.  ßirch  und  Hr. 
Goldson^  nebst  einigen  andern  von  geringe» 
rer  Bedeutung,  mögen  noch  unter  den  Geg« 
Dem  der  Vaccination  genannt  werden.  Sie 
seichnen  sich  vor  dem  übrigen  Haufen  durch 
mehr  Billigkeit  und  Mäfsigung  aus. 

Seit  Dr.  Rowleys  Tode  iiefs  der  antivac- 
cinistische  Eifer  etwas  nach;  und  im  J<jhre 
i8u6  erschienen  nur  sehr  wenige  Schriften 
gegen  die  Kuhpocken.  Eine  zweite  Ausgabe 
von  Dr.  Moseley's  Commentaries  **),  Birch 
serious  Appeal  **),  LipscomUs  Covf^pox  ex» 
ploded  •}?),  und  eine  zweite  Auflage  von 
SquirreVs  Vbsen^aeions  ff)   waren,   glauben 

*)  CommBrnaries  on  the  Lue*  bouilla,  er  Cow^pöx; 
tecond  eäiiion^  Lond,  1806.    8.  pp*  260. 

•*)  Seriorts  Reasons  for  uniformly  objjßcting  to  the  'Pra- 
ctice  of  'F'aceination^  in  answar  to  the  Report  oj  the 
Jennerian  Society,  Lond,  1805.  8. 

f)'  Cdt9'pox  exploded;  or  the  ineonsUteiues,  ahänrdkui, 
and  faUhoodi  of  some  of  üs  defenders  exposed^ 
Lond.  1896.  pp,  tj'  8. 

-f-f)  Ohservation*  cn  the  pemicion*  Coneetfuences  ofCtm'm 
poK  Inoculation;  eontaining  many  Vfell  authentica-^ 
l^d  insiances,  proving  its  insecuritjr  agtähst  SmalU 
pox  €tc,  Seeond  EdiiUm,  Lond,  1806.  pp.  74*  8. 
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"titf  die  einzigeiOL  eignen  Schrifken  über  die- 
sen Gegenstand  in  England.  ^ 

Mosele/s  Werk  hat  kein^  neue  Gründe 
liinzugefugt  erhalten.  Hr.  Birch  giebt  sich 
viele  Mühe  zu  beweisen ,  dafs  die  Vaccina- 
tion  oft  tödtlich  geworden  sey,  dafs  sie  dem 
Körper  neue  Krankheiten  zugeführt  habe,  und 
keine  Sicherheit  gegen  die  Blattern  gewähre. 
Die  Vertheidiger  dieser  Praxis  bedienten  sich 
unrechtlicher  Mittel ,  ihre  Meinung  siegend 
zu  machen,  und  die  entgegengesetzte  zu  un- 
terdrücken u.  s.  w.  Die  Beobachtungen  des 
Dr.  Sqiiirrel  sind  dem  Könige  zugeeignet, 
und  haben  die  Absicht,  zu  beweisen,  dafs  die 
Kuhpocken  ursprünglich  aus  der  Mauke  der 
Pferde  abstammen,  eine  Modi£cation '  der 
Scropheln  seyen,  und  nicht  gegen  Blattern 
schützen.  Daher  sej  sie  aus  der  Praxis  zu 
verbannen,  wenn  sie  nicht  die  Gesundheit 
Ae%  Menschengeschlechts  zerstören  soll. 

Hr.  Lipscomb  hatte  sich  vor  dem  Publi- 
kum anheischig  gemacht  *)y  jedes  Argument, 
welches  Jenner ^  Peanon^  Lettsom^  Adams^ 
oder  ThorhtoTi  vorbringen  würden,  zu  be- 
antworten, und  erfüllt,  wie  er  sagt,  sein  Ver- 

*)   Dissertation  on-  tke  Failure  and  Misehieft  of  ihe 
CoW'pox, 
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sprechen  in  der  Schrift:  Govf^pox  exploded^ 
'Wodurch  er  den  Streit  gairz  zu  beendigen 
hofit.  Diese  ist  indessen,  imgeaishtet  des  gr(>- 
fsen  Werths,  den  der  Vf.  darauf  legt,  blo^ 
ein  Angriff  auf  Thorneon's  Faccinae  Findi^ 
ciacj  in  eben  dem  rhetorischen  Styl  geschrie- 
ben, der  bei  beiden  Partheien  so  oft* Wider« 
mllen  erregt  hiit,  und  voll  geschwätziger  Kri- 
tik und  persönlicher  Invectiven. 

Für  die  Vertheidigung  der  Jennerschen 
Entdeckung  waren  nun  auf  der  ändern  Seite 
ihre  Verfechter  eben  so  sehr  thätig.  Viiei 
Talent  und  Geist  wurde  lü  Bewegung  gesetzt» 
die  wahren  Eigenschahen  der  Kuhpocken 
festzusetzen,  und  ihre  Symptome  und  Ge- 
schichte aufzuklären.  An  die  Spitze  der  im  ' 
Jahre  1806  erschienenen  Schriften  über  die- 
sen Gegenstand  sind  wir  geneigt  Dr.  fVU^ 
laris  Abhandlung  zu  setzen/)»  Dies  Werk 
enthält  eine  Uebersicht  Alles  dessen,  was 
von  einiger  Bedeutung  über  die  Kuhpockea 
geschrieben  ist,  mit  all  der  Deütli<ihkeit  und 
Genauigkeit,  die  yon  Hm.  W.  zu  erwarten 
war,  und  mit  Bemerkungen  bereichert,  wel« 

.*)  A  TreatUe  on  F'acdne  Inoculation ;  io  ivkich  is  äd" 
ded  an  Account  of  ihe  Chiekeh''pox,  Swine-pox  and 
Hiver,  wUh  cßhnrtd  0nfrturinM9t  Lond.  x8p6^  4* 
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che   von   voll  komm ener   Bekanntschaft   mit 
der  Krankheit  zeugen.    Die  vortrefflich  au»- 
l^efiihrten    colorirten'  Kupfertafeln    erhöhen 
noch  den  Werth  des  Boches* 

Dr.  Adams  Vertheidigte  die  Vaccination 
mit  Würde,  Freimüthigkeit  und  Mäfsigung  *). 
Wer  Hrn.  A.  ausgearbeitetes  Werk  über  die 
Krankheitsgifte  ( Morbül  Poisons)  kennt, 
wird  nicht  daran  zweifehl ,  dals  er  eine  Sa- 
che, in  welche  er  officieI|  als  Arzt  am  SmalU 
pox  Hospualj  verwickelt  ist^  mit  Redlichkeit 
geführt  haben  wird.  £s  ist  bemerkenswerth, 
dafs  gegen  die  Kuhpocken -Impfung  nirgend 
wo  Widersprüche  gemacht  sind^  als  in  Eng- 
•  land.     Durch  Frankreich  **)y  Spahieiii  Italieu, 

*)   An   äiuMf^r   to  a'l .  ih«   Obj^ctiom    kiihe.  to    mmdä 
against  the  Cotvpock,  Lotid,  i8o6«  pp*  87*  8 

*)  In  dem  Jahre  i8<^o  gieng  der  verstorbene  Dt.  Wood-  . 
vill^,  auf  besonde^e  Einladung,  bacli  Frankreich 
]iinüber>  um  dort  die  Vaccination  eimu£ijhren.  jgoa 
machte  der  Bericht  des  Central- Au8S(iiuss«s  ihren 
glüeklichea  Erfolg  bekannt),  und  1804  versrcberte 
derselbe,  data  die  Ausübung  der  Va-  cination  durch 
roo  000  Fälle  völlig  in  Gang  gehrraefat  sey.  -—  In 
Spanien  wurde  sie  mit  Begierde. au%enoinmen  und 
mit  dem  glucklichsten  Erfolg  ^[(reiter  fortgesetzt.  —  * 
Im  Sommer  180D  verli'efsen  Dt,  Marshall  und  IVal" 
her  England»  um  die  Kuhpocke^  an  den  KSsten 
des  Mittelmeers  einzuführen.  Sie  fingen  zu  Gibral- 
tar a^ü  u«d  gien^en  ron  da  asch  Maiia^  SicUi^ 
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Portugal 9   Deutschland,    Preulsen,  Rufsland 
ind  jeden  andern  Theil  yom  Europa,  durch 
Ostindien,  und  die  nir isten  andern  Tbeile 
ron  Asien,  durch  Afrika  und  Amerika,  selbst 

und  NeapeK  in  der  It^Däniscben  Republik  hat  im*, 
Jahre  1802,  Or.  Sacco  allein  70,000  geimpft.  —  Der 
Erfolg  in  den  Ländern  des  Hauses  Oeatrcich,  wo 
sie  1799  einj^efuhrc  wurde,  ist  äufserst  merkwürdig, 
1798  war  die  Zahl  der  an  Blattern  gestorbenen  in 
"Wien  835;  '802  belief  sie  sich  nur  auf  61;  i8o3 
nur  27;  und  1804  waren  nur  zwei  Personen  an  den 
Blattern  geitorben.  —  Als  der  Auasische  Hof  zvl 
Moskaw  war,  im  Octoher  1801,  wurde  die  Vaccif 
nation  zuerst  an  einem  Kinde  vorgenommen,  wel- 
ches nachher  F'accinöff  -genannt  wurde.  Seitdem 
verbreitete  sie  sich  in  gan<  Ausland.  «-  Der  Kö- 
nig von  Pjpeulsen  war  das  erste  gekrönte  Haupr, 
welcher  seine  Nachkommenschaft  der  Vacdnatioii 
unterwarf.  —  Im  Sommer  i8oa  wurde  ai<f  zu  Co« 
penhagen  in  Gang  gebracht  und  so  schnell  allgo«- 
mein,  dafs  die  iViortalitätslisten  der  Stadt  in  dem 
folgenden  Jahre  keinen  an  Blattern  Gestorbehen ' 
aufzuführen  hatten.  —  '  Böhmen,  Liefland  und  die 
beiden  Gallizien  nahmen  1301  die  Vaccinatioa  sehr 
allgemein  an,  und  in  dem'Salzburgischen  un'd  Mek;» 
lenburgischen  kam  sie  ibc'4  und  i8o5  sehr  allge- 
mein in  Ausübung.  —  Den  i^ten  Jun«  1802  wur* 
de  die  erste  Person  in  Hindctian  von  Dr.  &qou  vac* 
cinirt  und  seitdem  nicht  weniger  als  8oo,qoo  ge« 
impft,  -^  In  China,  wo  Anhänglichkeit  an  alte  Ge-^ 
brauche  ao  sehr  die  Gemüther  beherrscht,  wurd« 
die  Vaccination  sehr  aligemein,  und  ein  Buch  ia 
cUaesUcb«jr  Spracht  darüber  geichrivl^tn.  — -    Za 
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2u  den  Stämmen  der  wilden  Völker,  brei^et^ 
sich  die  Vaccination  aus,  und  es  erfolgte 
kein  Widerspruch  *)•  Hierin  besonders  us» 
terscheidet  sie  sich  von  der  frühem  Ge- 
schichte der  Blattern- Inoculation.  Nach  ei- 
ner kurzen  Entwickelung  der  Hindernisse  der 
glattem -Impfung,  und  einer  vergleichenden 
TJebersicht  des  Benehmens  der  Feinde  der- 
selben damals,  und  der  jetzigen  Antivaccini- 
sten,  untersucht  der  Vf.  die,  gegen  die  Vac- 
cination vorgebrachten.  Gründe.  £r  ordflet 
sie  in  drei  Kapitel,  i)  Die  Vaccination  gebe 
keine  Sicherheit  gegen  die  Blattern.  2)  Sie 
gebe  nur  auf  einige  Zeit  Sicherheit.  3)  Sie 
bringe  fremde  Säfte  in  den  Korper.  Es  wird 
zugegeben,  dafs  in  einigen  Fällen  Blattern 
nach  den  Kubpocken  entstanden  sind,  und 
auf  diese  hat  sich  die  Meinung,  dafs  letztere 
keine,  oder  nur  temporäre  Sicherheit  gewäh- 
aren^  gestützt«    Dr.  Adams  zeigt  indefs  sehr 

deut« 
AnFsng  dea  Jalirea  1799  faCite  sie  auch  in  Amerika, 
dur<th  die  Bemubung  von  Dr  fVnterhomse  und  im- 
ter  dem  Patronat  des  Pritaidenten  JtJ^erson,  feacea 
Fu(j. 
*j  Man  siebte  dafa  dem  Vf.  die  Streitigkeiten  ia 
,  Deutachland  und  Frankreich  nicht  Bekannt  gewor* 
den  si^d« 

Jimnerk.  d.  Üeb9n. 
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deutlich,  daCi  dies«  »weite  Ansterkung  von 
einem  oder  dem  andern  der  folgf*nd^n  Um- 
stände entstehe.  i)  Von  unvrjllkommener 
Vacoination.  2)  Wenn  der  Küjp**^  zur  Zeit 
der  Vaccination  nnter  dem  Einflufs  ßiner  aW- 
djra  Krankheit  sich  befindet,  5)  od^r  für 
die  Blattern  zam  T^vireiten  Male  Empfanglich* 
Jteit  har<  Der  Einwurf,  dafs  «e  fremde  Säf- 
te in  den  Ktirper  brioge^  wird  dazu  ttenutzt> 
um  die  laij^fuDg  der  Bl<jtrem  mehr  in  Gang 
zu  bringen.  Dr.  ^dmms  giebt  eine  klare, 
unumwundene  Ansicht  der  Sache,  zum  Un-* 
temcht  fiir  alle  Klassen,  einfach,  aber  be* 
stimmt  und  deutlich,  wo  nicht  zur  Unterhal- 
tung, doch  zur  Belehrung. 

Die  Replik  von  Hrn,  James  Moore  *) 
zeichnet  sich  durch  Lebhaftigkeit  des  Vor- 
trags» Umsicht  in  der  Anordnung,  Zierlich- 
keit dea  StjU  und  Feinheit  der  Bemerkun- 
gen aus.  Wenig  Schriften  werden  dem  Le^ 
aer  von  Geschmack  mehr  Vergnügen  machen, 
als  diese,  ungeachtet  der  Gegenstand  an  sich 
nur  wenig  Unterhaltendes  hat.  Der  Vf.  giebt 
eine  deutliche  Geschichte  der  Jennersche/i 
Entdeckung,  zeigt  ihren  Anspruch  auf  wis- 
senschaftliche  Auszeichnung,     und    beweiset 


—  So  -I-« 
4liren  praktischen  jNutien.  Allel  dieifU 
genau,  doch  ohne  Weitschweifigkeit^  tntdfh 
ander  gesetzt,  und  das  Resultat  der  UM» 
suchung  des  Gegenstandes  genau  festgoA 
Die  Schriften  der  Antivaccinisten  werifli 
wenn  sie  ernstliche  Pnifuiig  yerdieneii)  ä^  k 
kritischem  Schar£unn  beleuchtet,  aber  dt 
der  Geilsel  der  Satyre  nach  Verdientfl^ 
züchtigt,  wenn  sie  Absurditäten  und  egoi^ 
sehe  Behauptungen  enthalten. 

Als  eine  Probe  des  Styls  und  der 
des  Hrn.  Moore  wählen  wir  die 
Bemerkungen    über  das  Benehmen  der 
kultäugenossen  gegen  einander  und  über 
re  Aufnahme  der  Kuhpockenentdeckoag 

„Könnte  irgend  eine  Menschenklane 
Frieden  leben,  sa  dürfte  man  es  von  der 
warten,  die  zu  der  Kirche  oder  zu  der 
kuDst   gehört.     Aber   die  Geistlichen 
nen  selten  dem  Menschen  die  liehre, 
gegenseitig  zu  lieben,  einflörsen^  ohne 
gegen    den    andern   gehäfsig    zu    verfi 
und  die  Aerzte  dringen  eben  so  oft  aaf 
Übung  der  Humanität,    und  sind   nebi 
gegen  ihre  Brüder  bitterbos.     Seltsam  iit 
dobh  wahr,  dafs  Seeleute  und  Soldaten,  di 
Pflicht  es  ist,  zu  yerletzdn  und  zu  serstoi 


^ 
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schwerlich  mehr  Gelegenheit  zu  Zank  und 
Streit  geben,  als  die  Diener  der  Kirche  und 
die  Aerzte,  deren  Beruf  es  doch  ist,  zu  er-» 
leichtern  und  zu  rett**n.  Daft  die  Vaccina- 
tion  Streit  erregen  mufstp,  war  ganz  nach 
dem  Lauf  der  Dinge;  aber  er  wurde  une'r« 
wartet  zu  weit  getrieben;  denn  beide ,  so- 
wohl der  billigende,  als  der  mifsbiliigende 
Theil,  warf  dem  andern  vor,  er  morde  seine 
Kranken,  Doch  mufs  man  zugeben,  dals  zu 
der  aUgemeinen  Tendenz  der  Doctoren  zu 
differiren,  bei  dieser  Gelegenheit  noch  ein  be- 
sonderes Motiv  hinzutrat,  welches  selten  die« 
se  Wirkung  auf  alles  was  Mensch  istj  yer- 
fehlt.  Die  Menschenblattern  waren  nemlich 
^ine  Quelle  von  nicht  unbeträchtlicher  Ein- 
nahme für  fast  jeden  medicinischen  Prakti- 
ker, so,  dafs  weder  der  Arzt  noch  üer  Wund*» 
arzt  die  Krankheit  dem  andern  zpr  Behand- 
lung überlassen  wollte.  Per  Arzt  reklamirte 
sie.fUr  sich,  als  ein  ansteckendes  Fieber,  und 
folglich  medicinischen  Eall ;  da  aber  der 
Wundarzt  der  Impfer  war,  so  wollte  er  den 
Profit  der  nachfolgenden  Behandlung  nicht 
im  Stich  lassen.  Da  jeder  so  erpicht  «uf  das 
GanM  sich  zeigte,  so  Hefs  sich  schwerlich 
erwart«»  dafs  ^in  Plan»  dasselbe  allen  beiden 
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zu  nehmen,  von  einem  von  ihnen  ^wohl  auf- 
genommen werden  würde.    Jenners  Entdek- 
kung  war  ein  Probirstein   um    auazufind», 
in  welchem  Verhältnils   die  Selbstliebe  im 
menschlichen  Herzen  beigemischt  ist.    Es  wie 
darauf  abgesehen,  sichtbar  zu  machen,  ob  die 
Scenen  des  Elends,  wovon  die  Aerzte  Zeih  | 
gen  zu  aeyn,  gezwungen  sind^  ihre  Gefühle  1 
abgestumpft  haben.    Das  Resultat  hat  sidier 
der  Fakultät  die  ausgezeichneteste  Ehre  ge- 
bracht.   Penn  der  Plan  die  Kuhpocken  sni- 
zurötten,  ist  von  den  Aerzten  in  jedem  Tlicü 
der  Welt  wohin  er  gelange,  mit  Eifer  tut 
genommen.  ^^ 

Es  würde  unsere  Grenzen  weit  fibersduti* 
ten,  wenn  wir  von  jedem  Schrifitc^en,  da 
im  Jahre  1806  erschien,  ausführliche  Nick- 
richt  geben  wollten,  und  müssen  uns  daher 
begnügen,  die  Titel  verschiedener,  die  « 
nähere  Aufmerksamkeit  verdienen  anxufe* 
ben.  *) 

*)  Von  dem  unermüdlichen  Dr.  Ring:  jin  Jnm 
to  Mr.  Birch,  ctmtaining  a  Defence  oftTac^nmsMX 

Jon^s.  Vacciniüdon  vindwaud  agminu  Murtfit 
sentaiion  and  Caiumnjr,  Lond,  1806.  g. 

Reff  er,  Eduard,  Jenner,  The  report  of  theüif 
dence  at  large,  as  laid  before  ike  Commiitee  «ffik 
H9use  of  CommoM,  rap^cting  Dr^  JemnmrU  ikit>' 
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Bei  einem  Gegenstände  von  solcher  Wich- 
igkeit  für  die  Gesellschaft,  es  mag  nun  dafür 

«#«^  of  Fkedtu  Inoculmtion :  togeiher  whh  the  ätha^ 
u  whidi  /oUowed  und  some  olnervaüoiu  om  the  con- 
trapening  evidenee.  8. 

Blair,  The  Vaeeine  ConttH;  or  mtid  humanity^ 
reÜgionp  and  truth,  aginst  fierce  unfeeiing  ferodtY» 
caar  bearmg  intolencet  mortified  pride,  fahe  faUh 
amd  duperaUon  etc,  Lond,  igoG.  g. 

Mowiand  NHL  Cowpoch  Inocuiation  "vindieated 
am4  recommended  Jrom  matters  qf/act;  wUh  the 
Hapon  of  the  Medical  Council  of  the  ßoyal  Jenac' 
rUui  MoeiHy,  Land,  x8o6.  8« 

Creaeer,  Obseruations  on  Mr.Peanon's  Examina^ 
tUm  of  the  Report  of  the  Committee  in  the  Home  of 
C^mmonit  eoncemiag  Dr,  Jenner' 9  Claim  for  Remtt- 
naration,  g. 

Merrimayi.  Ohserpatiom  of  eome  late  attempu  to 
depreciate  the  nature  and  efjicacj  of  Vaccine  Inoeu* 
latiom^ 

Dünning.  A  fkon  Detail  of  eome  circunutances 
connected  with  Vaccine  inocuiation,  which  laiely  oc- 
eturred  in  the  neigboarhood  of  Plymouth ,  wUh  Re^ 
markst  Lond.  i8o6-  Die  rubigen»  offnen,  und  ver^ 
'nunfügen  Behauptungen  de«  Hrn.  punning  geben 
dieaer  Scbrifc  besondern  Wenh. 

Dr,  Thornton,  Vacdnae  Vindiciae,  or  aDefen^ 
e§  of  Vaccination  etc.  Lond,  i8o6.  8* 

Lettsom's  Exposition  of  the  CoW'pox.    Lond^ 
.  i8o€.  6. 

Jtrguments  relative  to  the  CoW^pox,  addresseJ  to 
to  Lord  Hawhibury  and  laid  hefore  the  Board  of 
Health.  By  a  Fhyeician. 
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oder  dawider  entschieden  werden,  ils  cKe 
Kuhpocken.'  Impfung^  sollten  Aufrichtigkeit^ 
W'.hriieirsliebe,  Humanität,  Vernunft j  iiMi 
Gowi*senhafri/>keit  in  Gemeinschaft  treten. 
Die  kleinen  Kticsfe,  -welche  man  in  -Bewe- 
gung 5iptzt,  kleine  Dinge  zu  unterstütsefi, 
sollten  mit  Verachtung  verwoi'fen  werdcs, 
Sarnaspaen  und  Witz  sollte  riian  in  diesea 
Stielt  nicht  hiiren;  nur  verständige,  leiden* 
scbarilo^te  Untersuchung  solltet!  bei  dieser 
•wissenschaftlichen  Frage  jede  feindseeligett 
Gefühle  überwältigen.  Eifersucht  und  Neid 
sollten  aufhören,  bei  dem  Gedanken  an  defl 
grof«ien  Seegen,  den  delf  glückliche  Fortgang 
g^»währen  wird,  oder  an  das  gt-ofse  Uebel,dji 
auf  das  Menschengeschlecht  fallt ,  wenn  et 
fehlschlägt.  Die  gesetzgebende  Gewalt  di^ 
ses  Landes  fühlte  sehr  tief  die  Wichtigkeit 
der  .7e/»/ierschen  Entdeckung,  und  hat  für" ei- 
ne verstänrfige  Entscheidung  der  Vorliegen" 
den  Frage  dadurch  gesorgt,  dafs  sie  dieselbe 
dem  Präsidenten  und  Mitgliedern  des  GoUe* 
giums  der  Aerzte  anvertraute»  *) 

*;  Am  Mittwoch'  den  aisren  )ul.  *l?o6  "Wlirde  i» 
Uncerhauso  yon  Ijord  Pintf  die  Motion  gemacbi» 
«,daCi  eine  uiiterrbänige  Address«  an  S.  Mijestit 
übergeben  werden  möge,  mit  der  Bitte,  ea  mögt 
Derselben  gnädigst^  gefallen,  ihr  Konigl.  Coll^giiua, 
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Mit  dem  Anacheiii  Ton  Ungerechtigkeit 
gegen  yeischiedne  schatsbtre  Producta  des 
Jahrs  1806^  in  Wahrheit  aber,  weil  hier  die 
uns  Torgesteckte  Grenze  ist,  sehen  wir  uns 
jrenSthigtf  hier  mehrere  nur  fcura  anzuzei- 
imMkf  wobei  wir  unter  andern  Umstinden  mit 
roniigUcher  Satisfaction  uns  verweilt  haben 

im  Aente  ansnweiten,  über  den  Zustand  der  Kuh» 
pocken»  Impfung   in    dem  Tereinijten   Königreiche 
'   UmenuchuB^en  amnnellen,  und  ihre  Meinung  zu 
berichten,    über  den  Fortgan|;  derselben    und    die 
Ursachen,  welche  ihre  allgemeine   Annahme  Terxü- 
^ert  haben.*'    Die  Motion  wurde  von   dem  edeln 
Lord  nnjt  einer  beredten  Rede,  welche  die  Geschieh» 
te  und  den  Fortgang  der  Vaccination   bezeichnete, 
eingeleitet.     Es  entstand  eine   lebhafte  Debatte,  in 
welcher  Dr.  Mathews  Mitglied  von  Heref'ord,  Ht, 
:     WUberforce,  Hr.  Windham,  Ur.  Banks  und  Hr.  IVm, 
Smith  Theil  nahmen,  und  die  Addresse  vrurde  ein- 
stimmig bewilligt.  ^) 

*)  Diese  Bittschrift  Iiat  Jenn  auch  den  gewun.ichren  Befehl 
des  Kfioigs  an  das  Cotlegiuin  der'Aerzte  sur  Fo1(;e  ge- 
habt. Der  genaue,  rerständigei  mit  Auhe  urid  Wurde 
abgefaulte  Bericht  demelben  er&chiou  den  8t«n^  Jul.  lyoj 
"gedmckty  und  machte  bekanntlich  dein  merkwürdigen 
Streit    zu  Gunsten   der  Kuhpocken -^Impiung    ein    Ende. 

.  Yergl.  Jl.  Wißlan  über  die  Kuhpocken  -  Impfung  etc. 
ähers.  mit  Bemerk,  ron  Mähry  1808.  (Enthält  den  Be- 
richt des  Collegiums  und  mehrere  Aktenstucke  rolUtindig) 
und  Friesei'*  Versuch  einer  historischen  Darstellung  der 
Verhandlang  über  die  Kuhpockenimpfung  in  Grofsbriitii- 
niesy  besonders  der  über  die  Schotzkraft  und  GeTahrlo- 
sigkeit  derselben;  seit  dem  Jahre  1804  daselbst  obgeMiU* 
töten  Streitigkelten,  eto.  i8os« 

Anmtrfud.  Ut^N, 
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würden.     Wir    geben    daher  notbgedruDgen 
nur  folgende  Titel: 

Dr.  Pinckards  Notes  on  che  PVest  In^ 
dies,  3  Voh  8-  —  Dr.  ßeddoes*s  Manuel  öf 
•  Health.    —     Cases   of  Excision    gf  carious 
Joints,    hy  Mr.  Parke  of  Liverpool.    8«  — 
Drs  verstorbeoen  Dr,  Hamilton*  ^  Letter  on 
the  Cause  and  Treatment   of  the   Gout-  — 
The  j4Qalyse    of  the   Mähern    Water    and 
Observations  on  the  Use  and  Abuse  of  Met» 
cury»  hy  Dr.  Philip  Wilson.  —  Peake's 
admonitory  Hints  on  the    Use    of  Sea  ßu^ 
t/üng,  —  Johnson* s  practical  Ohsen^ations 
on  Urinary  Gravel  and  Stone,  Diseases  of 
the   Bladder    and   prostaie   Gland^   and  on 
Strictures  of  the   Urethra.   8-  —  Dr.  Jones 
^  Treatise   on    the  Procefs   employed  hy  JVä- 
ture    in  ,  suppressing  Haemorrhage    ecc.  — 
John  BeiVs  ^d.  Volume  of  the  Principles 
of  Snrgery,  /^to.  — ^  Lutmore's  Treatise  on 
Hernia    humoralis.   —    Clark* s    Essays  on 
the  Menagement   of  Pregnancy  and  Labor. 
8«  —  Verbesserte  Auflagen  von:  Arnold  on 
Insanity.  —  Rollo  on  Diabetes  Mellitus.  — 
Dune  an  Dfspensafy.  —  He  b  erden*  s  Com- 
mentaries.  —    Welldon' s  Cases  of  Snrge^ 
fy.  —   Chei>alier  on  Guhshot  Wounds. -' 
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Butter  o^,  ehe  infantile  remittent  Feiger.  — 
Mome  and  TVhately  on  Strictures  of  the 
Urethra.  —  Howard  on  the  venereal  Di» 
sease  ecc  etc. 

Ehe  wir  diese  skizzirteUebersicht  der  Fort- 
schritte  der  Heilkunst  in  Britannien  schlii^ 
fsen,  könneii  -wir  es  uns  nicht  versagen,  die 
ErrichtiTng  einer  Gesellschaft  in  London,  zur 
Unterstützung  mit  Brüchen  behafteter  Per«« 
sonen,  anzuzeigen.    Im  Jahre  1796  wurde  ei-. 
ne  Societät  in  der  Hauptstadt  errichtet,  die 
den  Zweck  hatte,    dürftigen  Personen,    bei 
vorkommenden  Brüchen,    unentgeltlich  chi- 
rurgischen Beistand    und   ßandagi?n   zu  ver- 
schliffen.     Durch  einige  Umstände  aber  wur- 
de dies  löbliche  Unternehmen  tum  Theil  ver- 
eitelt.    Indessen  hat  der  Qeist  thätiger  Men- 
schenliebe, der  uuserm  Lande  ^o  eigenthüm- 
lich  ist,  in  ähnlicher  Absicht  ein  Institut  er- 
richtet, unter  dem  Namen:  neueGes^lschaft 
für  Bruchschäden  (^New  Ruptur e  Society)* 
—  Die  an  das  Pubhkum  gerichtete  Addresse 
dieser  Oeselkchaft,  enthält  eini.'^e  Thatsachen 
über  dieses  Uebel,   die  fiir  den  praktischen 
Arzt, belehrend,  für  den  Physiologen  wichtig 
und   dem   Naturforscher    überhaupt  interes- 
sant sind.     Es  wird  behauptet^d^f»  von  fünf- 
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zehn  eine  Person  (die  ganze  Mas$e  der  Ge- 
sellstbaft  angenommen)  an  dieser  Krankheit 
leide;  dalii  unter  der  arbeitenden  Klasse  du 
Verhältnils  von  eins  zu  acht  oder  neun  sejy 
und  dafs  in  einzelnen  Orten,  die  niedr%imd 
feucht  liegen,  das  Verhältnifs  sogar  den  riev- 
t'en  Mann  in  der  arbeitenden  Volkaklasse  di- 
mit  behaftet  trifft.    Unter  drei  tausend  iSt 
Jen  waren  741  doppelte  Brüche;  von  dieses 
waren  4?  Schenkelbrüche^    und  von  dieses 
47  waren  drei   bei  Männern ,   und   vier  usi 
vierzig  bei  Weibern;  6g4  was'en  LeistenM- 
chcj  von  diesen  kamen  60g  bei  Männern  usl 
85  bei  Weibern  vor.    Der  einfachen  Brüda 
waren  an  der  Zahl  227a;  57  Schenkelbrüche 
bei  Männern,    und'  163  Schenkelbrüche  bei 
Weibern;    1520  Leistenbrüche   bei  Männeiiif 
und  399  Leistenbrüche  bei  Weibern.     AuCsfr 
dieser  zusammengestellten  Zahl    waren  x3 
Ifabelbrücbe,    und   davon  gehörten   36  zun 
männlichen  und  97  zum  weiblichen  Geschlecht. 
.Von  den  elnFachen  Brüchen  kamen  mehr  all 
xwei  Drittheil  an  der  rechten  Seite  vor.   Ei- 
ne geringe  Anzahl  von  dreifachem  Bruch  und 
andere  aufserordentliche  Fälle  kamen  vor; 
sie  waren  aber  sehr  selten  und  fanden  mei- 
stcntheils  t>ei  Weibern  statt. 
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(Es  folgen  nun  weiter  kurze  Angaben  aus 
der  medicinischen  Literatur  in  Frankreich^  ■ 
Spanien^  Deutschland,  die  sehr  mangelliaft 
und  unbedeutend  sind,  und  daher  hier  bil- 
lig übergangen  werden,  fichon  zu  oft  ist 
über  die  Unbekanntschaft  der  Engländer  mit 
auswärtiger  Literatur  gesprochen  worden^um 
hier  noch  ein  Wort  darüber  zu  verlieren. 
Aber  man  lies't  doch  nicht  ohne  Lächeln, 
wenn,  wie  hier,  bei  der  dürftigen  Anzeige 
der  Schriften  überhaupt,  nicht  nur  wichtige« 
re  Werke  ganz  übersehen  und  unbedeuten- 
de angeführt,  sondern  die  Namen  der  Schrift- 
steller auf  eine  komische  Art  entstellt  wer- 
den. Da  jetzt  seltener  Bücher  lateinisch  ge- 
schrieben werden,  so  müssen  wir  Deutschen 
^  so  lange  auf  die  Ehre,  von  Aen  Engländern 
gekannt  zu  seya,  Verzicht  thun,  bis  diese  . 
mehr  Kenntm'fs  unserer  Sprache  bekommen. 
Ein  Werk,  "rtrie  das  Sprengeische  (Kritische 
Uebersicht  etc.)  würde  ihnen  dann  unsern 
Beidithum  aufdecken.  — -  Einiges  im  kur« 
zen  Auszüge  finde  hier  eine  Stelle*  Hr.  ß. 
nenxit  Deutschland  und  den  Norden  ein  un- 
geheures Vorrathshaus  von  hypothetischen 
und  praktischen  Wissen  (an  immense  Store^ 
hause  cf  hypotheticui  and  practicat  know* 
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legde).  —  Das  Galbche  System  mache  noch 
fortwährend  Sensation,  und  theile  den  Gon- 
tinent  in  zwei  Partheien.  Auf  beiden  Seiten 
"^eyen  berühmte  Männer.  Der  gesunde  Men- 
schenverstand der  Engländer  habe  indels  ver- 
hütet, dals  dies  System  auf  den  Brittischen 
Jnseln  Proselyten  gemacht.  Der  Sonderbar- 
keit dieser  Hypothese  wegen,  giebt  er  eine 
kurze  Uebersicht  der  Gal Ischen  Organe.  — 
Von  medicinisch-praktischea  Schriften  wer- 
den nur  sehr  wenige  angeführt ,  doch  kom- 
men die  Werke  von  Franko  Hufeland,  ßeäy 
Vi  gel  vor,  auch  Sckerfs  Verdienste  um  die^ 
medicinische  Polizey,  die  man  auffallend  in 
England  vernachlässige.—  Das  Folgende  über 
i^merika  verdient  ganz  gelesen  zu  werden. 
jinmerh.  des  Uebers.) 

Das  feste  Land^von  America  hat  für  den 
Naturforscher  uiid  Arzt  einen  sehr  hohen 
Grad  von  Interesse.  Die  unerforschten  Schät- 
ze seiner  uncrmefslichen  Wüsten,  seine  aus- 
gedehnten Weiden,  und  ungeheuren  Wäldern 
erregen  die  Neugierde  des  Botaniker  und  Zoo- 
logen, wälirend  die  neuen  Formen  der  Krank- 
heiten, oder  die  Grölse  einiger  kVankhafcen  ' 
^Affectionen,  die  man  x^r  gelegentlich  in  der 
alten  Welt  sieht,  von  gleicher  Wichtigkeit  Sit 


den  untersuchenden  Aizt  sind*   Die  Singulari« 
tat  der  aLuCtern  Bildung  der  Aboriginer  die&e$ 
ausgedehnten  Landes,  diie  wilde  und   furcht« 
bare  Neuheit,  ihrer  Gebräuche  und  kräftigen 
Heilmittel,  die  sie,  wie  man  sagt,  bcsitziBn» 
sind  Umstände  von  nicht  gemeinem  Interes* 
ae  'für  den  philosophischen  Arzt.     Die  Ge« 
gen^,  in  Welcher  die  Sjrphilis  ejptstand  und. 
die  die  Chinarinde  hervorbringt,   kann  nie 
in  der  Geschichte  der  Wissensdiaft  zur  Mit« 
telmälsigkeit  herabsinken.    Der  Anglo- Ame- 
rikaner hat  von   dem  Stamm,-  aus  dem   er 
entsprossen,  das  Talent  für  das  Studium  der 
Wissenschaft,  und  die  Untersuchung  der  Na« 
tur  und  ihrer  Gesetze  auf  sich  übertragen» 
Itushj  Bascon  und  Mitchell  sind  Namen,  di^ 
keiner  Universität  in  Europa  Schande  ma- 
chen würden.    Durch  alle  Districte  der  ver- 
einigten Staaten  sind  wissenschaftliche  Schu- 
len errichtet,  unter  denen  die  der  Heilkunst 
offenbar  oben  an  stehen.    „Die,  in  denletz^ 
ten  fünfzehn  Jahren  häufiger  vorgekomme- 
nen,, bösartigen  und  tödtlichen  Epidemieen 
haben  bei  den  Einwohnern  von  Amerika  ei^ 
ne  festere  Ueberzeugung  von  der  Würde  und 
dem  Werth  der  Arzneikunst  bewirkt,  und  da- 
ker  unter  4en  Aerzten    selbst  einen  lebhaf- 
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tern  Geist  für  Nachforschung  und  U&tersu- 
chuiig  geweckt,  und  sie  auf  die  W«ge  getrie- 
ben, aufweichen  allein  Ahsehn  und  Nutz- 
barkeit in  der  Medic^n  gefunden  wird,  Dieli 
hat  $ie  in  Controversen  gezogen,  die  mit 
,  Schärfe  gefuhrt  wurden,  und  durch  An« 
*  strengung  aller  ihrer  Kräfte,  kühnere  Untei- 
sucbungen ,  geistvollere  und  durchdachtere 
Theorieen,  und  genauere,  und  mehr  logische 
Gewohnheit  im  Denken  zur  Folge  hatten.** 
Dies  Zusammentreffen  dieses  Sporns  zur  Tha« 
tigkeit,  der  rasche  Fortgang  der  medicini- 
scheü  Schule  zu  Philadelphia^ und  die  Erschei- 
nung Ton  drei  roedicini^chen  Zeitschriften,^ 
sind  Beweise,  wie  sehr  dieser  Zweig  der  Na* 
turwiss^nsch^ft  hervorragt. 

Aus    der   Amerikanischen    medicinischen 
Literatur    führt  ^r.    Houston   nur    folgende 

•>  The  medical  ReposUory,  and  Review  of  j^mericam 
PuÖIications  onM'edicine,  Surgery,  and  ihe  aitxiliary 
Branche!  of  Science,  Ay  Dr,  Miller  and  Mitchell, 
of  New»  F«rA,  wovon  tcbon  8  3ände  erachienen.  «** 
The  Philadelphia  medical  Museum,  in  ^uart^rly  num^ 
bert,  conducted  by  Dr.  Ret^man  Coxe.  lat  bis 
xum-  QCen  Bande  Torgeruckt.  —  The  Philadelphia 
medical  and  physical  Journal,  collected  and  arran» 
ged  hy  Prof  Bastion,  of  the  Uniuersity  oj" Peisi/cO' 
yiia,  geht  gleichfalls  einen  jichern  und  Nuusea 
briagendeft  Fongan|[.  _ 
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Schriften  vom  Jahr  1806  an:  American  DU* 
pensatory.  By  ^Ör.Hedman  Coxe.  Philo» 
delphia  i8o6.  pp*  8oo.  8*  Euie  Schrift»  die 
den  Fleils  und  Beurtheilung  des  Vf.  in  ein 
ehrenvolles  Licht  setzt.  Medical  Thesesy  je* 
,  lecied  from  among  the  inaugural  ifissena* 
lions  publi/hed  and  de/ended  by  thegraduß» 
les  in  medicine  of  che  unii^ersity  of  Pensyl^^ 
vama^  Edüed  hy  C.  C.  Caldwell  M.  D. 
Pkü.  tßöG.  pp.  396.  8*  Eine  Sammlung  Ton 
Inaii^raldisseitationen^an  der  Zahl  vierzehn: 
Ueber  den  Nutzen  des  Quecksilbers  in  bös- 
artigen''Fiebern;  über  die  Verdauung;  Ver- 
suche und  Beobachtungen  über  die  Einsau«« 
gung  activek*  Arzneimittel  in  die  Circulation; 
über  Dysenterie  (durch  Beibringung  von  That-  ' 
Sachen  w(rd  hier  die  Mitchellsche  Lehre  . 
von  dem  pestilenzialischenFIuidum  erläutert); 
über  äußerliche  Mittel;  über  die  Eigenschaf- 
ten der  Polygala  ^enega;  über  den  wechsel- 
seitigen Einflufs  von  Gewohnheiten  und 
Krankheiteii;  über  die  Ursache  der  extensi- 
ven Entzündung,  welche  verwundete  Höhlen 
uH^  die  in  ihnen  enthaltenen  Theile  1>efällt; 
über  den  Lupulus  communis;  über  Wun- 
den der  Eingeweide;  ein  chemish- physiolo- 
gischer Versuch  einer  Widerlegung  ilet  Exi«^ 
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fttenz  einer  luftförmigen  FuDction  der  Haut, 
lind  Experimente  zu  bew^eis^n,  dafs  man  der 
äufsem  Oberfläche  des  Körpers  uneigentliok 
eine  Absorption  zuschreibe;  über  die  Ein- 
saiigung  durch  die  Haut;  Versuch  zii  bewei- 
sen, dali  die  Lustseuche  nicht  nach  Europa 
von  Amerika  gebracht  seyj  Untersuchung 
durch  Versuche  über  Wirkungsart  des  Queck- 
silbers bei  Heilung  der  Lustseuche;  Beweis 
durch  Versuche,  dafs  die  Lues  venerea  und 
Gonorrhoea  zwei  untcrsciüedene  Kränkheits« 
formen  sind. 

Bei  den  oberflächlichsten  Bemerkungen 
über  das  Fortschreiten  der  Medizin  in  Ame- 
rika, wird  man  einige  Rückblicke  auf,  den. 
Typhus  icuroides  erwarten.  Die  Erfahrung} 
der  Aerzte  von.  Westindien  und  Nord-  und 
Süd -Amerika  machen  sie  am  meisten  dazu 
geeignet,  eine  praktische  N^achricht  über  die 
achreckliche  Plage  zu  geben,  *und  von  ihnen 
müssen  wir  ein  authentisches  Deiail  über  des- 
sen  Erscheinungen  erwarten.  Es  giebt  drei 
Umstände  in  der.  Geschichte  des  gelben  Fie^ 
bersf  die  in:  verschiedenen  Graden  wichtig 
sind:  i)  Die  Ausdehnung  seiner  Zerstörun* 
gen«  ay  Die  Progression  seiner  Symptome, 
und  3)  sein  Ursprung.    Wir  wollen  jetst  nur ' 

die 
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Maidong  über  den  letzten  Pankt  ange« 
!•  Mit  Gewifsheit  auszumitteln,  ob  das 
be  Fieber  in  Amerika  einheimisch  enrstan- 
B,  oder  aus  einer  andern  Gegend  dahin 
iracht  worden;  ob  es  ansteckend,  oder 
reh  ein  anderes  Princip  ausgesäet  wird? 
ese  Fragen  sind  von  der  höchsten. Bedeu- 
Dg  und  Wichtigkeit,  und  haben  auch,  wie 
r  sehen,  die  lebhaftesten  und  schaifsinnig- 

0  Er<>iterungen  und  Discussionen  veran* 
kt.    Diese  Discussionen  haben  einen  wirk* 

1  sonderbaren  Zustand  in  der  öffentlichen 
^inQng  heryorgebracht.  Von  zwanzig  Aerz- 
i  in  den  yereiziigten  Staaten  und  Wesiin- 
'üy  behaupten  wenigstens  neunzehn,  es  scy 
IS  zuverlässig  ausgemacht,  dafs  die  Krank- 
.t  einheimisch  entstanden  und  nicht  von 
itagiös:er  Natur  sey.  Dagegen  hhh  die 
»lkte~^  Menge  des  Volks  in  den  Handels- 
dten  und  die  Kaufleute  sie  für  ansteckend 
dglanben,  sie  sey  von  auswärts  eingeführt. 
sbt  es  eine  Aufgabe  in  der  Medizin,  die 
werer  zu  lösen  ist,  als  eine  Khdere,  und 

welcher  irrige*  Meinung  von  den  aller« 
liminsten  Folgen  ist,  so  ist  es  die  über 
i'Esdstenz  des  Contagiums.  Und  doch  ist 
,  Jfenschengeschlecht  so   tollkühn  unvor- 

bura.  XXX.  B.  5.  8t.  E 
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sichtig)  daft  wir  in  jedem  Zeitalter  geieh^ 
haben )  wie  man  mit  der  gröisten  Anstren- 
gung zu  beweisen  suchte»  selbst  die  Pest  $ej 
nicht  ansteckend,  Und  die  Gesetze  der  Qua- 
rantaiue»  so  wie  jede  andere  strenge  Ein- 
schränkung, sey  unnütz  und  ungereimt.  In- 
zwischen ist  die  Frag6  von  sp  ernsthafter 
Wichtigkeit,  dals  ein  Fehler  auf  irgend  einer 
Seite,  Zerstörung  des  Lebens,  oder  grofsen 
Verlust  im  Handel  mit  sich  führt.  In  die« 
sem  Dilemma  kann  es  nicht  schwer  seyn,  za 
bemerken,  auf  welche  Seite  sich  der  kloge 
Arzt  neigen  wird.  Sein  Beruf  ist  das  Leben 
zu  erhalten,  und  stets  ^ird  er  in  Erwägung 
ziehen,  dafs,  wenn  er  irrt,  so  irrt  er  auf  fi& 
unschädlichen  Seite,  wenn  er  bei  verheeren- 
den Epidemieen,  wie  das  Amerikanische  gel- 
be Fieber,  das  Daseyn  eines  Contagiums  an- 
nimmt« Wird  es  durch  klare,  einleuchtende 
Thatsachen  erwiesen,  dafs  dies  Fieber  nicht 
ansteckend,  oder  fremden  Ursprungs  sej,  so 
ist  die  Frage  in  Rücksicht  auf  diese  Krank- 
heit  entschieden;  aber  den  Nutzen  der  Qua- 
rantaine  überhaupt,  als  Mittel  die  Verbrei- 
tung von  Krankheiten  zu  hemmen,  werden 
wir  depnoch  zu  vertheidigen  fortfahren,  bis 
wir  deutlicher  die  Nichtexistenz  des  ConU- 
giums  sehen,  und,  dafs  jede  Epidemie  ein- 
heiipischen  Ursprungs  ist» 
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IIL 
»  Indicatibn  des   kalten  Sturzbades« 

Von 

Dr.      II  e  g  e  wis  c  ^ 

in  Kiol, 


^  mehrern  neuen  deutschen  SchriFten ,  wo 
^  kalten  Sturzbades  Erwähnung  geschieht, 
^e.ich  mit  eben  so  yiele^  Befreuiden,  als 
Uuern,  dies  grofse  Mittel  unter  den  Um- 
^den  und  zu  der  Zeit  empfohlen  gefun- 
^  I  da  et  nach  bestimmten  Erfahrungen 
'lut  verderblich  seyn  kann.  Im  MaistUck 
ftei  Journals  befindet  sich  in  dem  Aufsatz 
Herrn  G.  H.  H.  über  das  Seebad,  eine 
lle  *)f  welche  zu  einem  nachtheiiigen  Mifs- 

Sp  gern  ichBeriohtiguBgen,  besonder!  von  so  scharf- 
sinnigen Männern,  als  der  geehrte  Verfafser  ist, 
annehme,  und  so  sehr  ich  inich  £rene,  durch .mei- 
'ns  Acuüiening  «u  diesen  interessanten  und   geri^de 

.   /  E  a 
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rentündnifs  der  Art  vielleicht  Gelegenheit 
geben  könnte.  (,, Daher  ist  das  kalte  Bad, 
was  ebenfalls  entschiedne  Thatsache  ist,  ein 
so  herrliches  Mittel,  einmal  bei  den  höhern 
Graden  von  Schwäche,  die  an  LähmuDg  gren- 
zen, sie  mögen  allgemein  oder  partiell  seyHi 
ja  bei  wirklichen  Lähmungen  u.  s.  w.^)  Um 
so  ehe^r  wird  der  reine  Eifer  des  Herrn  Hei^ 
ausgebers  für  Wahrheit  und  Verbreitung,  der 
Wahrheit  mir  diesen  kleinen  Raum  gönnen, 
yor  diesem  möglichcen  Milsverständnifs  und 
yor  der  irrigen  theoretischen  Lehre  einiger 
Schriftsteller  von  der  Anwendungszeit  dei 
kalten  Sturzbades  dringend  zu  warnen« 

Wenn  jemand  unter  diesem. hohem  Gra- 
de yon  Schwäche,  der  an  Lahmung  grenxti 
das  letzte  Stadium  der  fieberhaften  Krank- 
heiten yerstehen  wollte,  wo  im  Aeäscken 
Sinne  allgemeine  Lahmung  ist,  und  dem  ge- 

jetflt  sehr  nöthigen  Erinnerungen  Gelegenheit  gege* 
ben  JEU  haben;  so  kann  ich  doch  nicht  unbemerkt 
lassen,  dals  sie  ^eigentlich  nicht  gegen  mich  geridh 
tet  sind«  -da  ich  vom  Seebade  handelte,  und  daher 
blos  von  der  jinwendung  des  kalten  Sturzbrndi  bd 
cfironUchen^  aber  durchaus  nicht  bei  acuten  Krank* 
holten  sprach ,  und  sprechen  konnte,  in  welches 
letzten  ich  ganx  der  Meinung  des  Hr.  Vf.  beipflicb- 
tt.  •"  d.  H^ 
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liüi  liiar  das  kalte  Sturzbad  anwendete^  als 
n  TenDMntes  allmächtiges  Reixmittel,  Foa 
Bldhem  er  Anfachnng  des  Lebens  erwarte- 
,  nachdem  alle  officinelle  Heilmittel  yer« 
gten,  so  wurde  er  vielleicht  das  schreckli- 
fce  Uflgluck  haben  können,  den  Kranken 
uter  seinen  Händen  sterben  zu  sehen  und 
ia  dessen  Marder,  nicht  ohne  Ursach!  von 
aft  Angehörigen  betrachtet  zu  werden.  Fälle 
BT  Art,  wo  der  Kranke,  wenn  auch  nicht 
Unittelbar,  doch  mit  unmittelbarer  Verschlim- 
erung,  sehr  bald  nachher  umkam,  sind  mrk« 
Ji  bekannt  geworden  und  von  aufrichtigen 
fersten  bekannt  gemacht,  namentlich  von 
'«stindischen  Aerzten,  welche  nach  unvoll- 
Lmmetiem  Hörensagen  diese  gepriesene  Me^ 
pde  yenuchten,  aber  zur  unrechten  Zeit 
«vchten«  Wahrscheinlich  von  der,  auch 
||  uns  geläufigen,  Idee  verführt,  dals  die 
iriijbqrgehende  Anwendung  der  Kälte  ein 
Ikshtiger  Reiz  sey;  was  aber,  nach  der  Aus- 
•hnung,  die  man  diesem  Worte  gegeben 
iX%  durchaus  nichts  anders  heifst,  als  dafs 
|f  sehr  wirkiam  sey,  v/oraus  man  sich  den 
üWtinschten  Schlufs  zog,  sie  müsse  el>en  da 
Ufireich  seyn,  wo  nichts  anderes  helfen  woU 
Seitdem  eines  üessern  beleKit)  Viibesa  ^>% 
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ihren  Irrthum  und  den  schlechten  Erfolg  des^ 
selben  .eingestanden,,'  die  SiropUcität  der  er- 
probten Regeln  und  ihre  Heilsamkeit  gerühmt 
und  bestätigt.  - 

,^Das  kalte  Sturzbad  in  Fiebern  erst  dann 
auEUwenden,  nachdem  die  warmen  fiäder,  fiir 
die  so  viele  Erfahrungen  sprechen,  vergebeni 
gebraucht  worden  sind,*^  ist  ein  höchst  ge* 
fährlicher  und  verderblicher  Rath,  der  den 
vorhandenen  deutlichen  Erfahrungen  gerade- 
zu widerspricht*  So  gewifs  dem  hohem  Gra« 
de  von  Typhus,  da  alle  Systeme  und  Organe 
daniederliegen,  allemal  ein  geringerer  Grad, 
wo  keineswegs  alle  Systeme  des  Körpen 
gleichmäfsig  gesunken  sind,  sondern  der  On- 
fafskreisln  relativer  Uebermachtist,  undsebr 
häufig  ein  Zustand  vorhergeht,  der  schwer- 
lich mit  Recht  ^Is  Grad  des  Typhus  ange- 
sehen werden  kann,  sondern  oft  eine  ganz 
entgegengesetzte  Behandlungsart  erfodert, 
eben  so  gewifs  ist  es,  dafs  gemäfs  dieser  Zeit- 
folge der  Stadien,  das  kalte  Stürzbad  me- 
maLs  nach  den  warmen  Bädern  indicitt  seyn 
kann  *),  sehr  oft  aber  die  minder  kalten  und 

•;  Kaum  wird  es   nöthig  seyu   anzumerken    dafs  Viet 

.    nur  vom  Zustande    der  Fieberbitse   als   demjenigen 

WO  ikWli&ui^t  liut  das  kalte  Bad  ladttirt  ist,  dit 
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lauen  Bäder  auf  di^  kalten  folgen  dürfen 
und  müssen.  Eben  weil  das  kalte  Stursbadi 
ZXLT  unrechten  Zeit  angewandt,  fast  tädtlicli 
werden  kann»  ist  es  zur  rechteix  Stunde  ein 
so  mächtiges  Heilmittel.  Je  früher  angewandte 
desto  besser!  Wo  mögliifh  in  den  ersten  drei 
Fiebertagen!  Je  mehr  die  Temperatur  über 
g6^  steigt,  desto  kälter  sey  das  Wasser.  Je 
mehr  man  die  einfachen  Sätze  beachtet:  dalii 
.die  Temperatur  wirklich  über  dem  Normal- 
grad sey,  dafs  die  Haut  ni(;:ht  merklich  pei^ 
spirire,  dafs  der  Kranke  noch  ninht  durch  die 
Dauer  der  Krankheit  erschöpft  sey,  dafs  die 
Anwendung  gleich  nach  erster  ausgebildeter 
FiebeHiitze  am  indicirtesren  sey^  dafs  später- 
hin, wo  nach  längerer  Dau^r  die  Kräfte  ge- 
sunken ^ind,  und  die  Fieberhitze,  mag  die 
Empfindung  der  betastenden  Hand  seyn^  wel- 
che sie  wolle,  nie  so  hoch  den  Normalgrad 
übersteigt,  als  in  früherer  Zeit,  minder  kalte 
und  lauwarme  Bäder  nützlich  sind,  desto  mehr 

Hede  feyn  kann.  Im  Fieberfrost  kann,  alierdings  dai 
warme  Bad  angewandt  werden  und  insofern  also 
früher  als  jenes.  Ich  babe  einigemale  Nutcen  röm' 
wannen  Bad«  bei  Kindern  kurz  vor  dem  erwarteten 
Eintritt  des  Wecbselfieberparoxys^us  gesebn^  babe 
aber  aucb  den  heftigsten  Schütterfrost'  mitten  in» 
warmen  Bad^"^  kommen  sehn. 


-  7»  - 
wird  man  Lestätigt  iinde%  da£s  das  Lob,  wel- 
'  ches,  der  wahrheititebende  Beobacbter  dieser 
Metiiode  gab,  nicht  Ubertriebten  ist*  Freilich, 
wenn  man  vergifst,  was  m^  überhaupt  be- 
rechtigt ist  von  einem  gerühmten  Heilmittel 
zu  erwarten,  und  verlangt,  das  kalte  Stuxz« 
bad  solle  den  Tjphuskranken ,  der  scboa 
nichts  mehr  ist,  als  ein  Sterbender,  neu  be> 
leben,  oder  die  Digitalis  solle  den  „unheU« 
baren  ^^  Luifgenschwindsnchtigen,  der  stfaon 
nichts  anders  ist,  als  ein  Sterbender,  gesund 
machen,  oder  irgend  ein  metallisches  Mittel 
solle  einen  Menschen,  der  schon  nichts  wei- 
ter ist,  als  ein  Präparant  für  das  pathologi- 
sche Kabinet,  wieder  verjüngen,  oder  es  solle 
unmöglich  sejn^  dals  ein  Vaccinirter  Blattern 
bekomme,  dann  kann  man  leicht  verleitet 
werden,  die 'Englische^  Aerzte  der  Untreue 
in  ihren  Beobachtungen  zu  beschuldigen. 
Aber  wahrlich,  Hamihon^  PFich^ring^  Currify 
Jenaer^  sind  Nameo^  die  vielleicht  mit  mehr 
Dankbarkeit  genannt  zu  werden  verdienen, 
und  vielleicht  auch  länger  werden  in  der 
Medicin  genannt  werden ,  ^  als  selbst  unsere 
heilige  Valeriana.  Die  Empfehlung  des  kal- 
ten Sturzbades  in  dem  letzten  v^erzweifelten 
Stadium  des  Typhus  (das  blolse  Abwaschen 
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Nn*  Wasi«:  und  Estig  mag  allordiugt 
01  $chotk  sehr  geninkenen  Kräften 
nlieh  aeyn)  beruht  nicht  auf  Erfah«* 
widenpricht  bekannten  Thatsachen; 
e  durch  Fersäumung  des  wahren 
'^  sowohly  als  durch  ihren  nachthei^ 
folg  dar  Verbreitung  der  lichtigen 
irdigen  Methode  schaden.  Die  ei« 
}  HTrighs  -r  Curriesche  Methode  ist 
sicher,  als  wahr.  Der  Arzt  thue  nur 
en  Schritt,  alle  übrigen  irird  ihm 
Jgef allen  des  Kranken  ersparen. 


I 
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IV. 

Üeber  den  Fufsschweifs, 
seine  Natur  und  Einflals  auf  Kiankheiten» 

Von 

Dr.K  r  ü  g  e  1  s  t  e  i  n 

JEU  Obrdru£f  ia  Thüringen. 


li»s  giebt  einen  Zustand  der  Gesundheit,  der 
in  einer  beständigen  Kränklichk^t  bestebt/ 
die  man  weder  leicht  beseitigen  kann  noch 
darf,  ohne  befürchten  zu  milsseii,  dals  ein 
schwereres  und  chronisches  Leiden,  die  sonst 
festen  Stützen  des  Körpers  zerstören  und  ihn 
auf  lange  Zeit  elend  und  siech  machen  wer- 
de. Diese  Kränklichkeit  begleitet  Hunderte 
von  Menschen  bis  in  die  spätesten  Jahre  hin* 
BUS  und  indem  sie  durch  lange  Dauer  zur 
Gewohnheit  wird,  macht  sie  bei  diesen  Men^ 
suchen  den  Zustand  der  vollkommenen  Ge- 
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hmt  aus,  cUe  danft  imiqer  •chwacher  wird 
XU  wanken  anfangt,  wenn  das,  was  bei 
>m  für  eine  Krankheit  gelten  würde,  nach« 
oder. ganz  verschwindet«     Diese  gesun- 
Lränklichkeit  aber,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
:eht  blols  in  Aussonderungen,  betri£Ft  also 
kt  mfr  das  lymphatische  System,  seltener 
der  Blutgefälse,  und  zeigt  sich  meist  in 
»onderung    von    einer    geringen    Menge 
t|  hauBger  noch  als  Schleim,  Eiter,  Schweifs 
l  als  Aussehläge  trockner  und  feuchter  Art, 
1  das  Organ,  das  es  aussondert,  ist  meh- 
itheils  die  Haut,  seltner  ein  edles  Einge- 
ide,  wie  die  Lungen;  die  nur  durch  die 
^aame  Zunahme  der  Aussonderung,  haupt- 
ilich    aber  dadurch  vor   der  Gefahr  der 
Glichen  Versehrung  geschützt  wird,    dafs 
Stelle  der  Lunge,  an  der  die  Aussonde- 
f[  statt  findet,  bald  mit  einer  dicken  häu- 
^n  Wand,  die  der  weitern  Anfressung  des 
Br$  und  scharfen  Schleims  Gränzen  setzte 
C^kleidet    wird,    und  sich   al^    das  Ge- 
'Wufl  in  ein  wahres  Fontanell   verwandelt, 
sehen  wir  häufig  Menschen,  die  von  Ju- 
^d  auf  mit  Zufällen  der  Eiter-  oderSchleim- 
-Windsncht  behaftet  sind,   ein  hohes   Älter 
^chen,  die  aber  dann  gewifs  sterben^  wenn 


*  /  -- 

Uflutinde,  wie  Alteitohw&che  oder  Mi 
an  kräftiger  Nahrung  diese  Aussond« 
yerhi^dem,  in  welchem  Falle  aber  • 
nur  sehr  selten  Zeichen  einer  TJeberfä 
der  Lungen  und  -daher  rührende  Erstiqki 
zußille  sich  einstellen^  vielmehr  wie  bei  p 
lieh  trocken  werdenden  alten  Geschwi 
schwere  Nervenrufälle  und  Apoplexie 
Tod  herbei  führen« 

Die  Gefahr  einer  so  scheinbaren  Schl< 
oder  Eiterschwindsucht  wird  jederzeit  den 
mit  behafteten  veranlasen,  die  baldige  I 
fe  des  Arztes  zu  suchen;  allein  wenn 
Aerzte  in  diesen  Fällen  aufmerksam'  ge 
sind,  so  wird  ihnen  der  gänzliche  Mangel 
hectischen  Fiebers  und  des  Magerwerdc 
hingegen  der  vollkommene  Bestand  der  Ki 
te  und  der  Functionen,  die  volle  sonore  St 
me,  hauptsächlich  aber  die  längere  Da 
des  Uebels,  die  auf  den  Körper  keinen! 
tem  Einflufs  hatte,  sagen,  dafs  das  gefiii 
liete  Uebel  hier  nicht  zugegen  sejr.  Fon 
jnan  na  eh.  der  Ursache  der  Erscheinung, 
kann  man  auch  bei  der  genauesten  Nach. 
ge  oft  keine  entdecken.  Man  täuscht  i 
auch,  wenn^man  glaubt,  einen  solchen  Ki 
ken  geheilt  zu  haben,  denn  entweder  t 
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9  Natuf  <li'  Aussonderung  in  den  Lungon 
ch  Verlauf  einiger  Zeit,  wälirend  welcher 
r  Kranke  noch  an  andern  Beschwerden  lei- 
t,  wieder  her,  oder  die  Aussonderung  er- 
heint  an  den  Fülscn  als  Schweifs,  oder  im 
hlimmem  Fall:  did  Lungensucht  ist  geho- 
Bfn,  aber  eine  Nervenschwindsucht  stürzt  den 
xanken  in  das  Grab. 

Eine  andere  Form  dieser  Kränklichkeit 
teilen  die  trocknen  und  feuchten  chroni- 
chen  Ausschläge  dar.  Sie  haben  zwar  schein» 
Ur  ireniger  verderbliche  Folgen  und  des- 
egen  consulirt  man  seltener  die  Aerztedar* 
>er;  aber  da  sie  mehr  incommodiren,  so 
^«ncht  man  häufiger  Hausmittel  dagegen,  um 
a  zu  vertreiben,  und  stiftet  dadurch  gro^ 
Btrn  Schaden  an.  Die  trocknen  stellen  sich 
•^  Nesel-  und  PorceHanfriesel  dar;  sehr  häu- 
S  bei  Kindern  als  ein  bloTser  roiher  Fleck 
^  der  Baut,  bei  Erwachsenen  aber  mehr  als 
■Qienflechte;  so  wie  jener  Mann,  der  sich 
'^,  Abende  mit  einem  Pudermesser  eine 
c^fse  Menge  einer  mehligten  Substanz  yon 
^>3m  Unterschenkel  abschaben  Iconnte.  Er 
trte  davon  weiter  gar  keine  Beschwerde, 
t^  nuübte  er  diesen  Fuls  für  Nässe  verwahr 
t^iveil  sonst  die  Absonderung  gleich  nach- 
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liefsi  und  sich  an  deren  statt  hypöcJ^ondmclie 
B^chwerden,  mit  heftigen  Stuhlzwang  und 
Diarrhoe  einstellten.  Bei  Kindern  fallei 
diese  krankhaften  Aussonderungen  am  mehr- 
sten  in  die  Augen,  und  entstellen,  da  der 
Trieb  der  Natur  in  diesem  Alter  am  beitr- 
aten gegen  die  obern  Theile  gerichtet  ist, 
häufiger  am  Kopfe  als  den  übrigen  Theilei 
des  Körpers.  Die  gemeinste  Form  ist  die  der 
ausgeschlagenen  Köpfe,  besonders  der  hovig^ 
artige  Ausschlag,  in  welchem  Falle,  wenn  msi 
die  Haare  genau  ansieht,  nicht  selten  einige 
gefunden  werden,  die  wirklich  verdickt  nod 
aufgetrieben  sind ,  sich  also  gans  als  einzelae 
Weichselzöpfe  darstellen.  Seitdem  aber  dit 
wärmen  Kopfbedeckungen  bei  Kindern  ab-, 
und  dagegen  daa  Barhauptgehen  und  eioe 
dünne  leichte  Bekleidung  aufgekommen  sind, 
auch  den  Kindern  die  Haare  so  hnuiig  Ter* 
schnitten  werden;  seit  dieser  Zeit  aieht  msa 
zwar  seltener  die  Ausschläge  .an  dem  behsa^ 
ten  Kopf,  aber  desto  häufiger  und  yerdriiii- 
licher  für  den  Kranken  und  den  Arit,  ist 
die  yicariirende  Secretion,  die  die  Natur  is 
den  Meibomschen  Drüsen  veranstaltet.  Sei« 
teuer  gelingt  eipie  gründliche  Heilung  frUhei^ 
als  es  dem  Arzt  gelang,  durch  das  Wachsen  der 
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se^  durch  eise  wännere  Koptbedeckuiig 
L  das  Einstreichen  einer  mit  Brachwein« 
a  TerMtxten  S\lb^im  NaciLen  und  auE 
i  Wirbel,  den  Trieb  der  Säfte  an  diesem 
i  der  Natur  selbst  erwihlten  Ort  abzulei- 
u    Die  Krankheit  zieht  sich  von  dien  Au- 
a  oft  Ireiivillig  nach  dem  Kopfe,  wenn  dit 
oder  einige  Zeil  in  der  Stube  gehalten  wer« 
B,  und  die  H/iare  zu  wachsen  anfangen. 
-  aber,  wie  gesagt,  die  Ausschläge  am  Kop- 
jetzo  seltener  sind;  so  findet  man,  dafsdie 
&der  desto  häufiger  an  einer  Schärfe   in 
r  ganzen  Haut  leiden,  die  sich  als  kleine 
«Sspchen  darstellt,  selten  und  nicht  alle- 
ihl  mit  gutem  Erfolge  sich  heben  Idf&t,  ui^d 
uiig  demFufäschweifsyden  ich  schon  Lei  Kin* 
^  von  2  Jahren  eintreten  sah,  vorausgeht. 
£s  mag  dies  genug,  seyn  um  zu  zeigen, 
^  häufig'  diese  hrankhaften  Absonderungen 
dy  die  die  Gesundheit  des  Körpers  unter* 
ted,  liHid  wie  unrecht  die  Aerzte  handeln, 
ohiH>edacht,   dafs    diese  Absonderungen 
wirlcÜ^He  Reilifgung^n  des  Körpers  an  zu« 
i«ii  sind,  solche  zu  heben  und  zu  unter« 
Lcken  streben,  un-d  ich  komme  näher  zu 
inem  Vorsätze,  von  dem  habituellen  Fufs- 
tireilf>  und  seinem  Eiaflufji  aü£  dia  faixsx^- 
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brudie  bypochondrische  und  liysteriiG^ 
scliwerdea  voran. 

Pat  Organ  ^  das  den  Fulasckweili  tk 

dert,  sind  die  Talgdrüse^  der  Haut,  lii| 

sächlich  zwischen  den  Zehen  und  an  denl 

ten  des  Fufses»   besonders  gerade  mM 

Knorren,  aeltener  bricht  er  auf  dem  R& 

des  FuCses  und  dem  Platfu&e  hervor«  S 

sein  Gehalt  bestätigt  dieses,  denn  er  bc 

aus  einem  fettigen  Oehle,  das  mit  de 

Schweifs,  sich  darstellenden  wässerigen  1 

durch  ein  Ammoniak  verbunden  wird* 

ses  Ammoniak  mufs ,  amch  die  Ursachi 

durchdringenden  flüchtigen   Geruchs  . 

und  die  Menge  desselben  die  Stärke  de 

ruchs  bestimmen«  Nach  Trommsdorf  ist 

lieh  der  Fufsschweils  anunoniakalischei 

tur;  der  unter  den  Achseln  aber  enthält 

eine  fettige  Materie;    woher  es  denn 

kommen  mag,  dais  man  selten  Persone 

tri£Pt,  die  mit  einem  habituellen  Schwe 

den  Achselhöhlen  befallen  sind,  der  den 

kenden   Geruch   verbreitete,   als    der 

Schweifs;    wie  kommt  es  aber,    dafs  i 

Ammoniak  sich  doch  in  den  Luftröhrei 

sen  bei   dem    riechenden   Athem   beüs 

denn  gasA  oSenbw:  \&Xx4äx  ^^xvxj^V^^ 
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H  Athem  und  4em  FufsschweiCi  ein 
{bo*    Nächst  doa  F.ufsen   aber  iln- 
dejDi  Schweils  noch  sehr  häufig  in 
^Ihöhle  und  am  Scroto^  oder  den 
thaamlc^fzen,  ohne  dafs  man  ihn  in. 
n  Fällen  mit  dem  SchweiCi  an  die- 
y  mit  dem.jionst  häußg  die  Hämor«- 
befallen  werden,  .verwechseln  darL 
(^erhalten    cles    Fufsschweifses    bei 
en  ist  eigen  und  verdien t  die  Auf«* 
eit  der  Aerzte*    Bei  schwächenden 
,  die  auf  den  Körper  wirken,  ver- 
er  yon  selbst,  so   wie  bei  hohem 
die  Natur  zu  schwach  ist,  die  Cir^ 
n  den  untern  Extremitäten  so  stark 
gern  Jahren  zu  betreiben.    In  diff« 
sieth  man  statt  seiner  mehrentheiU 
ichen  profusen  Schweifse,  oder  auch 
'^us  senilis  entstehen,  die  beide  dem 
[ewöhnlich  und  lästig  sind ;  oder  es 
?in  chronische«  Husten  mit  Auswurf 
n  Geruch,  der  auch  bei  alten  Leu«» 
ufig  angetroJSfen  wird,  und  man  hat 
rhaupt  wenig  Hoffnung  den  Fufs-^ 
nieder  herstellen  zu  können*    Sehi; 
hen  auch  nach  seinem  Verschwin-^ 
Irer  wassersüchtige  Zutälle)  ode^  ^ 
F  % 
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ieeigt  sich  ein  profuser  Hämorrlioidal  «  oder 
Uterinal  -  Flufs,  der  seit  Jähren  achon'  yw- 
schwunden  war,  welche  beide  Ek^eignisse  ge^ 
wohnlich  die  vorgängigeti  sichem  2^iclien 
der  nahen  Auflösung  sind. 

Wenn   hingegen    der  Pufsschwieifs    uilter 
der  Einwirkung  schwächender  Ursachen  yer- 
schwindet,  die  entweder  eine  Krankheitslage 
wirklich  hervorbringen,  oder  eine  Krankheit 
Ton  bestimmtet  Form  ausbilden^  so  vermehrt 
er  auf  jeden  Fall  die  Symptome  noch  mehr 
und   macht   sie  hartnäckiger;    er  stellt-  sich 
aber   bei   der^  zurückkehrenden  -  Gesundheit 
von  selbst  wieder  ein>    ob  er  gleich  seltea 
unter  die  ersten -Vorboten  der  Wiederkehr   j 
gehört,    und  man    würde  unrebht    haiideln, 
wenn  man  durch  ortliche  Mittel,  als  Frictio- 
i§en  und  Bäder,  iein  früheres  Erscheinen  er- 
zwingen wollte,  weil  man  gewifs  selten  die- 
ses" bezwecken,    Öfter   aber    den   GruhJ*  zu 
äHgemeinen  profusen -Schwei&eti  legen,  ja  so« 
gär  sein  endliches  Erscheinen   dadurch  ver- 
hindern oder  verspäten  Würde.     Erst  dann 
wenn  die  Gesundheit    des  Individuums  auf 
seinen  Normal -Grad  hergestellt  isr,   und  er 
nicht  freiwillig  erscheint,  ist  es  rathlich,  ihn 
durch  topische  Mittel  hervorzubringen.    Zu 
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Behttfe  ist  -es  boch  für  den  Arzt  notlu» 
;,  SU  wissen^  ob  der  Fufsschweifs  vor, 
k]|90iid  oder  nach  der  Ausbildung  der  Krank- 
ift  9'erschwand;  nur  leider,  dals  die  Kran- 
m  selten ,  auCmerksam  genug  darauf  sind, 
A.  dem  Arzte  die  ntithige  Nacbweisung  dar« 
b^  geben  «a  können, 
E-  ^  ist  sehr  häufig  kritisch,  und  er  würde 
le^eolcher  noch  häufiger  beinerkt  fverdeui 
tinnmati  in  den  Fällen  von  fieberhaften 
IjNUDLkheiten,  wo  keine  aufi^allende  Grisis  er^ 
dieint,  mehr  auf  seine  Erscheinung  aufmerke 
im  seyn  wollte«  Die  Kranken  bemerken  es 
Ich  aalten  früher,  als  bis  man  sie  darauf 
ifmerksam  macht,  weil  sie  es  wirklich  nicht 
man  fohlen,  wenn  er  nicht  sehr  stark  ist 
id  riecht*  und  sie  im  Bette  bleiben,  oder 
ß  halten  es  nicht  der  Mühe  werth  es  dem 
j«en  sagen,  oft  sind  sie  selbst  über  die 
fac}ieinung,  deren  Werth  sie  nicht  berech« 
asfr  können,  verdrüfslich.  Er  ist  schon  als 
ritisch  ansusehen,  wenn  er  sich  nach  einem 
Leber  wieder  einstellt,  mag  er  nun  durch 
as  Fieber  selbst  unterdrückt,  oder  sein  Ver« 
Alrinden  zu  dessen  Erscheinung  Veranlas-i» 
ung  gegeben  haben,  weil  er  dann  das  sicher/- 
le  Zeichen  cf er  anfangenden  Keconxi\%k%mi9L 
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öder  der  wirklichen  Gesundheit  ist ;  modi 
ihehr  aber  verdient  er  so  genannt  zu  wer- 
den^  wenn  die  Person  vor  der  Krankhat  mit 
ihm  nicht  behaftet  gewesen  War,  imd  ec  di 
HüIEe  der  Natur,  sich  von  etwas  schade 
licheJDi  zu  befreien,  angesehen  werden  mvk 
So  sah  Schlegel  nach  pohlnischer  Art  abn- 
sirten  Kopfhaaren  und  ohne  hinlänglidie 
Bedeckung  des  Hauptes  einen  stinkendsi 
Fulsschweifs  entstehen.  Siehe  d.  Weiduet 
zopf  p.  53.  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  £nl 
ich  durch  mehrere  Beispiele  bestätigt,  voi 
denen  ich  aber  nur  zwei,  die  mir  besonden 
auffielen,  bemerken  will.  Ein  sonst  gesn» 
der  und  starker  Mann,  dessen  Familien|^e< 
der  alle  Schwitzfüfse  hatten,  der  aber  daroi 
nie  das  geringste  bemerkt  hatte,  ob  er  schon 
ein  hoher  Dreilsiger  war,  auch  an  keines 
Zufällen  litt,  die  man  als  vicariirende  Pbi- 
nomene  desselben  gelten  lassen  konnte,  be* 
fand  sich  schon  seit  einigen  Monaten  kränt 
lieh,  welches  er  seinen  häufigen  Arbeitet 
und  vielem  Kummer  zuschrieb.  Als  er  eint 
um  Mitternacht  über  einen  dunkeln  Gasf 
gieng,  glaubte  er  plötzlich  den  Geist  einfl 
nicht  lange  verstorbenen  Bekannten  zu  sehe» 
)  VOTUitheiU&ei  er  auch  war,  so  konnte  0 
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jch  doch  nicht  yerleugnen,  dafs  er  heftig 
Cfdirocken  sey,  und  mu&te  sich  schon  mit 
Seberbewegungen  in  das  Bett  legen.  Am 
ierten  Tage  bekam  er  einen  ausgeschlagen 
en  Mund  (das  sichere  Zeichen  des  Aber- 
llaubenSy  dals  er  wirklich  einen  Geist  gese* 
tem  liabe).  Das  Fieber  dauerte  in  gleicher 
Süßigkeit  bis  in  die  vierte  Woche,  als  auf 
rinmahl,  nachdem  er  einige  Stunden  hefti- 
[M  Brennen  und  Jucken  an  den  FUfsen  ver* 
^iirt  hatte,  ein  solcher  starker  und  stinken- 
1er  FnTsschweifs  hervorbrach,  dafs  er  es  selbst 
ror.  Geruch  kaum  aushalten  konnte,  und  gc-. 
BiötlUgt  War,  Säcke  in  das  Bett  legen  zu  las- 
eiiy  die  bald  so  nafs  wurden,  dafs  er  sie  den 
^3g  mehrmals  wechseln  mulste.  Sein  Fieber 
erschwand  sogleich ,  und  er  wurde  in  kur- 
em  ganz  hergestellt;  der  Fufsschweifs  nahm 
vrar  ab^  hber  er  hat  ihn  zum  Schutz  seiner 
resundheit  behalten. 

Eine  gesunde  Frau,  die  nie  Fufsschweils 
ebabt  hatte,  in  deren  Familie  er  auch  gar 
icht  gewöhnlich  war,  verspürte  seit  einigen 
lonaten,  bei  dem  Verlust  ihrer  Periode,  die 
tyr  sonsi  in"  den  ersten  Monaten  nach  jeder 
Smpfangnils  eignen  Zeichea,  und  hielt  sich 
lieserhalb  für  schwanger.  .  Im  dritten  Moim 


—     88     — 


t 


nate  stellte  sich  eine  ziemlich  -starke  Leni' 
corrlioe  ein,  die  oft  etwas  Blut  mit  wegfiikii   s 
te.     Gegen  diesen  Zufall   brauchte  sie'nod  i 
keine  jMittel,    als  sich   aber   ein  förmlidier   i^ 
Blutstura  init  Wehenartigen  Schmerien  itß   itg 
atellte,  und  sie  einen  Umschlag,  denaieavi 
schon  mehrmals,  erlitten  hatte ^    befUrchUtii 
so  verordnete  ich  ihr  die  dienlichen  Mittel 
die  sich  aber  lange  fruchtlos  zeigten,  bis« 
endlich  gelang,   die  Zufälle   nach   und  oaek 
zu  heben.     Als  die  Zeit  herbei  kam,  wosM 
ihre  Reinigung  ilofs,  erschien  auch  diese  trii- 
der,  zwar  sparsam,  aber  ohne  Krämpfe,  bhK 
denen    sie    sonst    zuweilen    verknüpft  ira 
Kaum  aber  war  diese  Periode  beendigti  A 
sie  in  der  folgenden  Nacht  von  einem  Brei- 
nen  im  Magen  geweckt  wurde,  zu  dem  sA 
bald  eine  Ohnmacht  gesellte.     Ihr  Gatte^  da 
wufste,   dals  sie  am  Abend  wenig  gegessa 
hatte,  hielt  es  fnr  eine  Art  Heißhunger  xai 
bot  ihr   etwas  Speise,    die  sie  begierig  a£i 
worauf  auch  die  Ohnmacht  und  das  BrenBa 
sich    gab.      Allein  nicht   nur    die    folgend 
Nacht  stellte  sich  der  Zufall  ein,  sondern a 
repetirte    gewifs    einige  Wochexl    lang  j9b 
Nacht    zu    der  bestimmten  Stunde ;     nichD 
*~.onnte  ihn  aufhalten,  wohl  aber  einige  Ki* 
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sen  Brod,  im  Anfalle  gegessen^  h'ebeo.  Um-« 
sonst  vei^uchte  ich  mit  Wurmn|iitteln  den 
Zufall  zu  heben,  da  sie  somt  niclit  ganz  frei 
davon  gewesen  war;  eben  so  lyenig  aber  hal- 
fen flüchtige  Reizmittel  und  dergleichen  Um* 

*»chläge«  £ine&  Abends  verordnete  ich  vor 
Schlafengehen  eine  Dose  Dovers  Pulver  zu 
nehmen,  welches  einen' warmen  gleichmäfsi« 
gea  Dunst  hervorbrachte  und  den  Anfäll 
glüddich  unterdrückte;  als  $ie  mir  dabei  «r* 
wählte,  dals  sie  in  ihrer  Krankheit  nie.  habe 
warm  werden,  oder  zum  Dunst  kommen  kön^ 
nen,  so  brauchte  ich  auch  andere  Diaphore- 
tica,  al%^den  Liquor  anthartJar*  Ellen  y  den 
Lüjuor  Ammonii  anisau,  sogar  eine  Mischung 
ans  Krebsaugen,  Salpeter  und  Schwefelblü- 
then^  um  zu  versuchen,  ob  ich  den  Erfolg 
|}en  veränderten  Reizmitteln,  da  ich  lange 
^enug  und  mit  Abwechselung  vorher  andere 

^  gebraucht  hatte,  oder  blols  dem  hervorge- 
brachten Dunste  zu,  verdanken  habe.  Alle 
verhinderten  den  Anfall,  in  sofern,  sie  einen 
gelinden.  Dunst  hen^orbrachcen.  So  hatte 
aie  wieder  einige  Wochen  zugebracht  und 
sich  ihrer  Gesundheit  genähert,  ob  sie  gleinb 
zuweilen  noch  einen  gelinden  Anfall  von 
HeÜsfaunger  erlitt^  als  sie  von  iieuem  mit  ei- 
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nem  Catarrhalfieber  befallen  wurtle,  hA  t 
fen  Abnahme  sich  ein  starker  Fuliuchti 
einstellte,  den  sie  bis  dahin  nie  bemerkt, 
te.  Nach  dem  völligen  Verschwindaii, 
Fiebers  und  dem  Erscheinen  des  Fufssch^^ 
•es  verbesserte  sich  ihre  Gesundheit  _^ 
hends ;  sie  ^agte,  sie  habe  sich  selbst  v^-^^^ 
rer  Krankheit  nicht  so  wohl  befunden^^^ 
klagte  sie  liber  den  Fufsschweifs«  der  /  ^ 

nüthigte,  täglich  zweimahl  die  Strüji^^  y. 
wechseln,  und  schien  nicht  ungenei»y  ^  J 
durch  kalte  Bäder  zu  vertreiben.  J^^emi^ 
(Wohlbefinden  dauerte  aber  nur  kurze  Zeitilt^ 
denn  von  Schrecken  und  Erkältung  b^^l^ 
ner  nächtlichen  Feuersbrunst  in  ihrer  lSiÖ»Y 
bekam  sie  wieder  ein  heftiges  Fieber.  ^   } 

hier  verschwand  der  Fufsschweifs,  aber         ^ 
beim   ersten  Eintritt    des  Fiebers  ^   soi^^  ^ 
nachdem  es  schon  eine  ziemliche  Stärke  -^^ 
reicht  hatte.     Das  Fieber  nahm  den  geii^^^'^  . 
liehen  Verlauf,  bei  seiner  Abnahme  ers^ 
auch  der  Fufsschweifs  wieder,  aber  äu^-  ^ 
riechend,  was  er  vorher  nicht  gewesen         ^'^ 
Seit  dieser  Zeit  sind  achtzehn  Monate        ^^i 
flössen,   in  welchen  die  Frau  der  voll^^^j 
tnensten  Gesundheit  genofs. 

Die9^e\euie  Geschichte  bestätigte  mir  anij 


^e^ 
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die  Lenäksche  Bemerkung,  dafs  nicht  sowohl 
der  Fufsschweils  selbst  es  seji  dessen  Daseyn 
•o  wohlthätig  auf  die  Gesundheit  Mrirke,  9li% 
vielmehr  das  riechende ,  das  mit  demselben 
yeibunden  sej,'  und  dafs  es  «war  in  den  mei« 
tten  Fälle^  in  unserer  Macht  stehe  den  Fufs-i 
Schweifs  hervor^ubringep,  dafs  die  Erschei- 
nung des  Geruchs  abefk*  blos  das  Werk  der 
Natur,  nicht  der  Kunst  sey.  Denn  so  wie 
der  Fufssehweils  häufig  aus  blos  zufälligea 
Ursachen,  als  einer  wärmern  Fufsbekleidung,. 
starken  Fufsreisen  entstehen,  und  durch  die 
längere  Dauer  habituell  und  nützlich  werdem 
kanuf  so  ist  er  dann  doch  noch  keine  ei« 
gentliche  Excretion,  die  etwas  schädliches 
enthält,  sondern  wird  es  erst,  wenn  sich. mit 
seinem  fetten  Oehle  ein  Ammoniak  ver-* 
bindet,  wodurch  der  eigne  bekannte  Geruch, 
gebildet  wird.  Sehr  häufig  habe  ich  3ieSe 
Waihrheit  zu  meinem  Verdrusse  bestätigt  ge-« 
fiiiiden«  Ich  bekam  einen  jungen  Geistlichen 
an  heftigen  Magenkrämpfen,  wobei  er  immer 
den  Geschmack  von  faulen  Eyem  hatte,'  in 
meine  Behandlung ;  das  häufige  Erbrechen 
dabei  leerte  nichts  als  den  Magensaft  nnd 
die  Speisen  aus.  Zwei  Äerzte  vor  mir  hat- 
ten wenig  gegen  diese  Beschwctden  rermockt« 
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Es  gelang  mir  aber,    da  ich  erfuhr,   dab  q ' 
vorher  riechenden  Fudschweifs  gehabt  hitt^ 
durch  Herstellung  des  Scbweifses  iho  sa  eiw 
leichtern ;    aber  ich  konnte   es  durch  kda 
Mittel  bewirken,  den  Geruch  hervorzufanBp 
gen.    Die  heftigen  Krämpfe  liefseu  awar  nadi 
der  Erscheinung  d^  Fulsscbweilses  nach,  sImi 
der  Geschmack  nach  faulen  Eyern  blieb  nock 
unverändert,    und  verursachte  häufig  duidii 
Ekel    ein   Erbrechen :    endlich  aber  veriok  I  ^ 
sich  auch  allmäklich  der  Geschmack,  so  triff 
sich  der  Geruch  bei  dem  Fufsschwei&e  t»! 
stellte. 
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So    verschieden    auch   die    Formen  da 
Krankheiten  scheinen  mögen,   die  dem  » 
terdrückten   Fulsscliweifiie  nachfolgen,  oda 
dem   entstehenden    voraus    gehen,    so  g^ 
Jbe  ich  doch,  dafs  in  diesen  Fällen  bloisda 
lymphatische  System   die   vicariirenda  TU* 
tigkeit  übernehme,  und  dals  die  äymptoa(||> 
die  uns  dann  mehr  in  die  Augen  fallen,  Ual 
Symptome  des  Symptoms  sind,  dals  also  liia 
mehr    ein   Meta&chemaitismus    als    Metsstm 
statt  findet,  den  einzigen  Fall  ausgenomma) 
wenn  auf  die  Unterdrückung   des  Schwei&>< 
hitzige    Fieber  entstehen,  in  welchem  Filt 
*ber  dann  ^oViV  m^hr  die  Gelegenheits-D^ 


Sc 
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I,  «b  ein«  Erkältung  znr  Ausbildung 
r  Fonn  beitragen  mag.  Man  wird  die- 
Sats  bestätigt  findeni  wenn  man  Kranke 
oimtf  die  auf  den  Verlauf  ihrer  Krank- 
anfmerktaui  sind,  und  dann  dem  Aizte 
dothige  Nachweisung  geben  könutin.  So 
im  ein  Geistlicher,  der  schon  ein  hoher 
feiger  war,  und  stets  an  eihem  staiken* 
reifs  des  Hodensacks  litt,  der  zuweile^ 
a  dem  riechenden  Fufsschweifs  ähnlichen 
ich  rerbreitete,  aber  auch  nichts  went^ 
ab  det  bekannte  Hämorrhoidalschweifs 
»  ein  sehr  starkes  saures  AuFstoIsen, 
ler'Schweifs  freivvillig  verschwand;  und 
eibige  Zeit  darauf  heftiges  Schlucken, 
ihes  ihn  erst  nöthigte  ärztliche  Hül- 
u  iuchep.  In  diesem  Falle  war  ofFen- 
das  Schlucken  nicht  Folge  von  dem  un- 
riickten  Schweifs,  sondern  der  Erfolg 
Reisung  des  sauren  Magensaftes  auf 
Zwerchfellnerven,  Im  Tgsten  Jahre  sei- 
Alters  verschwand  der  Schweifs  wieder 
freien  Stucken ;  er  bekam  Geschwulst 
[ändcn  und  Fiifsen,  und  starb  am  il/a- 
o  senilis  SHH>st  aber  in  den  Fällen,  wo 
riiische  und  rheumatische  Schmercen^ 
»e  Nervenkrämpfe  auf  die  Unterdrilk- 
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Iluo^  des  Fii£iacliYfei&e«  erfalg^,  tind  doch 
diese  Zufalle  keine  idiopathischen  Leiden 
der  Theile  selbst,  sondern  indem  dieilym« 
phatischen  Gefafse  der  Nenrenscheide  über- 
füllt, die  Scheide  selbst  aber  entzündet  Yfiiif 
würkt  sie  durch  Druck  auf  das  Nervenmark 
und  bringt  diese  Zufalle  hervor. 

Unter  allen  liebeln  die  aus  der  Unter- 
drückung des  Fufsschweifses  entstehen  y  sind 
ohnstreitig,  nächst  den  chronischen  Nerven- 
Bufällen,  hartnäckige  Geschwüre  und  Auf- 
schläge, auch  sogenannte  SaLKÜüsse  die  ge- 
wöhnlichsten, und  ich  Hnde  einen  Grund  i^ 
rer  Haitnäckigkeit  und  Unheilbarkeit  in  der 
wenigen  Berücksichtigung  den  Fulsschweises. 
Es  läJst  sich  um  so  mehr  vermuthen,  dalssie 
aus  dieser  Ursache  entstanden  sind,  wenn  sie 
stark  näJsen,  und  die  Geschwüre  blols  in  der 
Fetthaut  weit  um  sich  fressen,  dabei  aber 
einen  penetranten  Geruch,  wie  stinkender 
Käse  verbreiten.  Noch  vor  kurzem  hatte  id 
^  eine  Frau  zu  behandeln,  die  avs  dieser  Uns- 
che  ein  Ulcus  phagedaenicum  in  der  linket 
Achselhöhle  bekam;  si^^  hatte  schon  langt 
daran  gelitten,  und  schön  hatte  es  auf  de» 
Schulterblatt  und  der  Brust  sehr  um  sick 
gegriffen,  ehe  sie  sich  zu  mir  wandle.   & 
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Aiad  zu  ihrer  Waitusg  mehr  b^i 
I,  so  einen  schrecklichen  Geruch 
•  es;  jedermann  floh  Jie  Afme»  und 
irzte  verliefsen  sie,  weil  der  Krebs, 
»  es  ausgaben  y  ihrer  Kunst  nicht 
;    Durch  Auffindung  der  Ursache 

glücklich  beld  Linderung  cu  schaf«' 
adlich  auch  das  Geschwür  zu  hei« 

mir  der  Sublimat  die  besten  Dien- 
f.  Als  aber  nach  der  voUkomme- 
og  durch  ErkältuDg  der  Füfso  der 
in  ihnen  wieder  rerschwand,  so 
.  die  Narbe  wieder  entzünden,  weU 
loch  verhütet  wurde;  dagegen  aber 
r  das  Gencht  so  auf,  dals  kaum  ih- 
tszüge  noch  au  erkennen  waren» 
andern  Falle  aber  folgte  nach  ei- 
lten Fulsgeschwüre,  erst  ein  hefti- 
ikrampf  und  dann  ein  Anfall  von 
ht,  obgleich  der  Fulsschwrils  sich 
L  der  Heilung  des  Fufsgeschwüre 
igefunden,  er  war  aber  noch  nicht 
was  er  vorher  gewesen  war,  und 
»tanden  die  Zufälle, 
aber  der  unterdrückte  Fulsschweifs. 
i  hervorbringen  kann,  so  ist  aueh 
n  da  grolses   Hiudetxü^  Vi^v  \ts^. 


^ 
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Heilung  ddrtelben;  denn  er  hindert  diie 
iQtaung  des  Oberhäutchens  und'  itzt  et  gl 
sam  wieder  weg.  -Die  Heilung  des  Gescl 
geht  gewöhnlich  gut,  oft  sehr  rasch  yöd 
ten,  das  junge  Fleisch  sieht  schon  und 
tig  aus,  die  Wundrändjer  senken  sich,  c 
den  sich'  einzelne  Inseln  von  Haut, 
glaubt  das  Geschwür  in  einigen  Tage 
heilt  zu  haben,  als  plötzlich  in  einer 
zigen  Nacht  alle  frische  Haut  zerstört 
das  Geschwür  wieder  gröfser  ist.  Das 
ist  in  diesem  'Falle  meist  selir  gut 
dick,  aber  dabei  bemerkt  man  noch 
wässerige  Feuchtigkeit ,  die  sich  mit 
Eiter  nicht  vermischt,  zuweilen  findet 
auch  wenig  \>der  kein  Eiter  und  docl 
Verbandstücke  sehr  nafs.  Ich  beobac 
einen  solchen  Fall  bei  einem  amputirtei 
terschenkel  in  einem  bekannten  Hosf 
wo  wenigstens  nach  meiner  Ansicht  I 
nähere  Ursache  aufzufinden  war.  Die 
putationswünde  hatte  sich  bis  auf  die 
Ise  eines  Groschens  geschlossen,  als  sie 
Mühe  olmgeachtet  nicht  'weiter  zur  Hc 
au  bringen  war.  Meine  Abreise  verhin 
die  weit^jre  Beobachtung  des  Falles.  li 
nein  andern  Fälle  entstand  ein  heftiger  I 
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ifea  von  zu  faeifser  Application  der  Um* 
^e  bei  einer  Verrenkuiii:  «fes  ['nter^'u* 
4  welches  v«>r(chie(lene  GeschwUrr  veraji. 
tre«  8ie  heilren  sämoitlich  balJ,  bj.s  auf 
li  auf  rfem  Küc-  en  Aes  Ful^es,  nahe  an  den 
lea.  *  -Dnr  iCranke  harre  stets  sohwir./ende 
se  gehabt,  fetst  Wiiren  sie,  wahischeinhrh 
eh  'die  Entzündung  untPrHnicki.  Aber  die 
vderkünft'cies  Srhweif&es  linderte  auch  die 
Jong  der  Geschwüre. - 
Keil  glaube  zwar  nicht,  dafs  in  solchen  Fäl- 
^der  Fufsschweifs  unmittelbar  in  der  von 
^»Haut  entblöfsfen,  oder  erst  mit  der- 
w^n  heflockien  Stelle,  , kommt;  da  ab  t 
bat  in  Fallen,  wo  vorher  kein  habitueller 
Sochweifs  zugefE;en    war,   fioch   die   Poren 

geofnet  sind  und  stark  ausdünsten,  wenn 
[a&tzündliche  Spannung  der  Haut  naehr 
K  so  ist  es  Si  hr  leicht  möglich,    dais  sich 

läuii^^   Schweifs  in   die  V' rbrnristürke 
und  so  mit  der  Wunde  in  Berührung 

it.  Ist  dieses  wirklich  der  F»lt,  so  läfst 
^änch  sehr  leicht  erklären,  wie  ein  sonst 
^icht  scharfer  Dunst,  abgesehen  von  dem 
^y  wo  der  habituelle  Schweifs  wirklich 
t  etwas  Scharfem  imprägnirt  ist,  scharf  und 
^d  werden  könne,  welches  sowohl  PBa- 

als  Salben  bewirken  können,  besonders 
MI  sie  nicht  frisch  bereitet,  sondern  ihr 
■i  und  Fett  ransig  geworden  sind.  Selbst 
^llen.  wo  ganz  blande  Hleipflaster  die 
^de  Haut  berühren,  wird  sie,  blos  von 
Ü  Dunste,  der  sich  unter  dem  Pflaster 
Iteelt,  sehr  häufig  entzündet.  In  diesen 
i^n  nun,  die  mir  gar  nieht  selten  vorkom- 
■i' Jiabe  ich,zuerst  alle  Verbandstücke,  die 
;  «a  entbehren  wareii,  bei  Seite  gelasseui 

»«(n.  XXX.  B.  5.  &t.  Cr 
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auch  die  efwan  nöthigen  Binden  und  Com* 

f)reasen  täglich  zvfei  und  mehrmals  wechsck 
assen.     Auch  Pflaster  und  Salben   liels  ick 
■weg,  weil  erstere  doch  in  den. meisten  Fäl- 
len nichts  weiter  thaten ,  als  die  Luft  abzu« 
halten»  die  Salben  aber  am  leichtesten  scharf 
und  ranaig  werden.     War  es  aber  nöthig,  ein 
reinigendes,    excilirendes    od«r    incitirendei 
Mittel  auf  die  wunde  Oberfläche  zu  bringen, 
so  that  ich  dies  in  Pulvergestah^  indem  ick 
die  Vegetabilia,  als  China,  Asarum  und  Seor- 
dium  mit  den  Gummatibus   in.  die  möglichit 
feinste   Pulverform    verwandeln    und    durck 
Nesseltuch  einstreuen  liefs.     Am   häufigsten 
habe  ich  mich  hiezu  eines  Pulvers  aus  Gei- 
genharz, Scordiumv  auch  wohl  mit  einem  Zn* 
satze  der  Holzkohle  vermengt,  bedient,  weil 
dieses  dem  nässenden  und  erschlafften  2^ 
Stande  grober  und   alter  Geschwüre  am  b^ 
sten  abhalf.    War  der  Fall  aber  von  derB^ 
schafFenheit,  dafs  ich  blos  mit  trockner  Ghafr 
pie  ausreichen  konnte,    so  nahm  ich  an  de* 
ren  statjt  Kropfschwamm,  den  ich  hatte  klop- 
fen und  in  Scheiben  schneiden  lassen,  und 
liefs  solchen  täglich,  nach  Erfordern  meh^ 
mals,  in  das  Geschwür  legen.     Er  zieht  bes* 
ser  als  die  Charpie  die  Feuchtigkeit  an  sidi, 
und  läfst  sich,  wenn  er  ausgekocht  und  » 
trocknet  wird,  mehrmals  brauchen,  welcheo 
Umstand  man  bei  der  Armen- Praxis  und  bei 
grofsen  nässenden  Geschwüfien  nicht  üben^ 
nen  darf.      Sollte   aber  disr  FuCsschweiis  lo 
Stark  seyn,  dafs  er  ohngeachtet  des  Gebraudif 
dieser  Mittel  in  die  Wunde  träte,  so  mülste 
man  im  ganzen  Um£ange  des  Geschwürs  sd 
die   gesunde   Haut,  fein   gepulverte    Kreide 
atxeuen^  um  dadurch  die  JN ässe.  von  der  Wn» 
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^ten.  Bei  solchen  Geschwüren  ist 
^ch  durchaus  nöthig,  den  r\i's  zu 
^ud  nicht  zu  erfairzen,  ihn  auch  nicht 
^kid  zu  warm  zu  bekleiden, 
abituolle  und  starke  FulsschweiTs  ist 
^  meinem  Hedünken  e\n  weit  ^n'i« 
ndernils  zum  Spldaiendienst,  als  ein 
*,  weil  pach  jedem  nur  etvyas  star- 
sche  die  FUlse  wund  werd'^ii,  der 
anu  hegen  bleiben,  oder  ßel^jhreii 
nuls,  un<l  die  daher  rührenden  Ge- 
schwer zu  heilen  sind  und  leioht 
ifbrechen;  denn  der  Infanterist  be- 
zieht Fulsgeschwüre,  der  Reiter  aber 
er  steten  Gelegenheit  die  Püfse  zu 
und  den  Schw^ils  zu -unterdrücken, 
änklich«  und.  der  Schweifs  kann  bei 
t  so  leicht,,  wie  b^;i  d(>m  Fufsgän- 
1  anhaltendes  Gehen,  wieder  heige- 
:den.  Die  besten  Uittel,  um  diese 
u  verhüten«  sind  oFteres  Waschen 
)  mit  Hranntweiu  oder  Blei^ssig  mit 
erdünnt,  und  öfterer  .Wechsel  der 
,  bei  "warmen  und  trocknen  Wetter 
:e  der  Soldat  barfufs  in  den.  8chu-« 
!n  und  diese  mit  einer  Lage  Schüt« 
oder  Binsen  auslegen,  dieses,  veihü- 
Irhitzung.der  Fufse  und  gewährt,  ei- 
len Gang.  Die  Chefs  i^ber  sollten 
hen,  dals  die  Schuhe  gehörig  weit 
würden,  auch  vorher,  ehe  man  sie 
laten  abgäbe,  gehörig  austrockneten, 
i  nicht   bei   jeder  I^iässe   die   Form 

und  zusammenschrnmpIVn  könnten, 
t  aber  niemand  das  Zurücktreten  des 
eifses  mehr  zu  fürchten,  aU  Luiigen- 

Hypochondristen   und  Hysterische; 
G  2 


ieae,  weil  et  cur  schnellem  Venehnini 
Lungen  YeranlaMung  giebt  und  den  Tod 
fördert;  diese,  weil  sie  dadurch  oft' 
lang,  wenn  die  Ui^ache^der  Venchli 
mng  nicht  entdeclct  wird,  sich  ihre  Loiik 
yenn  ehren.  Es  sind  aber  auch  keine  Kn4i^  ^ 
heiten  ihrer  Natur,  und  der  Lage  des  Opjm.^  ^. 
nach,  das  sie  befallen,  mehr  geeignet,  &%  j^ 
Unterdrückung  des  Fufsschweifses  yenodit  ^ 
zu  werden  9  als  die  eben  genannten;  w  ^\ 
schon  im  gesunden  Zustande  ist  die  LdW  ^ 
der  Weg,  auf  dem  sich  etwas  riechbam  *:-  |^ 
scheidet;  bei  Hypochondristen  ist  aber  Duli(  ^ 
gewöhnlicher,  als  dafs  jede  gestörte  Hauti^  [: 
richtumg,  Verderbnisse  des  Magensaftes, itf;  ^ 
Galle,  Diarrhöen,  und  wenn  das  Panoüil  ^ 
mit  afficirt  wird,  solche  Zufälle  entsteh« 
die  man  für  einen  wahren  Bauchspeichdhft  i 
erkennen  muCi, 

Wenn  die  Natur  den  FuGischweirs  is^ 
nem  Körper  hervorbringen  will,  wo  Disp# 
tion  zu  Drüsenyerhärtung  yorhanden  istfü! 
entstehen  oft  solche,  wenn  die  Natur  in  i 
rer  Wirksamkeit  gestört  wurde;  sie  enW 
hen  aber  auch  unter  denselben  BedingniM 
wenn  der  Fufsschweiüi  unterdriickjt  worte 
war.  Ein  junger  Mensch  yon  zwanzig  JA 
ren,  der  oft  an  Haydriisen  (Scrophulafi^ 

fax)  litt,  bekam,  als  er  im  Herbste  seine 
ulsschweifs  durch  Erkältung  verloren  hatni 
heftige  arthritische  Schmerzen,  die  nicht  eltf 
yerscfawanden,  bis  das  Fnihjfahr  warmere^lft 
tetung  hervorbrachte«  Der  Fufsschweifs  bM 
aber  aus,  und  er  bekümmerte  sich  um« 
weniger  darum,  da  er  nie  ip  seinem  Va< 
schwinden  A\e  "Vit^^Av^  %^\xi^t  Gicht  gcsücH 
hatte^  et  üam  ^uck  %v^su  Xa^^  ^<s^^m^^ 


»Schmerzen  üich Jetzt  rerlordB.  Da- 
>U  ihm  aber  die  linke  Ohrdrüse  auf, 
dnhart,  nnd  er  bemerkte  eine  Ab- 
SS  Sp^chek    und  Trockenheit   im 
Ein  Jahr  nachher,  als  die  Geschwulst 
n  war,  frug  mich  der  Mensch  des- 
I  Rath;    die  Drüse  war  gröiser  als 
-Ej  und  steinhart^  häufig  auch  sehr 
ift  und  wurde  dann  ganz  dunkeln- 
der Fufsschweifs  wieder  hergestellt 
verloren  sich  die  Schmerzen,  und 
r  von  gebranntem  Schwamm,  dem 
antimon«  und  Galomel  yerringerte 
Geschwulst.     Seit   ihrer  sichtbaren 
aber  habe  ich  keine  Nachricht  von 
Len  weiter  erhalten, 
den  Mitteln,  die  man  zur  Herstel- 
Fufsschweifses  gewöhnlich  anwen- 
warme  Bäder  gemeiniglich  die  er^* 
in  den  mehrsten  Fallen  auch  ganz 
d.     Man  braucht  sie  bald  in  nas* 
in   trockner  Gestalt,    ob  es  gleich 
Einzelnen  nicht  gieichgültig  seyn 
für  welche   er  braucht.     Die  nas« 
sich  mehr  für  Personen  von  trock- 
r  Faser,   und  wo  man  keine  Ge- 
lder Rothlauf  zu    befürchten  hat. 
:  zu  diesen  meist  Kleyenmehl,  Salz 
Abkochung  von  reizenden  Krau« 
r  noch   als  kliese  Art  wirken  die 
'  von  Heusaamen.    Es  kommt  bei 
rauche  vorzüglich  darauf  an,   dafs 
leich  recht  abgetrocknet  und  frot- 
,  der  Kranke  sich  auch  gleich  in 
ites  Öett  legt.    Die  trocknen  Fufs« 
gewärmter  Asche  und  Sand,   zu- 
etwas  Salz  vermengt)  laiib^  väoL 
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•hr  bei  schlaffer  Faser  und  Geschwul 
/«.hti&rhr>n  Seh  merzen  aiiweii«ien  lass 


aiiii  versichern,    dafs  sie  mir  mehr  J 

U  die  nassen  f^elei&tet  hahen;  sie  si  n 
ich  weniger  narhtheilig  bei  zarl liehe — ^n 
rert,  ciie  keine  Psässe  vertragen  könc  ae« 
dann  ist  auch  die  G**fahr  tier  ErkaÄ  tua^ 
ihii«  n  nicht  so.  wie  bei  den  nassen  .  20 
fürchten.  Kinen  hohem  Grad  von^^wii 
keil  bfsitz'-n  aurh  die  Dun^tbäJer  ^r<fntä 
branurerrr  Branntwein,  dir^  man  abev  nmi 
einer  dicken  unempfindlichen  Haitü  mi 
den  kann,  weil  ich  bei  zarter  Haut:  eim 
RoihlauF  darauf  erfolgen  sah;  vielleicit«/ 
sie  bei  zarten  Personen  durch  trockne  Äb| 
von  frisehen  Birken-  oder  Erlen- Blätten«| 
ersetzen  *).  Neben  dem  täglichen  Gebwij 
der  Bäder  müssen  aber  noch  Socken  ^ 
Filz  oder  Haan^o  auf  dem  blofsen  Fuli« 
tragen,  die  baumwollenen  oder  lei«*^ 
Strümpfe  aber  sogleich  gegen  wollene  ♦ 
tauscht  werden.  Socken  von  Wach^ 
oder  Wachsleinewand  mufs  ich  widerr«tr 
da  ich  selten  vielen  Erfolg  davon  ge** 
habe,  zumahl  wenn  Gichtschmerzen  '^ 
Unterschenkeln  dabei  waren ,  die  d? 
vermehrt  wurden.  Wenn  aber  weder 
diese  Mittel,  noch  durch  Senfteige  a 
Rücken  des  Fufses  gelegt,  der  Ful's/ 
wieder  hervorzubringen  war,  so  b 
noch  mit  dem  besten  Erfolge  eine  f 
dem  Ungt,  wercuritd.  mit  Sal,  C 
oder  dem  Oleo  C.  C.  foetido  zwi 
Füfszohen  einreiben  lassen.  Als 
ses,  freilich  nicht  delicates  Mittel 
Jörnen  Fufsschweifs  herzustellen,  i 

*)  Hu^e\,  Jowttv.  XX  B.  3  St.  p.  47. 
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^in  paar  Strumpfen,  di^  ein  mit  de» 
'Qifse  behafteter  gebraucht  hat,    be- 

^  der  habituell»  Schweifs  so  stark 
^rf  18^,  dafs  man  befiirchten  mufi^ 
-het  dieFHfse  und  befallenen  Theile 
'achen  würde,  so  verhütet  man  letz«  ^ 
•Tch  den  öftern  Wechsel  der  Wäsche^ 
Tsiges  Waschen  mit  halb  Branntwein 
sser.  Ist  aber  die  Haut  schon  wirk« 
sündet,  und  weich  und  roih,  als  wenn 
iihet  wäre,  so  setzt  man  noch 'Blei« 
linzu,  und  legt  beim  Gehen  feine  mit 
oder  Rinder- Talg,  auch  wohl  mit 
t  bestrichen^  Leinewand  unter. 
I  sey  es  mir  erlaubt  einige  Kranken« 
iten  zu  erzählen^  die  mir  in  nicht 
anger  Zeit  vorgekommen  sind;  alle 
1  Jagdliebhaber,  welche  Leidenschaft 
^r.  Gegend  gleichsam  die  herrschen« 
int  werden  kann« 

vucde  von  einem  Manne  consulirt, 
einigen  Tagen  mit  allen  Symptomen 
itzündlichen  Trippers  behaftet  war, 
.  gleichwohl  seit  zwei*  Jahren,  da  er 
.  war,  keines  vertrautern  weibli« 
ngangs  bewufst  seyn  wollte.  Da  er 
ein  gesetzter  Mann,  dessen  Leiden« 
ie  Liebe  gar  nicht  war,  bekannt  war, 
1  aus  andern  Verhältnissen,  in  weU 
1  mit  ihm  stand,  schliefsen  konnte, 
mir  gewifs  die  Wahrheit  gesagt  habe, 
ite  ich  nach  einer  andern  Ursache^ 
aber  keine  andere  Veranlassung  fin- 
dals  er  nach  Ernässung  seiner  Füfse, 
|;ewphnten  starken  Seh weil's  an  den 
verloren   hatte.      Ich    liefs  ihn   bl($8 


Hanfmilch  mit  Salpeter  wegen  6^^heliipt 
Srhniersen  beim  Lnniren  trinken,     undgi 
ihm  »leii  Rath  tro« kne  FuLbäder  2U  />«Dch| 
-worauf  der  Tripper,  nachdem  *ich   derFtt^ 
scliwinls    wieder  eingefunden  haftet   oifr 
ncin  mahle  yerschWand,  wie  er  mir  ßaci-a- 
nigen  T<g**n  achrieb. 

Kin  anderer  Jagdli<»bhaber  vcriohrsei^ 
Fufs-schvceißi^  skh  er  niehiere  Abende  n^^ 
ander   bei   windigem  naf&kaltem  Wetter« 
den  An.<*rai]id  gewesen  wai.     Er  bekaöB  wB 
darauf  heftige   Gliederschmerzen,  und« 
einiil^er  Zeit   bemerkte  er   auch  eine  iMV 
Abnahme  derKräfte«  besonders  in  denSda* 
kein,  und  ma^^erte  dabei  zusehends  ab.  9^   ^ 
ne  sonst  blühende  Gesichtsfarbe  verwandekf  y 
sich  in    eine   erdfahle, .  auch   empfand  ets 
der  Lebergegend  einen  drückenden  Sdunei^ 
und  seine   OefFnung  gerieth  in  UnordniUi| 
JNoch  immer  glaubte  er  nicht,  dafssein^% 
lorner   Fulsschweifs  .Ursache  dieser  CatailB|ii 
php  sr-y,  und   ginubte   vielmehr  dals  etÄ 
oldne  Ader,  zu  welcher  er  durch  seine  1* 
eusart  die  Dis,iOsition  gelegt  hatte,  bekot' 
men  würde      Er  bat   mich  also  diese  hcr^ 
und  in  Ordnung  zu  blinken.    Zwar  ward d* 
ses  mein  Augenmerk;    allein   alle   (JmstänJl 
und    die    Unbekanntschaft    mit    der   wahrt> 
Ursa»  h  seiner  Krankheit    berechtigten  ©ii» 
meinen   Heilplan   auf  Stillung  der  Krämi^ 
Auflösung   veralteter  Stockungen,    die  seil« 
Lebensart  veranlafst  hab<^n  mu&te,  üöerhiuil 
aber  auf  Herstellung  des  T«>ns  in  den  B»" 
geweiden    seines    Unterleibes,    ein^uricbteft^ 
Leider  aber  war  mein  Bemühen  lange  frudit* 
los,  bis  er   m\t  evtv&v  V>^\V^>xC\i^  erzählte,  dali 
er  sonst  xiecYieuAe  ^^V^viSxjSsä  ^jäccsS^x^  Iss? 


I' 


Gilt  aber  seit  vorigem  Herbste  bei 
los  geworden  sej.  Heimlich  an- 
sogleich  inein*-n  Plan,  und  ob  ich 
ik  innerlich  Stärkungsmittel,  deren 
li  bedurfte,  fortbrauchen  lic^fs,  so 
h  doch  nun  auch  äulseriiche  Mit- 
rstellnng  des  Fufsschweilses  an.  Auf 
»  trocknen  Bäder  verlohren  sich 
lie  Glicdenchmerzen,  und  kurze 
if  kam  auch  sein  ungebetener  Gast 
t  aber  noch  so  unstät,  dals  er  schon 

wi^<)er    verschwand,   als   nur  der 

.  Pantoffeln  aus  dem  geheizten  Zim- 

Seine    übrigen   Umstände  haben 

und  so  zu  sagen  yon  selbst  ver- 

S[er  war  der  Ausgang  in  einem  drit« 
Ein  Mann  der  schon  liauiig  an  gich- 
liedersrh merzen  gelitten  hatte,  die 
jedesmahl  auf  ein  wärmprps  Ver- 
;eder  verloliren,  verlohr  auch  auf 
ind  seine  Schwitzfürse.  Da  er  n.ich 
agen  heftiige  Schmerzen,  und  beson- 
.reiize  empFand,  und  wufste,  wel- 
lufs  der  Fulsschweits  auf  seine  Ge- 
batte,  so  legte  er  sich  gleich  Bla- 
r  an  die  Waden,  und  brauchte  Ful's« 
»st  einem  diaphoretischen  Verhalten, 
hon  in  ähnlichen  Fällen  mit  Nut* 
ucht  hatte.  Allein  diosmahl  wurde 
Pi|ung  getäuscht,  anstatt  Linderung, 
hehige  Schme#7.pn;  im  Kreuze  war 
^nn  ein  ei.«^  kalt  er  Nagel  im  Knochen 
.nd  die  Schenkel  waren  unbeweg- 
inempßndlich  wie  Holz«  Unter  (\ie^ 
änden  liefs  er  seineu  Kmx  ws^^vl^ 
that,  was  hier  zu  thua  -w^x^  \^^o<:^ 


ohne  besondern*,  wenigstens  grofsen  und  div- 
erhaften'  Erfolg.  So  verlohren  sich  zwar  die 
hefti£;en  Schmerzen,  aber  dafiir  stellten  sick 
unwillkührliche  Muscular- Bewegungen  än^ 
oft  fingen  die  Knie  auch  im  liegen  oder  tk- 
c^n,  so  heftig  zu  zittern  an,  dafs  mann« 
kaum  halten  konnte;  zuweilen  hatte  er  die 
völlige  freie  Kovvegung  im  Kreuze  und  den 
Schenkeln  bis  zum  Knien,  aber  die  Unttf- 
füfse  waren  gai'iz  taub;  ein  ander  mahl  tili 
der  umgekehrte  Fall  ein,  und  die  Unte^ 
schenke]  waren  dann  brennend  heifs;  selbst 
der  Fulsschweils,  die  mitwirkende  Ursteke 
zu  allen  diesen  i!\ uf tritten,  kanx. zuweilen, rer- 
fichwaud  aber  oft  schon  nach  einigen  Stun- 
den, und  war  nie  liechenr),  was  er  sonst  ge- 
wesen. Sein  geschickter  Aizt  that  unter  die- 
sen Umständen  alles,  was  gegen  diese  aoo- 
malische  Gicht,  in  Combination  des  unte^J 
drücktPU  Fufsschweifses,  gethan  werden  kom- 
te;  und  wenn  ich  aus  meinem  Tagebudie, 
das  mir  aber  ein  trauriger  Zufall  entrifs,  ilb 
gebrauchten  Mittel  aufzählen  könnte,  so  wur- 
de man  sehen^  dafs  fast  kein  einziges  existirfi 
das  nicht  mit  Fieifs ,  Aufmerksamkeit  un' 
Stätigkeit  gebraucht  worden  wäre,  aufser  d«f 
Electriziiät,  dem  Galvanismus,  und  natürü- 
chen  martialischen  Bädern;  denn  künslico? 
sind  gebraucht  worden;^  das  Resultat  abef 
aller  andern  Mittel  ist,  dafs  wenn  sie  anci 
wirkten,  nie  der  Erfolg  sich  gleichblieb,  udJ 
dafs  man  nie  von  der  ersten  Wirkung  iJ 
den  weitern  Erfolg  sohliefseo  konnte,  dem 
jedes  Mittel,  wenn  es  im  Anfange  auch  niclil 
gut  bekam,  verschaffte  doch  beim  fernen 
Gebrauche  einige  Linderung,  die  freilich  auci 
nirVit  von  Bestand  war. 
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Da  er  schon  liber  ein  Jahr  in  dicseD  Um- 
Känden  zugebracht  haitc,  so  wurde  ich  nuch 
KU  ihm  geruten.  Er  war  eben  aller  Bewcg- 
lanikeit  der  untern  Glie<lmaliien  beraubt,  die 
BcJienkel  hart  und  nicht  sehr  warm  anzufüh- 
len, und  um  die  Knie,  klagte  er,  läge  es  ihm 
wie  ein  eisern  Band;  auch  habe  er  im  Kreu* 
Ke  einen  stumpfen  Schmerz,  der  ihn  hindere 
aich  zu.  bev/egen.  Die  Haut  am  ganzen  Kör- 
per war  trocken  und  spröde,  auch  kam  er 
•idbst  nach  Bädern  nicht  leicht  zu  einem  all-. 

i;emeinen    Dunst;    sein    Puls    war    voll    und 
angsam,  er  selbst  ohne   Fieber,   bei  gutem 
Aussehen,  Appetit  und  Schlaf. 

Da    ich    wegen    der  damaligen   schrauen 
Witterung  keine  Bäder,    der   er   auch   schon 
Jange  entwöhnt  war,  brauchen  lassen  wollte, 
ao  rieth  ich  ihm  blofs  trockne  Frictionen  über 
den  ganzen  Körper,  und  liefs  ihn  das  EjtipL 
^esohens  Schmuckeri  auf  das  Kreuz  und  um 
beide  Knie  legen;    zugleich   bekam   er   von 
der  Mixtura   tonico-nervina   Stahlii  täglich 
4  mal  So  Tropfen  und  am  Abend  ein  Doi>er^ 
sches  Pulver.      Die    Wirkung    dieser    Mittel 
übertraf    meine    Erwartung ,     dem    Kranken 
aber  kamen  sie  als  Wunder  vor;  denn  kaum 
lagen   die   Pflaster   einige   Stunden    (auf  die 
Wirkung  der  SrahUschen  Mixtur   konnte   ich 
noch  nicht  rechnen)  als  schon  alle  schmerz- 
haften   Bfeschwerden    verschwunden    waren, 
und  er  das  Vermögen  b^kam   frei  an  einem 
Stocke  herumgehen  zu  können.     Doch  auch 
diese  Wirkung  war  nicht  dauernd,  so  wie  der 
aller  andern  Arzneien;   und  ich  will  nur  der 
besondern   Erscheinung,  die  sich   beim   Ge- 
brauche  der  Stahlischen  Mixtur   zeigte,    er^ 
wähnen;  sie  wirkte  nemlich  unter  allen  Mit- 


teln  in  so  fqm  am  dauerhaftesten,   als  nach 
ihrem   Gebrauche  die   unwillkührliche   Muv- 
cularbewegung,  wo  z.  B    der  gerade  Schen- 
kelmuskel, oder  ein  Wadenmuskel  stunden« 
lang  zitterten,    während  alle  andere  in  der 
Yollkommensten  Ruhe  waren,  ganz  verschwun- 
den ist,  und  dafs   an   beiden  Schenkeln   ein 
Ausschlag'  wie  bei   dem   Pemphigus    hervor- 
kam, der  aber  auf  die  Besserung   des  Kran- 
ken keinen  Einflufs  hatte.     Nächst  der  Stahm 
lischen    Mixtur  that   die  Arnica    im    Extract 
und  sehr  gro&en  Dosen  (der  Aufgufs,   wenn 
er  schon  sehr  stark,  hatte  gar  keine  Wirkung) 
«lie  beste   Wirkung,  di*  auch    ziemlich   lang 
dauerte;  der  Knpfersalmiac  und  das  salpeter- 
saure   Silber    wurden    ohne    den    geringsten 
Erfolg  gebraucht.     Der  Kranke  ist    übrigens 
jetzt  in  nicht  viel  bessern  Umständen,  als  da 
ich  die  Kur   übernahm,   und  ich   mu£s   fnich 
«Her  weitern  Darstellung  dieser   Geschichte 
enthalten,  da  ich  mein  Tagebuch  verlohren, 
und  nur  hier  andeuten  wollte,  zu   welchen 
traurigen  Ereignissen  der  unterdrückte.  Fuüs- 
Schweifs,  in  Complication  mit   anomalischer 
Gicht,  Gelegenheit  geben  kann. 

Ich  schliefse  mit  dem  Wunsche,  dafs  durch 
diese  wenigen  Beispiele  die  Aerzte,  besonders 
die  Jüngern,  veranlagst  werden  mögen ^  mehr 
als  es  gewönhlich^  auf  den  Fulsschweifs  bei 
Krankheiten  Rücksicht  zu  nehmen,  und  ich 
kann  versichern,  dafs  ich  der  Aufmerksam- 
keit auf  diesen  Umstand  es  allein  zu  ver- 
danken habe,  wenn  ich  mehrere  verwickelte 
Krankheiten  gliicktich  heben  konnte,  in  wel- 
chen die  Bemühungen  mehrerer  und  sehr 
geschickter  Aerne,  die  ich  gerne  für  meine 
M^'ster  erkenne,  fruchtlos  .waren. 
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VI. 

Ueber 
m   morbus  hamorrhagicus  Werlhofii. 
Zu  Nro.  m.  Journal.  XXYI  B.  i  St, 

Von 

Dr.    Krügelstein 

gu  Ohrdruff  in  Thuriiigeii. 


k  h  ich  den  angezeigten  Aufsatix  las,  so  wur- 
5  bei  mir  eine '  Idee  wieder  rege,  die  bei 
elegenheit,  däls  ich  eine  solche  Krankheit  zu 
^handeln  hatte,  entstanden,  aber  auch  wieder 
srgessen  worden  war.  Schon  damals  wollte 
ir  die  Vorstellung,  dafs  die  Krankheit  auf  Para- 
'^sis  oder  Typhus  der  Hlutgefäfse  beruhe^  nicht 
inleuchten,  wenn  ich  ein  solches  Kind  be- 
achtete, das  mit  Flecken  überall  besät,  und 
itunter  ziemlich  viel  Blut  verlor,  lustig  njit  an- 
em  Kindern  spielen  sah,  und  dabei  dieDauer 
er  Krankheit,  denn  zwei  dieser  Kinder  hat« 
n  4ie  Krankheit  nicht  vierzehn  Tage,  son- 
em  gewifs  so  viel  Wochen,  betrachtete;  so 
iirde  es  mir  aehr  wahrscheinlich,  dals  diese 
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BLutaustretungen  gar  kein  Zeichen  eujBl 
aufgelösten  Blutes  ,  sondern  die  Folgen  et 
nes  äuisern  oder  Innern ,  sich  auf  die  Ei- 
duDgen  einzelner,  nach  der  innern  oderür 
Isern  Oberfläche  des  Kürpers  (auf  der  Hmt, 
in  der  Nase,  dem  Munde  und  Darmkaul) 
laufenden  Blutgefafsc  sich  beschränkendtt 
Reizes,  die  damit  verknüpfte,  olt  &eiir  be* 
trächtliche  Blutung  aber  nichts  weniger,  ak 
ein  Beweifs  der  obigen  Annahme  vofl  f» 
ligem  Blute,  sondern  vielmehr  als  ein  2«* 
chen  der  Entfernung  des  einwirkenden  R* 
zes  und  der  wiederhergestellten  natürlick«, 
Thätigkeit  der  einzelnen  Ader  anzusebeatff«  j, 
Der  Heiz  selbst,  der  vorher  die  Stoduö»j 
und  Austretung  des  Blutes  verursacht,  luM 
wenn  er  verneuert  ödef  verstärkt  wird,  d« 
Blutflufs  hervorbringen  und  unterhalten,  ebd 
so  wie  Arzneyen,  die  auf  das  Adersystei 
so  einwirken,  dafs  sie  eine  vermehrte  Tt 
tigkfit  hervorbringen;  so  wie  dieses  vfA 
scheinlich  der  Fall  in  der  angeführten  ft 
schichte  auf  den  Gebrauch  des  verordne^ 
Kalriius-Infusum  war.  Auch  kann  die  Fi» 
und  die  Aufgelölstheit  des  Blutes  nicht  ■ 
Zeichen  der  allgemeinen  putriden  Diatb^ 
gelten,  da  das  Blut,  was  durch  den  Reiz,nki 
blos  in  der  Petechie  selbst,  sondern  iü<kii?i* 
in  den  mannigfaitigen  Verästelungen  derh 
troff enen  Ader,  deren  Spitze  die  Petedi 
gleichsam  bildet,  aufser  Circulatiun  gese& 
und  in  so  geräumigen  Höhlen,-  wie  die  N^^ 
und  Darmhöhle,  und  in  einem  weichen,  < 
Stockung  begünstigenden  Parenchyoia,  < 
gehalleu  wird^  seiner  Natur  nach  als  Veni 
blut,   schon  uvvX  YwoVAfexi-sXÄff  ^eschwäog^ 


mm        III        — 

leiocn  CirculatioD  und  Einwirkusg  der 
Theile  entzogen,  als  eiu  Iremdes,  dem 
len  Körper  nicht  gehöriges  Etivas   an- 
^n  werden  muiis. 

r  erste  Kranke,  den  ich  mit  dieser 
lieit  beobachtete,  aber  nicht  Lchandel- 
r  ein  Knabe  von  acht  bis  zehn  Jahren, 
h,  ala  ich  durch  ein  Dorf  ritr,  mit  an- 
Cindem    auf  der  Strafse    spielen   sah. 

Citren engelb  aus^  und  war  im  Gesicht 
:i  den  Händen  so  mit  schwarzen  Fiek- 
e^sprengt,  dafs  er  auch  die  Aufmerk- 
it    eines    JNichtarztes    erregen    mufste. 

wollte  ich  mich  in  einem  Hause,  wo 
c^5chäfte  hatte,  nach  ihm  erkundigen, 
ir  ihn  die  Mutter  sielbst  brachte.  Si« 
te,  der  Junge  habe  sclion  sehr  lange 
:*  schwarze  Fleckr^n  in  der  Haut  bekom- 
die  mau  aber  niclit  geachtet  habe.,  mit 

mahle  aber  wäre  derselbe  wie  mit 
an  iibersäet  worden,  und  dann  wäre  ihm 
das  Blut  zu  Mund  und  Nase  herausge- 
len;  mitunter  vergiengen  auch  die  Flek- 
kämen  aber  auch  wieder,  und  so  wäre 
lCÜ  mit  der  Blutung;  die  gelbe  Farbe 
laut  habe  er  immer,  und  mir  schien  et 
atürliche  erbliche  Tinte  zu  seyn.  Der 
e  selbst  war  für  sein  Alter  grofs  und 

und  ohngeachtet  des  öttern  Blutver- 
,  doch  bei  Kräften  und  gesund.  Im 
[e  und  an  dem  Zahnfleisch  sähe  man 
>reite  Petechien;  dabei  waren  aber  auch 
[che  Wurmzeichen  zu  bemerken,  amh 
1  während  der  Krankheit  mehrmals 
oer  abgegangen,  wogegen  ihm  sein  Arzt 
1    gegeben  und  gesagt  hatte,    dtib  %\ft\v 
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die  Krankheit  mit   den  Würmcxn   verlieren 
würde. 

Die  Dunkelheit  aber,   die  mir  bei  dieser 
unvollkommenen  Beobachtung   über  die  lan« 

§e  Dauer,  das  Verschwinden  und  die  Wie- 
erkehr  der  Flecken  und  Blutung  übrig 
blieb,  sollte  mir  bald  durch  eine  andere  Be- 
obachtung aufg'eh^Ilet  werden.  Ein  Knabe 
mit  dem  vorigen  fast  in  einem  Alter,  bekam 
auf  einmahl  über  den  ganzen  Körper  dunkel- 
blaue Flecken,  war  aber  sonst  dabei  ganz  ge- 
sund; als  aber  den  andern  Tag  beim  Essen 
dem  Kinde  unaufhörlich  Blut  aus  dem  Mün- 
de lief,  und  es  gleichwohl  nicht  klagte^  dafs 
es  sich  gebissen  hätte,  die  Eltei^  auch  beim 
IVachsehen  viele  schwarze  Flecken  im  Mon- 
fle  entdeckten,  aus  denen  das  Blut  kam,  so 
wurde  ich  eilig  gerufen.  Ich  erkanute  die 
Krankheit  für  die  fVerUiofsche  Petechial- 
Krankheit,  und' verordnete,  da  k'eine  entfern- 
tefre  Ursache  aufzufinden  war,  blos  einen  Ju- 
lep  mit  Spirit.  VitrioU  und  liefs  mit  einem 
Salbeidecoct  und  Essig  den  Mund  fleif^ig  ans- 
spUhlen.  I^ach  einigen  Tagen  fingen  die 
Flecken  an  blasser  zu  werden,  hin  und  wie- 
der waren  auch  welche  verschwunden,  auch 
hatte  die  Blutung  s;ich  nicht  wieder  gezeigt 
Dies  dauerte  aber  nicht  lange,  als  sich,  ehe 
die  alten  Flecken  ganz  verschwunden  wareOf 
schon  wieder  neue,  und  auch  bald  darauf 
sich  wieder  ein  Blutverlust  einstellte.  So  er- 
neuerte sich  in  kurzer  Zeit  die  Scene  mehr- 
mahls,  und  verschwand  eben  so  schnell,  als 
Äe  unveimuihet  entstand.  Der  Knabe  i^« 
übrigens  dabei  frisch  und  froh,  und  selbst  im 
Anfalle  fand  man  keine  Veränderung.  Di 
Tor  dieser  Krankheit  verschiedene  mahl  V\  ii^ 
N  mer 
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'  auch  Atcariden  abgegangen  waren,  so 
«uf  diese  mein  Verdacht;  ob  ich  gleich 
^r  eioem  etwas  gespannten  Leihe  und 
Kmehirter  Efslust,  weiter  gar  keio  Z>irhen 
^n  vorfand,  nur  befitarkte  mich  flf«r  [Jm- 
c]  darin,  dafs  der  Knabe  mehroiahls  »eit- 
^  er  die  Flecken  hatte,  geg^^n  seine  son- 
^  Gewohnheit,  den  Ur^n  hatte  im  SrhIaE 
^^n  lassen.  Icii  verschrieb  ihm  deswf^gen, 
tlem  Kranken  die  Wurmmittel  in  cien  ge- 
wichen Formen  nicht  gut  beizubringen 
'«tt,  folgende  Pillen: 
If,  Sa/.  Manis  pufi^erisa(   9/\ 

Äootr.    f^aler.   spiss^ 

Puh.Ass.  foetid.  n  9«/. 
If.  /",  Pil,  pond,  g  .  ij.  coHsp.  Senti  Lycop^ 
J^rüfi  und  Abends  4  StUck  zu  nehmen,  *) 
i  liefs  ihm  seinen  Juiep  und  Saibeidecoct 
»oi  fortbrauchen,     Machdem  die^e  Portion 
len  verbraucht  war,  lieis  ich  <^iiie  Abtüh- 
g  von  Jalappe  mit  ver&üfstem  Quecksilber 
iinen,  die  verschiedene  Spulwürmer,  aber 
rh  mehr  Ascariden  ausführte. 
Während  des  wiederholten  (Gebrauchs  die* 
Wiy:mmittel|  waren  die  Petechien   ver- 
wupden,  aber  auch  wiedergekommen;  doch 
:nea  sie  offenbar  in  geringerer  Menge,  seit-* 
an, die  Würmer  anfingen  abzugehen,  ntid 
6ben  endlich,  aber  er$t  nach  mehrern  Wo« 
»nt  ganz  weg,  als  sich  die  Würmer. verlo- 
i  hatten.     Bei  diesen  zwei  Kranken  bieng 
Q  die  Erscheinung  und  das  Verschwindeii 

)  Mao  solltB  die  PilleoPorm  be{  Rinilsni  mehv  brau» 

,  cheii.  da  tich  der  Getchmack  gut  yersteilea  läfst^ 
und  die  Kinder,  wie  man  täglico  mit  JobaBniisbse* 
reu    und    Kirtchkeroen    aehea   kann^    ithr   leicht 

:  schlingen. 

Jonn.  XXX.  B»  5«  9r»  H 
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der  Flecken  und  der  Blutung  ganz  von  dem 
Reize  der  Würmer  auf  den  Darmkanal  und 
ihrer  Entfernung  ab« 

Einfacher  war  der  Verlauf  der  Krankheit 
im  dritten  Falle,  den  ich  zu  behandeln  hat- 
te.    Ein  sechsjähriger  Junge,  der  im  blolsen 
Hemde  an  einem  Waldbache   spielte,    der, 
ohngeachtet  des  wannen  Wetters,    wie  alle 
Waldbäche  beträchtlich  kalt  war,  wurde  von 
einem  ai^dem  Knaben  aus  Muthwillen  ganz 
mit  Wasser  überschüttet.     Bei  seiner  Heim- 
kunft wurde  es  deswegen  ^ezüchtiget,  und 
bekam   am  Abend  starken  Frost  und  Hitze, 
weswegen  ihn  seine  Mutter,  um  ihn  inSchweiis 
zu  bringen,  einige  Tassen  starken  HoIIunder- 
blüthen-Thee  gab.    Des  Nachts   kam  auch 
ein  reichlicher  Schweils,    und  ,ob    das  Kind 
den  andern  Morgen*  gleich  ganz  munter  war, 
so  sähe  man  doch  überall  dunkelblaue  Flek- 
ken,    weswegen  ihn   die  Mutter  in    der  ge- 
heizten Stube  behielt,  und   ihm   noch  mehr 
Thee  •  zu  trinken  gab«      Diesen  Tag  bekam 
er  kein  Fieber,  wohl  aber  am  Abend  starkes 
Nasenbluten,  das  sich  aber  von  selbst  verlof. 
In  der  Nacht  aber  fing,  er  wieder  sehr  stark 
aus  dem  Munde  zu  bjuten  an,  und  hierdurch, 
und  noch  mehr  durch   die  vielen  schwarzen 
Flecken  an  dem  Zahnfleisch,  der  Zunge,  den 
Wangen  und  Gaumen  erschreckt,    kam   die 
Mutter  mit  dem  frühesten  Morgen    zu    mir 
«nd   verlangte  Arznei.    Nach  ihrer  Aussage 
waren  seit  der  ersten  Entstehung  keine  neue 
Flecken  hervorgekommen,  die  im  Munde  war 
sie  erst  diesen  Morgen  gewahr  worden,    sie 
waren  gleich   schwarz  gewesen,    und   hatten 
die  Farbe  seitdem  noch  nicht  verändert,  das 
Blut  hätte  dunkelroth  ausgesehen ,    übrigens 


I  sich  das  Kind  wohl  und  wolle  nicht 
B  bleiben.     Ich  verordnete  weiter  gar 

da    die    unterdrückte   Transpiration 
en  Hollunderthee  reichlich  hergestellt 

den  Spiritus  Vitrioli  dilut.  uüd  das 
ecoct  mit  Essig  zum  Ausspülen  des 
Nach  einigen  Tagen  waren  sämmt*. 
ecken  schon  verfärbt,  und  der  Blut- 
»geblieben;  aus  ^em  Munde  aber  sähe 
st  einige  Stücken  geronnen  Blut,  von 
he  und  Form  eimpr  Linse,  aus  meh- 
techien,  nachdem  sich  die  Oberhaut 
ilfert  hatte,  hervorkommen, 
int  es  nicht,  als  würden  Knaben  vor- 
e  von  dieser  Krankheit  befallen,  und 
e    sie    nur    dem    kindlichen    Älter 
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VI. 

Kurze    Nachrichten 
und 
Aufzüge. 


Minie  physiologische  und  pathotogUti 
Merkwürdigkeit. 

1  cfa  kenne  eine  Familie ,  äie  isic^  durch  iolgendi 
•lache  Eigenheiten  auszeichnet:  Die  männlichen  1 
derselben  hatten  Von  Jugend  auf  eine  ganz  bei 
Neigung  0u  gefährlichen  Blutflüssen ,  sey  es  nui 
diese  freiwillig  durch  die  Nase ,  oder  durch  dii 
traten  VecwUnduttgen  entstanden.  Immer  war  < 
eher  Bluiflufs  fast  durch  kein  Mitrel  z\x  stillen 
Kinder  bluteten  wirklich  ohne  Möglichkeit  der  \ 
todt.  Die  weiblichen  Kinder  u&d  die  Blietn  s 
dieser  traurigen  £i|;enheit  ganz  frei;  aber  un 
männlichen  Kindern  einer  yerbeiraüieten  Txocb 
zwei.  Wovon  der  eine  vor  mehrera  Jahren  an  «i 
leichten  Verwundung,  aller  angewandten  Hjilfe 
achtel,  todt  blutete^  bei  dem  «ndern  noch  h 
zeigt  sich  dieses  Phänomen  unter  folg»mleii  «ek 
würdigen  Umständen:  die  Verblutung  erfolgt 
Vrühlin^e  und  Herbste^  nicht  im  Somm^i  und 
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•ie  nicbt  durch  künstliche  Verwundung  yeran- 
ao  entsteht  Nasenbluten;  und  wenn  beides  nicht 
^all  ist,  danii  entstehen  heftige  und  anhaltende 
^paroxysmen.  Um  diese  zu  vermeiden,  ist  es  noth- 
ig,  im  Prühlinge  wenigstens  einmahl  durch  eine 
te  Verwundung  am  Arme  die  Verblutung  zu  erre- 

welche  dann  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Mittel 
\\t  iverden  kann,  sondern  nur  durch  die  stärkste 
ipression.  Mehrere  Wochen  lang  mufs  diese  Com* 
lion    fortgesetzt  werden,    wonach    denn   der  ganze 

bUuroth  anschwillt,  uud  dann  allmählfg  wieder  in 
sn  gesunden  Zuftand  zurückkehrt. 
Der  Onkel  dieses  jungen  Menschen,  welcher  in  sei- 

Druheren  Jahren  «uch  an  solchen  gefalirlichen  Blut- 
len  häufig  litt,    ist  zwar  auch  jetzt  noch  nicht  ganz 
davon;     dagegen   aber  leidet  er  desto  mehr  an  der' 
lt.     An  den  Stellen,  welche  diese  hauptsächlich  an- 
iffen  hat,   entstehen  gegen   das  Ende  des  Paroxys- 

Starke  Ecchymosen. 

Uebrigens  ht  den  i ämmtlichen  Mitgliedern  <lieser , 
ilia  eine  «ehr  gute  Gesundheit  eigen.'  Die  mannt- 
en «nr  Verblutung  geneigten  Personen  zeichnen  sich 
2h  ein  dunkles  feuriges  Auge,  schwarzes  Uaar  und 
ch  einen  starken  Anstrich  der  sogenannten  atrabila- 
ben  Constitution  aus. 

Die  Resultate,  /welche  ^us  diesen  genau  aufgezeich- 
m  Thatsachen  für  die  Organisation  und  die  Krank- 
ten des  Blutes,  lür  die  Natur  der  Gicht,  für  die  pe- 
tische  gleichzeitige  £ntwickelung  der  thierischen  und 
;etabiUs<^hen  Natur  und  die  Aehnlichkeit  ihre«  bele- 
iden Princips,  für  die  Eigenthumlicbkeiten  des  weib- 
len  Organismus  li.  «•  w.  fliefsen,  überlasse  ich  Jedem 
:h  seiner  Ansicht  zu  entwickeln,  (Von  Ken.  Dr, 
nißrnch  in  Bielefeld.) 
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Behandlung  des  Kopfgrindes. 

Xm  zehnten  Stuck  des  Jonrntls  für  praktiiche  Atiz- 
te»  finde  ich  ein  Mittel  gegen  die  Thiea  capitis  em- 
pfohlen, dessen  Wirksamkeit  ich  aus  eigner  Erfah- 
rung nicht  bestätigen  kann;  n,ur  bemerke  ich  gegea 
diese  Mischung,  dafs  die  aus  Natrum  verfertigte  Schwe- 
felieber nicht  wirksamer  als  die  aus  ,Kali  gemach* 
te,  sey,  utid  dals  das  Kalkwasser  durch  die  Verbindung 
Biit  Seife  decomponirt  werde.  Die  Tinea  capitis  .ist 
eine  der  hartnäckigsten  und  am  schwersten  au  heilen« 
den  Hautkrankheiten  der  Kinder.  Ursprünglich  halle 
fch  sie  für  eine  Krankheit  des  lymphatischen  Systems, 
-.  die  durch  Mangel  an  gesunder  Nahrung,  Keinlichkeit 
i;nd  gesunder  Luft,  oder. überhaupt  durch  ein  verkehr- 
tes diäteti^hes  Verhalten  dfr  Kinder  erzeugt  wird.  Sie 
ist  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  mit  Scroieln  verbun- 
den, doch  habe  ich  sie  auch  ohne  Sdrofeln.  oder  son- 
stige Afiection  des  drüsigen  «Systems  beobachtet.  All- 
gemein ist  die  Tinea  capitis  ein  asthenischer  Zustand 
des  Systems  der  Drüsen  und  der  Reproduction.  Unter 
den  vielen  Mitteln  zur  Heilung  der  Tinea  capitis  ist 
mir  die  Anwendung  der  Pechpflaster  am  meisten  zuwi- 
der —  ich  hake  dieses  Mittel  für  grausam,  gefährlich 
und  gar  nicht  radical  heilend.  In  meiner  vieljährigen 
Praxis  und  besonders  in  einem  Waisenhause  von  220 
Kindern,  habe  ich  diese  Krankheit  oft  behandelt.  Mei- 
ne Methode,  die  mich  noch  in  kei|iem  Falle  verlassen 
hat,  ist  folgende.  Wenn  bedeutende  Sero  fein  zugegen 
sind,  so  gebe  ich  innerlich  das  Huftlandsche  Mittel  ,die 
Baryta  mnriatica,  in,^4f.  Foenic.  soi.  cum  Tfino  emet,  ff. 
Wenn  wenig  oder  keine  ScrofeIi|,  mehr  Hautaus&chla|» 
und  überhaupt  ge|-ingere  dispositio  scrqfula^a  da  ist,  ge- 
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clie  ich  das  aufph,  ttib,  aur,  Hyäräfg.  mirr,  m.  mit 
Ler  abgerieben,  Morgens  und  Abends  v  und  i  Gran. 
4erlich  verordne  ich  folgendes:  f^irid,  aer,  liydr. 
,  «.  ana  i  Sfitup,  Ung.  poni,  rec,  i\  Unc,  M,  Mit 
»r  Salbe  laase  icli  Morgens  und  Abends  immer  nur 
Stand  der  Tinea  ei&reiben.  Die  Borke  fallt  sehr 
eii  ^b,  wird  mit  einer  stumpfen  weicbcn  Bürste  ab- 
;^atet  ^Mnd  so  fortgefahren.  Dabei  lasse  ich  die  Kiu* 
l^Warm  mit  Seife  oder  Hep:  snlph,  baden,  und  ei- 
vreckmäfsige  Diät  befolgen.  Wenn  aller  Grind  weg 
^rd  der  Kopf  eihe  Zeit  lang  mit  einer  Kali-Auf- 
g  lauwarm  gewaschen.  (Von  Hrn.  Dr.  Bicker  in 
•n.; 


Bitte. 

M  dem  jetzt  so  hohen  Briefporto,  mufs  ich  die 
I  dringend  wiederholen«  die  Einsendungen  von  Ma- 
-ript  furV  Journal  entweder  mit  Gelegenheit,  oder 
igttena  Portofrei  z\x  machen. 

d.  H. 
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B  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g 

des  sogenannten 
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Voi* 

Dr.    Rausch 

^'elurer  der  Enibinduagskunic  zu  Königsberg. 


idif  Gotthard  Hilnnenberg ,  22  Jahr  alt, 
^  im  Doife  Ludwigswalde  Dooiainen« 
Karschan  gebohren,  wo  sein  Vater  kö« 
sher  Bauer  war.  Seine  Eltern  n^bst  den 
hwistem,  wovon  noch  eine  Schwester  aar 
Uy  haben  nie  an  Hautkrankheiten  gelit« 
bei  ihm  zeigte  sich  aber  bald  eine  be- 
ere Verderbniis  der  Oberhaut.  Ob  die- 
eich  nach  •  der  Qeburt,  oder  erst  nach 
ern. Monaten  entstanden,  lalst  sich  nicht 
Ichen.      Seine   Schweister,    die    damals 

n.  XXX.  B.  6.  8t,  A 


^chon  enfrifbhsen  war,  belianptet  das 
Die  im   Dorf^   allgemein  verbreitete 
dals  die  Hebamme  einmal  das  Kind  i^ 
yerbriihet  habe,  kann  durch  nichts  ei 
werden.      Aber  darin  stimmt  man 
dals  nicht  gleich  der  ganze  Körper ,  soi 
nur  erst  einzelne  Theile  liu'en.    So 
die  Haut  unter  dem  Halse  eine  schwi 
Farbe,  platzte  und  fiel  in  Schuppen  ab, 
so  veränderte  sie  sich  auf  den  Knies 
Ellenbogep- Gelenken,  dem  Rücken.  Wi 
der  Aehnlichkeit  hielt  man  diese  Äi 
für  Flechten,  die  mit  dem  sunehmendea 
ter  langsam  fortwuchsen.     Der  Knabe 
beständig  träge»    Erwachsen  war  er  nidt^ 
den  eigentlichen  Feldarbeiten  brauchbar, 
dern  konnte  sich,    nach  dem  Tode  s 
Eltern,  nur  zum  Viehhüter  rermiethen.  ^ 
rend  seiner  Dienstzeit,  etwa  vor  sieben  i 
ren,  soll  er  von  der  Krätze>  die  jaber  w< 
Arzt  noch  Wundarzt  gesehen  hat,  angetfed 
worden  seyn.     HIos  eine  Menge  Salbeoi 
Hausmittel    bekannt    oder  von    alten  ^ 
bem  empfohlen,  wurden    dagegen  eiogeril 
ben.     Um  eben  diese  Zeit  fing  dasAbscIuf 
pea  sich  allgemein  anzijjt  verbreiten. 
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Ichon  seit  drei  Jahren  bedeckte  der  Aus- 
ig den  ganzen  Körper,  da  er  mir  im 
11  iSo4  von  dem  Domainen  -  Beamten 
tner  aus  Karschau,  als  ein  mit  der  Lust- 
che  behafteter  zur  Kur  und  Aufnahme  in  s 
iilaiareth  fiberschickt  wurde. 

Br  mir  nach  Malsgabe  seines  Alters  klein, 
Sri  ^^^^  Gang  äuf^erst  unsicher  und 
'ankend,  aus  seinen  trüben,  thränenden 
sn  blickte  ein  gewisser  Grad  von  Stumpf« 
,  Den  sonderbarsten  Anblick  aber  ge« 
rte  die  spröde,  beinahe  pergamentartige; 
der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  die 
»ren  Handflächen  und  Fußsohlen  allein 
enommeni  in  Schuppen  *)  sich  ablösen« 
>berhaut.  Sie  ertheilte  dem  Körper,  aus- 
ler dadurch  entstehenden  Rauhigkeit,  ein 
tea  Ansehen,   indem  die  Schuppen  nach 

Um  mit  mehrerer  Btitimmtlieit  die  Krankheit  be* 
M^rwban  au  können,  habe  ich  mich  «cur  Beyetch- 
■nag  der  krankhaften  Beicha£Penheit  der  Oberhaur» 
iie  Ton  Wilimn  in  Vorachlag  gebrachte  und  g»« 
brauchte  Terminologie  bedient,  (Die  Hautkrank- 
leit  und  ihre  Behandlung  von  iVWan,  überseut  von 
FrUm  1799.  ister  Band,  S.  8.  und  folg.)  Oaher 
ch  auch  in  diesem  Sinne  nur  die  Auidrücke  Schpp- 
>«B,  Kieien«,  Borken  «Pusteln  u,  a,  w.  v«ratand#n 
(fisien  nyill. 

A  a 
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ihrer  rerschiedeneii  Dicke  und  Grofse, 

oder  Rindere  Absonderung,    bald  ^cli 

grau,  weift,  oder  schwarzgelb,  baldrotb 

oder  kupferroth  wäcbn.    Die  erstell  ^ 

hatten  die    gröfsern,    sbhon    äbgesom 

Schupt^eb  und  Borken,  die  letztem  die 

fest  anliegenden,  und  die  kleienartigei 

ren  gewöhnlich  helle.      Alle    hatten 

mehr  oder  weniger  runde  Forin,  lagei 

Ordnung  auf,    bildeten  aber  nach  d< 

achiedd|en  Gröfse  besondere  ünippe 

9ick  immer  in  einb  rundliche  Figur 

sen  und  gleichfarbig  waren.     Sie  be 

ten,  wenn  man  dies  Gleichnils  brauch< 

die  Oberfläche  des  Körpers)  wie  die 

Flechten,  die  Rinde  eines  alten  Baun 

bedecken«  Die  kleinsten  safsen  auf  d< 

in  den  Hautfaken  und  Gelenken  W2 

dünne,  fein  und  kleienartig;  die  meh 

und  gröfsem,    yon   der  Gröfse  einei 

pfennigers    bis   guten  Groschetis  be 

die  Wangen,  die  innere  Seite  der  Ar 

Beine;    die  gröfsteü  aber,    die    eine 

guten  Groschen  Stück,  ja  Thaler  gh 

men,  lagen  auf  der  Brust,  dem  RUcIi 

der  äufsern  Fläche  der  Schenkel  und 

beine*   Auf  den  beiden  letztgenanntei! 


•     —     5      — ' 
die  Oberhaut  wegen  ihrer  grörsern  Sprcidig« 
keit  m^d  Härte  in  Sqhrunden  und  Risse  auf, 
welche  eine  geringe  F.euchtigkeit  absonderten, 
die  sicl^  in  Krusten  ansetzte.    Der  Ausschlag 
auf  dem  ganzen  übrigen  Körper  näfste  jgar 
michtf     Gewöhnlich  losetea  sich  diese  Schup- 
pen'von  selbst,  und  ßelen   bei  der  geringr 
tten  Bewegung  des  Körpers,  z.  E.  dem  Ge- 
^hen,  Bücken  u.  s.  w.  in  grofser  Meng^  ah, 
dafjj  beim  Ablegen   der  Kleider  der  Boden 
wie  mit  Kleien  beschüttet  wurde./  An  den 
eben   entblösten  Stellen  sähe  man  tief  und 
grob  eingegrabene  Furchen  in  der  hochro]^ 
gefärbten  und  noch  etwas  harten  Haut.  Die* 
'  $e  Bac]^'te  Haut  war  empßndlich,    da  aber, 
wo  noch  die  Schuppen  fest  auflagen,  .konn- 
te  man  sie  dreist   ihrer  Dicke  nach  Qiit  ei- 
ner Nadel   durchstecheia,   ohne  Schmerz  zu 
erregen. 

Auf.  dem  behaarten  Theil  des  Koa&  hat- 
te  der  Ausschlag  eine  etwas  verschiedene 
Gestalt,  er  bildete  hier  nicht  Schuppen,,  s'on« 
dem  mehr  eine  dicke,  dem  äuf^ern  Anschei- 
ne nach,  dem  Milchschorf  ähnliche  Kruste, 
Ton  demselben  aber  durch  das  fehlende 
s  arke  Nässen  schon  sehr  verschieden. 
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Hellblondes,  weiches,  kurzes,  dünnes  Hur 
hing  um  den  Kopf.  In  den  AugenbrsuAeB 
standen  seltene  hellgefärbte  Haare,  die  d 
Eigen  auf  der  ganzen  Oberfläche^  des  Koi- 
perS|  selbst  an  den  Geschlechtstheilen  und 
unter  den  Achseln  sah  man  keine. 

Finger    und    2iehe    bedeckten    gesaadt 
NägH. 

Der  Kranke  klagte  Über  Mattigkeit^  h 
müdung  bei  der  geringsten  Bewegung,  dtt 
und  wann  eintretende  Hitze,  vorubeigeho- 
de  Kälte,  Schauder,  verlornen  Appetit  lai  , 
beständigen  Ekel,  Zufälle,  die  zu  gans  na* 
bestimmten  Zeiten  nachlielsen  und  aich  irii' 
der  verstärkten.    Er  äu&erte   eine  besonJe» 
re  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte,  glei(i 
bei  ihrer  Berührung  zitterte   und    bebte  cf 
am  ganzen  Leibe,  in  gemäfsigter  Wärme  b^ 
fand  er  sich  besser.    Ein  unerträgliches  Brefr 
nen    der    ganzen    Oberhaut    quälte    ihn  aa 
Tage  und  raubte  ihm  des  Nachts  den  SchU 
Am  heftigsten  war  es  nach  Erhitzungen,  wo 
denn  die  Haut  viel  stärker  platzte.     Znwei« 
len   flössen   klebrigte,   stinkende    Sc:hweilie 
Ohne  diese  kein  bemerkbarer  Gerucli«  Durd 
die  peigameiLtaxti^en  Bedeckungen  liels  »i 


er  Pub  klein  und  gespannt  durchfühlen, 
r  .machte  awischen  65  bis  70  Schläge.  Eine 
S&rige  Geschwulst  stieg  von  den  Knöcheln 
A  «n'  die  Waden,  die  Gelenke  erhielten 
tirch  die  Sprödigkeit  der  Haut  eine  gewis- 
t  Steifigkeit,  die  den  schwankenden  und 
QßiAem  Gang  verursachte.  Der  Urin  Hofs 
i  germger  Quantität,  hatte  ein  trübes,  mil- 
ti^es  Ansehen,  und  setzte  einen  weifsen 
ordeosata  ab« 

Durch  die  thätige  Mitwirkung  des  Herrn 
Legierungs  -  Präsidenten  /i^y^T/ia/z/z,  erhielt 
sh  die  Erlaubnifs,  ihn  in  das  hie9ige  Kreis- 
uuireth  aufzunehmen.  *) 

Den  iTten  Mai  v/ard  mit  seiner  Behand- 
uig  der  Anfang  gemacht,  und  nach  dem  von 
dr  entwor£enen  Heilplpne  vom  Hof  <-  Ghirur« 
US  Fallier  ausgeführt, 

^  DietM  Laxaretli  des  Samländscben  Kr&iaes  verdankt 
.Stfine  EautebuDg,  ivle  mehreres  andere  Gute  den 
Siaticbten  und  dem  Eifer  dea  ^erfn  Regicrungs- 
Präiidenten  pVifsmann,  durch  des«en  Unterstützung 
••  der  verstorbene  Hof-  Cbirurgus  Fallier,  ohne 
J^cmä,  nur  gegen  die  Erstattung  der  Kurkosten,  ua- 
teroahoi.  Es  ist  zunächst  für  die  Jiuf  dem  Lande 
sich  vorfindende  unbemittehe  venerische  Kranke 
bestimmt,  und  steht  unter  der  nächsten  Dircction 
des  SamUindschen  Kreta  -  Pbystcus. 
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Icli  glaubte  die  Heilung  durch  die 
lung   folgender   zwei  Indicatioueu  zu 
cheo: 

i)  'J9ie  Unterstützung  des  ganzen 
nism,  der  sebop  durch  das  lange  Leid< 
nes  einzelnen  Organ«   sehr  ^eträc^dic 
schwächt  war. 

s)  Die  Hebung  der  AflFection  des  I 
Organs,  die  sich  durch  eine  besondere 
dität  und  abnorme  Reprödfictioii  4^ 
dermis  zu  erkeinneii  gab. 

Die  Abnahme  des  Körpers  hatte  < 
Schwäche  zum  Grunde,  indem  durch  i 
währende  Erzeugung  einer  so  gro&en 
Schuppen,  Aie  dem  Körper  zu  seiner 
rung  nöthigen  Säfte  entzogen  wurden, 
diesen  Verlust  der  habituellen  tleize, 
die  Erregbarkeit  angehäuft,  und  es 
das  Product  dieser  die  Erregung  dj^i 
nisn),  nicht  die  nöthige  Energie  ei 
Pem  Körper  mufste  daher  dieser  . 
durch  schickliche,  der  gegenwärtige 
daüung»- Stärke  genau  anpassende  Na 
mitteli  Speisen  und  Getränke  soviel  i 
ersetzt  v^e^rdeu.    Freilich  konnte  diea 
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regel  bis  zur  ErfiÜluog  der  zweiten  ci« 
Jcoininen  erreicht,  werdeo. 

Zur  Erfüllung  der  sireiren,  «ähUen  wir 
die  Reizmittel,  die  die  Erfakrun^  als  be- 
ut angiebt,  die  besonders  bei  der  auiser» 
!en  Anwendung,  in  Himieht  der  Üigidi* 
der  Haut^  mit  Oel  gemischt'wurden« 

[nnerUch  erhielt  er  nach  Spreuge!  *)  fol- 
de  Kräuter  in  Decoct: 
;  Cort.   Ulmae  med.  Jiv. 

Stipit*  Dulcamar,    j/ß. 

Herb,  Viol    tricoL  man,  ii\ 
M,  De*  Zum  DecQCC. 
;en  die  Nacht  den  Schwefel  nach  folgen- 
Vorschrift : 

•  Sfi/phuris  puri 

Natri  carhonici  partes  aequal. 
misc,  Z>.  pro  Dosi  9/. 
tfserlich  wurde  folgende  Salbe   eingerie* 

•  ^PS  siilphurat.  ^fj\ 
OL   Olii^arum  ^j\ 

f.J^f  Ung,  Zweimal  täglich  zu  hramJitm^ 

Na$   die  A><^wcndung  des  Schwefels  hti^ 
C,    so    w^rd   durch    den  -HoL'-  (ihirurguji 

ßo^ordtn  Dlts.  d«  Lsprs  «jjuamoia.   Jtjalao  1795. 
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Fallier  die  innere  und  aolsere  Anwendnn|» 
desselben  aus  dem  Grunde  vorgeschlagen^ 
weil  nach  der  Krankh^iugeschichte  yielleicbt 
die  Entstehung' dieses  Ausschlaget  von  einer 
durch,  vieles  Einschmieren  mit  Salben,  veiy 
schummerten  Krätae  abzuleiten  sey.  ,Ick 
konnte  zwar  nicht  diesem  Raisonnemente^ 
da  es  äufserst  zweifelhaft  ist,  ob  der  dama- 
lige Ausschlag  die  Krätze  gewesen  %ey^  wis 
ich  dies  in  der  Folge  bemerkt  liabe ,  wohl 
aber  der  in  Vorschlag  gebrachten  Anwendung 
des  Schwefels  meine  Beistimmung  geben,  dt 
der  Schwefel  fast  von  allen  Schriftstellern 
gegen  den  Ausschlag  empfohlen  ist;  Ja  schon 
de  Vigo  ^  Chauliae  und  Theodorieus  die 
schwefelhaltige  Salbe,  ein  untrügliches. Mit- 
tel {^experimentum  m/allibüe)  nennen. 

Nach  einigen  Tagen  ward  noch  in  der 
Stelle  der  warmen  Bäder,  deren  Anwendung 
das  Local  verhinderte,  das  Waschen  mit  war- 
mer verdünnter  Aschlauge  verbunden.  Die- 
ses Waschen  mit  Aschlauge  gebrauchte  Herr 
Hof  -  Chirurguis  i^a2/ier  in  verschiedenen  Aus- 
schlags- Krankheiten,  besonders  aber  der  ein- 
fachen und  mit  venerischen  Uebeln  verbun* 
denen  Krätze^  mit  gjainz  auffaUendem  JNtazen. 


\ 


Jirend  dieser  Behandlung  wacd  der 
>  munteret,  die  Verdauungskräfte  nali^ 
y  die  Geschwulst  der  FU^e  yerschwand 
e  Schuppen   löseten  sich   in  solcher 

ab|  dals  sie  aus  seinen  Kleidern,  be* 
ft  aber    des  Morgens   aus   dem  Bette 

roll  herausgeworfen  werden  konnten« 
iedi^reneuguAg  derselben  geschah  spar« 
-  Bihn  sah  jetzt  ganze  Flächen  von  der 
beschriebenen  rolhen,  sprciden,  noch 
»furchten  Oberhaut ,  auf  der  sich  die 
pen  auf  folgende  Weise  erzeugten.  Es 
aden  hin  und  wieder  auf  der  Brust 
n  andern  Theilen  de^  Körpers,  beson« 
im  das  Kinn,  der  innern  Fläche  des 
r-Aims,  kleine  rothe,  harte  Hautkno- 
Blätterchen,  Papulae)  die  gar  keine 
{keit  enthielten,  sondern  auf  der  Spitze 
•Dgen  und  eine  kleine  Schuppe  ab« 
D,  die  anfänglich  nur  durch  eine  Lupe 
IC.  Nach  einigen  Tagen  plattete  sie 
b,  und  gleichsam  wie  von  einem  Gen* 
änderten  sich  jetzt  grölsere  Schuppen 
m  Anfange  hatten  diese  Hautknötchen 
groise  Aehnlichkeit  mit  den  Pusteln 
*ocknen  Krätze,  und  es  ist  daher  wahr* 
ilichy    dafs  die  oben  erwähnte  Krätze 
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nur  der  ^allgemoine  Ausbruch  dieser  Ei 
kncitchßn  geweseiv  sey.  Vielleicht  konn 
•ie  auch.,n)it  det^.yonHensler  *)  erwätoj 
Finnen  (^usti^lay  Sahaphali)  .überein. 
^  ,.We{iig6ten$  gleichen  diese  Knötchen^ 
denen  y  die  IVillaß  als  Anfang  der  J>| 
vulgaris  besqh^reibtt  Daher  ich  ai|x:h  dies 
von  mir  beobachteten  Aussatz  mit  der 
IVillan  .unter  dem  Nahmen  des  gewoli 
chen  griechischen  Aussatzes  (Lepra  Gri 
rum  DiLlgarLs)  beschriebene]!  Art  für  eii 
halte.  Frank  und  Sprengel  beschrieben 
unter  der  allgeiueinen.  Benennung  des  sc 
pigten  Auss&tzesy  Lepra  squf^mosa^  sehr 
fend, 

*)  De  Pif^Q  glebt  davon  folgende  Bescbreibupg 
«»haphali  ist  aus  dem  Geschlecht-  des  Bothc 
„der  kleinen  Pusteln,  im  Gesucht  um  die  Nj 
„  sonders, 'ctitstehet  er  mit  einer  Menge  klein 
,,  stein  von  geii-nger,  aber  fleischichrer  Erhebnr 
y,  ilirer  Spitze  baben  sie  doch  eine  Rauhi^ke 
„Schorf  wie  Fis<jbschupp.en.  Sehr  oft  aeigt 
„bapliali  sich  im  Aussat7.c /und  daher  s^geo 
„  LehiVr,  er- sey  der  Anfang  zum  Aussatze.  ^ 
„aber  kuch  häufig  in  der  Lustseuche  ^um  Vo 
,»ne" 

Heiisl  r  meint,  dafs  sich  in  diesem  Falle  n 
Aussätze    Lustseuche,  StoiF   und   Krätze  verf 
•        habe. 

Henilcr  Noia  abeadl.  Aussatze   S.  80. 
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lüch  Heit  RegieruDgs-R^th  Dr.  E^.Ttjf' 
die  G&te  hatte,  um  diese  Zeit  <f^ts  l^fd.. 
selbst  2u  untersuchen,  war  LLer  c:«  i«e- 
<^ui»g  dieser    Krankheit   deisel:.<s.  ^La^ 

^eu  igten  bekam  der  Kranke  el£c    5i..* 
30,  ohne  Quecksilberpräparate  ^etc«cs^.::.r 
baben.     Sie  währte  beinahe  a  Viv^.^a 
.  Diach  derselben  hüite .  die  %\  i<lef  essiCäM» 
f  der  Schuppen  fast  gänslich  au^ 

^ensgsten  Juni  hatte  dieganee  L'eLe^I^'-'.aiC 
iCörpers  eiti  glänzendes  dunkelrot&e»  Ac^ 

noch^eine  fühlbare  Sprüdigkeit«  cls  x,x 
wieder  sonderten  sich  dünne,  Lleieu^ 
Schuppen  ab.     Selbst  auf  dem  Kof  /  msA. 

den  Haaren  war  der  starke  i^iVizA  «i»« 
en  und  nur  noch  einzelne  üleiita  ^t^ 
artig. 

.  der  Stelle  der  Schwefelsalbe  vur^ 
reines  Olivenöl  zweimal  täglich  cu^«- 
1.  Das  Decoct  gebrauchte  er  fortf  <Lt 
sffelpulver  wurden  aber  ausgeseUt« 

»r  Kranke  hatte  jetzt  so  sAr  ^ein  Aut^ 
verändert,  dafs  mein  Freund^  der  jetxt 
rbene  Dr.    TVachter  erklärte  >   dala  aw 
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wie  er  jetst  den  Kranken  sefiie,  er  Hin  nicht 
weiter  fiir  einen  Aussätzigen  erkennen  würde 

Den  i2ten  Jiili  wurde  neben  dem  Decoct 
noch  der  durch  Doctor  Motherby  mir  em-  i 
pfohlene  gebrannte  Schwamm    in  folgender  J 
Vorschrift  yerordbet: 

Y^.  Pttls^.  Spong.  marin,  uscae  5ty\ 
Elaeos.  Anisi  rß. 
1».  yi  pulv»  dividumur  in   xij^  part.  aequal. 
S.  Abends   und, Morgens    ein   Puli^er  zu 
nehmen»  '-    - 

Ob  er  hier  sehr  hülfreich  gewesen,  blieb  zwei- 
felhaft; denn  gegen  die Sprödigkeit  der  Ober- 
haut  bewies  sich  vorzüglich  das  Olivenül 
nützlich,  und  durch  die  Verminderung  di^ 
ser  schien  auch  vorzüglich  die  Entstehung 
der  Schuppen  verhindert  zu  werden. 

Gegen  £nde  Juli  hatte  sich  4ie  Krank- 
heit  so  weit  heben  lassen,  dafs  aufser  einer 
nocli  geringen  Sprödigkeit  der  Haut,  alle  Zu- 
fälle der  Hautkrankheit  getilgt,  die  Verdtn- 
UDgskräfte  gehörig  stark  waren  utid  der  Urio 
in  unveränderter  Beschaffenheit  in  gewöhn- 
licher Meng^  abApb.  In  Hinsicht  der  kör- 
perlichen Kräfte  fand  sich  der  Kranke  so 
stark,  dals  er  sich  seine  Arbeiten  wieder  zu 


'^ 
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gelrauete,  und  kehrte^  da  er  seine 
|[  aus  dem  Lazareth    so  selmlichst 

den  2ten  August  yergnügt  in  sei* 
\t  zurück. 

aach  einem  und  einem  halben  Jah* 
icby  dafs  dieser  Knecht  sich  noch 
em  guten  Zustande  befände,  in  dem 
zareth  verlassen,  wo  er  aber  nach 
1  die  Retiräde  der  ^Russen  gesche* 
?inahe  gänzlichen  Verheerung  des 
ngekommen,  weifs  niemand.  Eini- 
sn^  er  §ej  am  rfervenfieber  gestor- 
fiel  ist  gewifs,  dafs  er  ;nach  dem 
aller  Einwohner  nie  wieder  in  di^- 
lurückgekehreu 
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IL 

G^dchicKte  einer  Kuhpockeii*Iinp 

mit 

allgemeiner  peripherischen  Röthe« 
Vom 
Garnison- Medicus  G.  Ph.  Michac 

zu   Harburg« 


Jrierm  J.  L.  jüngster  Sohn^  6  Wochei 

befand  sich  übrigens  wohl^  aufser  dals  ei 

seiner  Geburt  an  trägem,  schwerem  Stuhl 

litt,  so  dafs  dieser  meist  durch  kleine  Ai 

rungen  und  Klystiere  im  Gang  erhalten 

den  mufste«    Die  ersten  Wochen  stillt« 

Mutter  das  Kind  selbst,    da   die  gemiet 

Amme  wegen  Krankheit  nicht  antreten  k( 

te,  nachher  aber  erhielt  das  Kind  eine  a! 

Anscheine  nach  sehr  gesunde  Amme,  dj 

lutter  wegen  Kränklichkeit,  und  beson 
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g[en  togenaDtaten  Magenkrampf  nicht  fort- 
gen  konnte. 

Den  j5.  Juniiu  1809  ward  dieses  Kind 
n  mir  mit  awei  kleinen  Rissen  auf  beiden 
anen  auf  dem  Miisc.  deltoid.  mit  Kuh« 
•jlplUMEilymphe  geimpft,  die  ich  ursprünglich 
4  A|tona  durch  den  Vorsteher  des  dorti- 
p  Kubpockeninstituts  Hrn.  Dr.  libhrf  er- 
|te,  die  ich  aber  nun  schon  &elbst  dujch 
||is  ip  Generationen  ohne  irgend  ei^e  Ir* 
||i|^'ität  im  Verlauf  su  beobac;fatenffQrt-« 
Ipflanzt  hatte.  Auch  diese  Impfung  lief 
H^  normal  ab,  und  ich  nahm  den  23.  Jun« 
^angefangener  Rüthe  Lymphe  von  diesem 
Hfde^  mit  der  ich  den  25.  Jun.  ßuf  dem 
Ide  impfte  I  und  auch  bei  diesem  damit 
Q^ipften  kleinen  schwachen  Mädchen  yer* 
t  .die  Krankheit  durchaus  ohne  alle  Unree 
^üUsigkeity  und  ich  fand  bei  diesem  letx- 
^•Kinde  die  peripherische  Röthe  schon  am 
^qL  wieder  in  Abnahme. 

'l!>en  aa«  Junius  sagte  mir  der  Vater  des 
ades,  als  ich  gerade  über  Land  tu  Einern 
inken  ritt,  das  Kind  habe  Zusamiüenfah- 
««Da  es  gerade  an  einem  Tage  war,  wo 
i^dlgemeine  Uebelbeiinden  bei  dto  Kuh- 

ifooni:  XXX.  Bd.  6.  Sr.    '  B 
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pocken  einzutreteii' pflegt,  to  beruhij^  id 
ihn  darüber  ynd  ging,  als  ich  nach  zwei  Stun- 
den zurückkam,  zum  Kinde.  Es  hatte  waii« 
retad  dieser  Zeit  einen  fiir  die  Eltern  seh- 
beängstigenden Zufall  gehabt,  bei  dem  ei 
leblos  schien ,  einige  Zuckungen  hatte,  wel« 
ches'  alles  sich  auf  sehr  reichliche  Stuhlgiop  i 
gegeben  hatte.  Ich  erfuhr,  dals  dem  Kinde^ 
da'  es  gerade  wieder  an  Verstopfung  gelittea 
hatte;  etwas  warm  Bier  gegeben  sey»  um  ihm 
Öeffniing  in  verschaffen,  und  leitete  ümt 
Züßille  von  den  Leibschmerzen  her,  die  diel 
bewirkt  haben  möchten,  besonders  da  dal 
.Kind  nach  erhaltener  Oeffnnng  sich  gebet- 
sert  hätte.  Ich  fand  es  noch  sehr  blafs  und 
matt.  l!)aftiit  man  nicht  wieder  fcu  einekn  na- 
pafslicheki  Mittel  greifen  möchte,  verschrieb 
ich:  ''^: ' Mägneiiae  albüe  ^ij.  Puli^.  rai. 
Bhei  Z^y^'  P^l<^*  ^^i*  P^eoniae  Zj\  Crod 
Orient äl.  gr:  vj.  M.  f.  Puli^.  D.  S.  Zur  ZA 
eine  M^ssefspitze  bis  zu  einem  halben  The^ 
löffel  vollj  wenn  keine  Oeffnung  er/olgU 
HiervpiÄV'n^hfn   es  auch,  di^  anderen  Tugi 


Alft-jcl^  den.  fijf»  Junius!,mich   Getchii&s 
h^btEcr  .^ni.üamburg  be^n^^..  bekam  das  Kini. 
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I  der  Nacht  vom  aSiten  auf  den  aßsteti  Juii. 
dedenifn  einen  ähnlicheD  mit  Zuckungen 
erbundencn  Anfall,  und  mein  College' Hr. 
>r.  jRusc  verschrieb  dem  Kinde  in  meiner 
ib Wesenheit:  R.  Nitri  puri  gr.  xvj.  Magnus; 
Ibae  9/.  Elatos.  Foenic.  3ß.  Moschioriem. 
T.  ij*  M,  f.  Pulv.  divLd.  in  iv.  pan.  aequaL 
X  S.  Alle  zwei  Sfunden  eins* 

Am  Morgen  den  aS.  Jun«  fand  ieh  das 
and  noch  blafs,  wie  denn  überhaupt  die 
Gesichtsfarbe  blafs  geblieben  war,  wie  sie  es 
[ewöhnlioh  zur  Zeit  des  Allgemeinleidens 
lei  den  K^hpocken  zu  «ejn  pflegt,  aber 
rei  Ton  Krampf«  Ich  liels  jedoch  dfe  Put: 
rer  ausbrauchen.  Ich  fand  aber  den  Atm 
ler  rechten  Seite,  dessen  .peripherische  Atf- 
he  nun  schon  beinahe  hätte  wieder  falhe^ii 
nfiaien,  (e^  war  der  iite  Tag  der  Impfung) 
iefer  herab  bis  zum  Ellenbogen  geschwolten 
md  rothf  jedoch  keine  sehr. bemerkbare  Djpü» 
lengeschwulst.  Da  ich  es  schon  -bei  melifre-' 
*en  Impflingen  bemerkt  hatte,  aber  das  Atff«' 
egen  von  kaltem  Wasser  dies6^  Röthege« 
iröhnlich  zu  mildern  pflegt,  so  liefs  ich  auch 
der  kaltes  Wasser  auflegen,  aber  ohne  dafir 
ich  die.Aöthe  und  die  Geschwulst  gemi»^ 

B  a 
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deit  hatte.  -  Im  Gagentheil  trat  die  G^ 
tchwuUt.  und  Aöthe  den  andern  Tag  nock 
imm^r  tiefer  an  diesem  Arm,  nicht  aber  am 
linken»  wo  üe  normal  war,  herab.  Ich  lieft 
deshalb  nun  -Läppchen  mit  Aq.  veg^  m.  6ob- 
lardi  umschlagen. 

Die  Röthe  und  das  Brennen  des  Armei 
ward  hiedurch  etwas  gemindert,  aber  die  6e-  < 
fchwttlst  trat  doch  bis  zur  Hand  herab^  oiotf 
4a&  i^  ^^  hätte  Einhalt  thun  könn«.  U 
hpffte,  wie  ich  es  sonst  bemerkt  faatte^  dib 
f^jf^  wenn  sie  das*  Ende  des  Gliedes  eireidit 
hatte,  damit  vorbei  sejn  würde,  da  ich  nis 
bemerkt  hatte,  dals  sich  die  Geachwulst  ruct 
HÄrts  nach  dem  Stamm  tu  Terbreitete.  WA- 
lieh  untersuchte  ich  auch  die  Schulter  and 
die* Brust  nicht  eher,  als  bis  ein  aufii  neae 
Tcrmefartes  Uebelbefinden  des  Kindes,  wel- 
ches ich  mir  nicht  .erklären  konnte,  dies  ih- 
nen liels«  Ich  fand  nun,  dals  sich  die  Rothe 
auch  über  die  Brust  verbreitet  habe.  Der 
Ob^arm  de#  Kindes  war  aber  schon  so  sehr 
wieder  gefallen,  dafs  selbst  die  Impfitelle 
am  ersten  Julius  schon  yöUig  wieder  heil 
und' sogar  die  kleine  braune  Kruste  abgefid- 
left'war,  die  auf  dem  andern  Arm  noch  sa& 
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iel  abführte,  so  ward  es  den  4teii  Jul.  aus« 
eietiti  und  weil  das  Kind  anfing  zu  husten, 
ä  'es  sich  wahrscheinlich  etwas  erkältet  hat« 
a^  ein  Brustsaft  verschrieben.  Der  Leib  war 
i^n  gar  nicht  mehr  roth  und  geschwollen, 
ber  der  obere  Theil  der  Lenden  und  die 
rebnrtstheile  waren  sehr  angeschwollen  und 
mrig. 

Den  5ten  Jul.  xeigte  sich  aufs  neue  übet 
len  ganzen  Leib  und  über  die  Brust  eine 
teile  Rothe,  die  der  des  Nesselausschlages 
m  n&chsten  kam,  aber .  durchaus  nicht  mit 
dnetCßeschwuIst  verbunden  war«  Sie  ver* 
chwand  bei  einem  gelinden  Druck  mit  dem 
Inger  sogleich,  war  übrigens  wie  Nesselaus- 
chlag,  der  in  «inander  läuft ,  umschrieben. 
dl  liels  deshalb  nichts  thun,  ersuchte  aber 
Deinen  CoIIegen  das  Kind  zu  besuchen,  und 
len  Gang  des  Ausschlages  zu  beobachten, 
la  ich  den  Tag  über  und  die  Macht  aus 
nuiate. 

'Am  6ten  Jul.  fand  ich  diese  RSthe  schon 
rieder  verschwunden.  Der  linke  Vorderarm 
nd  die  Hand  war  nun  auch  angeschwollen, 
o  urie  auch  die  Unterschenkel  anfingen  zu 
chwellen.      Das  Kind   schien  sich  übrigens 
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ziemlich  wohl  zu' befinden,  saugte  gut,  hatti 
gehüiige  vom  Mercurius  noch  grün  gefärbte 
Oeffhung,    Hustete  noch  viel,    jedoch  ohne 
Zeichen  von  Schmerz  beim  Husten,  und  nur 
das  Gesicht  war  noch   au£faliend  blaß*    Der 
rechte  Arm  war  durchaus  nicht  mehr  roth, 
aber  noch  etwas  härter,  wie  er  sejnmulste^ 
und  ein  wenig  geschwollen.     Die  Geschwubt 
an  den  Schenkeln  und   den  Genitalien  &ng 
an  zu  fallen.     Unter  diesen  Umständen  duf- 
te ich  einen  guten  Ausgang  dieses   unsnge- 
nehmen  Ereignisses  um   so  mehr    erwartieD) 
da  die   edleren  Theile  schon  Ton   dH^  Ge- 
schwulst befreit  waren,  und  selbst  depTBlid 
des  blassen  Gesichts  des  Kindes  anfing  etwii 
heiterer  zu  werden.    Die  Geschwulst  an  dei 
Oberschenkeln  war   beinahe   ganz    gefallsD» 
sie  war  nur  noch  an  den  Füfsen,    aber  auch 
schon    im  Abnehmen,    und    auch    die  linie 
Hand  war,    zwar  schneller  wie   die  andeien 
Theile,    wieder  gefallen.      Ich   liefs   deshalb 
auch  alles  Umschlagen'  mit  Bleiwasser  aus-  l 
setzen.    Den   12.  JuK  des  Nachmittags  £o{ 
auf  einmal  der   linke  Vorderarm   unter  de* 
Ellenbogen  wieder  an  zu  schwellen  und  rotk 
zu  werden.    Man  hatte  sogleich  wieder  Blei« 
Wasser  umgeschlagen.    AU  ich   das  Kind 


■[ 
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ob  dieser  gleich  nur  die  gewohnliche  'R8the 
gehabt  hatte.  Das  Kind  schien  sehr 'fingst- 
lich>  Weinte  viel,  hatte  ein  elendes  blasses 
Ansehen  und  suweilen  Zackimgen.  Oefiining 
war  noch  immer  reichlich  erfolgt.  Ich  ver- 
achrieb  unter  diesen  Umst&nden  am  ersten 
Jni.:  Jjt.  Moschi  orieng.  gr.  viij\  Aq.  f^aler. 
^Jkii.  giß.  Syr:  Diacodii  Jß.  M.  D.  S.  Alle 
Mwei  Stunden  zwei  Theelöffel  voll.  Aber 
dies  schaffte  dem  Kinde  wienig  Erleichterung. 
Die  Höthe  und  Gesehwulst  verbreitete  sich 
inin  auch  Über  die  Bauchbedeckungen  und 
den  RQcken  des  Kindes.  Wie  sehr  schmers- 
haft  dies  seyn  mufste,  kann  man  sich  leicht 
denken«  Doch  hoffte  ich >  dafs,  da  der  Kopf 
frei  blieb  und  die  Geschwulst  auf  der  Brust 
schon  wieder  fiel,  es  würde  alles  gut  gehen, 
w6nn  die  Geschwulst  und  Aüthe  nur  erst 
den  Leib  verlassen  hätte,  da  auch  die  allge« 
meine  Rose  der  Kinder  gewühnlicU  dann 
tödtet,  wenn  sie  gerade  auf  der  Brust  und 
am  Leibe  am  schlinimsten  ist.  Auch  um  den 
Leib  liefs  ich,  um  die  Schmerzen  des  Kindes 
zu.. erleichtern,.  Blei wasser  schlagen,. aber  es 
hemmte  auch  hier  den  Fortgang  nickt. 

Da  den  i^ten  Julius  der  Unterleib  und  die 
Hüften  so  sehr  angeschwollen  wÄreA,'  io  ver- 
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suchte  .ich  äoüierlich    eine   schwache  Subli-    ü 
ii^illtaußösimg,'  einen  halben  Gran  auf  die  Unza 
yf^lbSieTy   und  lieis   auch   innerlich  alle  drei 
Stunden  einen  halben  Gran  Calooiel  mit  ZuL« 
ker. nehmen.    Aber  das  Sublimatwasser  mach- 
te  .die  Sache  nur  schlimmer.      Am  Hintern 
waren  nach  dessen  Anwendung  kleine  Bis- 
sen  entstanden  y    und  ich    grüF  wieder  zum 
Ble^wasser.    Innerlich  ward  aber   das  Calo- 
mt;I  noch  am  3ten  Jul.  .fortgenommen,  W- 
ches  yiel  grüne  Stuhlgänge,  wie  gewöhnlich, 
bewirkte.    Da  wo  dia  Röthe  auf  dem  Lribe 
verschwunden  war,  bUeb  eine  Härte  der  Haut  ' 
noch  einige  Zeit -zurück ,    wie  bei  der  Ver- 
härtung des  Zellgewebes  der  Kinder,    dodi 
war  dies  am  Arm  noch  bemerklicher. 

Sehr  merkwürdig  scheint  es  mir,  dals  der 
linke  Arm,  dessen  peripherische  Röthe  schon 
lange  verschMrunden  war,  nun  von  der  Scbvl- 
ter  an  aufs  neue  anschwoll  und  roth  ward, 
selbst  ah  der  Stelle,  die  schon  einmal  rotli 
gewesen  war.  Es  schien  mir  aber,  als  wenn 
hier  die  Röthe  schneller  vorüber  ging.  Audi 
um' diesen  Arm  liels  ich  Bleiwasser  legWt 
da  es  doch  die  Hitze  minderte. 

Da  das  IfLiad  sehr  stark  na.ch  dem  Gals»  . 


—  ^7  — 
^esselmssdilagey  der  den  ganzen  Körper,  auch 
len  Kopf  and  das  Gesiclit  so  bedeckte,  dals 
lan  ihm  z»  B.  aa  der  Stirn  eher  für  eine  all« 
lemeine.  Kose,  als  fürJMesselaiisschlag  würde 
;ehalten  haben.  Nach  einigen  Tagen  yer. 
chwand  dieser  Ausschlag  aber  ohne  alle  übe« 
B  Folgeq.  Da  et  die  Tage  gerade.schr  heils 
piTy  untersagte-  ich^  dais  das  Kind  der  Sonne 
Qsgesetzt  ifiirde. 

.  So  gern  ich  auch  die  Kufapocken  von 
1er  Beschuldigung  retten  möchte,  dafs  sie 
jnadie  des  Todes  dieses  Kindes  gewesen 
firiaij  so  schwer  scheint  es  mir  doch.  Die 
Jlgemein  sich  über  den  Körper  verbreitende 
Lothe,  hatte  durchaus  ganz  das  Ansehen  wie 
lie  periphesiache  Röthe  um  die  Pocke, 
DÄd  hatte  sich  von  dieser  unmittelbar  über 
len  ganzen  Körper  verbreitet.  Das  Kind  litt 
war  schon  früher  an  allgemeinen  Beschwer« 
len  und  einer  ungewöhnlicheren  Kränklich- 
beity  ab  es  sonst  der  Fall  bei  den  Kuhpok« 
leii^  vorzuglich  bei  Kindern  in  diesem  Alter 
tt  aeyn  pflegt,  aber  es  war  dies  doch  gera- 
te an  dem  Tage,  an.  welchem  man  ein  AU- 
;eneinleidea  des  Kindes  der  Regel  nach  als 
?oIge  der  Impfung   annehmen  durfte,   und 
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man  könnte  bei  einem  Ueberblidk  über  dea 
ganzen  Gang  der  Krankheit  dock'  nicht  woU 
etwas  anders  annehmen ,  als  dafs  auch  dies 
erste  Leiden  schon  Folge  der  heftigeren  Wir- 
kung der  Impfung  auf  das  Kind  gewesen  $ey^ 
Die  gröfsere  Hitze   der  Jahreszeit  und  eine 
epidemiscjie    Disposition    m   phlegmonösen 
Entzündungen,  denn  es  litten  mehrere  Kran- 
ke an  Rosen  des  Gesichts  und  ati  Anschwek 
luDgen  der  Backen  und  Lefzen   auch   oliif  , 
ZahugeschwUre,  scheint  mir  die  Verbreitiat 
der  peripherischen  Röthe  über  den  ganstt 
Körper   begünstigt  zu    haben.     Wollte  mu 
annehmen,    auch  dies  sey  nur  ^isie    allg^ 
mein  verbreitete  Rose  gewesen,  mit  der  dii 
Krankheit  freilich  in  ihrem  Gange  sehr  iibe& 
ein  kam,  so  wird  dies  doch,  wie  mir  scheinti 
sehr  stark  durch  die  Verbreitung  vom  Orte  do 
Impfung  aus  widerlegt,    obgleich  einige  an- 
dere Erscheinungen  diese  Meinung  zu  begüfr 
stigen   schienen.     Hierher  gehört  vorziiglid 
die  wichtige  Erscheinung,  dafs  auf  dem  lin- 
ken Arme,  wo  die  peripherische  Röthe  scheu 
völlig  verschwunden  war,  diese  Röthe  sich  von 
der  Brust  aus  iium    zweiten  Mal  verbreitete» 
und  ob  sie  gleich  schneller  vorüberging,  dcrck 
noch  einmal^  den  TL^ig  vor  dem  Tode,  zw* 
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Abend  jiahy  war  der  'Arm  noch  roth,  heifs 
imd  sehr  geschwollen.  Beinahe  befürchtete 
ich.  eine  Eiterung  an  der  Stelle*  Das  Kind 
schien  wieder  mehr  zu  leiden,  zeigte  jedoch 
lüjCht  viel  Schmerz  beim  Dr^ick  der  Ge- 
schwulst am  Arm.  Es  saugte  die  Nacht  noch 
stark.  Nachdem  es  noch  kurz  zuvor  geso- 
gen hatte,  fand  es  die  Amme  den  13.  Jul. 
Morgens  halb  7  Uhr  todt  in  der  Wiege. 

>    Den   i5*  Jul.  Morgens    öffnete   ich  den 
Körper  des  Kindes.      Am    Leichnam    waren 
noch  alle  Theile,   die  geschwollen  gewesen, 
hirter  als  gewöhnlich,  nur  nicht  die  Bauch- 
und  Brustbedeckungep.  Besonders  angeschwol- 
len und  hart  erschien  der  linke  Vorderarm. 
Bdi  einem  Einschnitt  in  diese  Stelle,  zeigte 
sich  das  Zellgewebe  unter  der  Fetthaut  mit 
"Wasser  angefüllt,  welches  in  starken  Trop» 
fen  herauslief.    Entzündung  war  nicht  zu  be- 
janerken.      Die  Muskeln  waren  blafi.     Auch 
an  den  Stellen  der  unteren  Gliedmafsen»  wo 
die  Geschwulst  und  Härte  noch  am  hervor- 
.  stechendsten  war,  fand  ich  ähnliche  W^sser- 
'  anhäufuDgen,  doch  weniger  deutlich.    Hin- 
g#»gen   zeigte  sich  bei  der  Durchschneidnng 
der  Brust-  iiodBauchbedeckuDgen  nichts  ahn- 
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liches.  Im  Scroto  rechter  Seite  chatte  sidi 
ein  kleiner  Äbscefs  gebildet,  der  dickes  Eiter 
in  der  Menge  von  etwa  einem  Kirichken 
g€o£ß  enthielt.  £r  stand  aber  nicht  mit  dem 
Testikel  in  Verbindung ^  sondern  lag  gerade 
unter  der  Haut.  Die  Oberhaut  hatte  ndi 
an  der  Stelle  abgesondert.  Die  Lni^gen  zeig- 
ten keine  Spur  einer  Entzündung,  wsien 
hellroth  und  völlig  normal.  Eben  so 
war  im  Unterleibe  etwas  krankhaftes  zu 
decken,  und  die  sehr  blassen  Därme 
stark  von  Luft  ausgedehnt. 

Zur  nämlichen  Zeit  ward  ich  zu  einem 
anderen  Kinde  von  einigen  Jahren  geni£e8| 
welches  von  dem  hiesigen  Stadtchirui^,  ab« 
mit  ganz  anderer  Materie  ein  wenig  kräftig 
geimpft  war.  Denn  er  hatte  sich  nicht  an 
einem  kleinen  Rifs  auf  jedem  Ann  begnügt 
sondern  hatte  deren  mehrere  auf  jedem  Ana 
in  einiger  Entfernung  gemacht.  Die  Impf- 
stellen hatten  rund  herum  einen  jgelbea 
Schorf  abgesetzt  und  gerade  auf  den  Impt- 
stellen  sah  ich  noch,  einen  dicken  gelbes 
Schorf.  Die  Umgebungen  zeigten  an,  dali 
}ie  peripherische  Röthe  sehr  stark  gewesen 
eyn  mu&te.    DV.«&^%Kind  litt  nun  an  einesi 


t 

Mir    am  -Vorderarme    zurüclckehrte.     Auch 
«igt  die  schnell  erscheinende  und  eben  so 
ichnell  lyieder  verschwindende  nesselartige 
HSthe  apf  der  Brust  und  den  Baucbbedek- 
icungen  eine  von  der  peripherischen  Köthe 
insehnlich'e  Abweichung.     Aber  diese  Zwei- 
Fel^  die  man  gegen  den  unmittelbaren  Zu- 
lammenhang  dieser  Erscheinung  mit  der  Im* 
pfimg  erheben  konnte ^  werden  durch  einige 
Encheinungen  bei  der  Impfung  noch  mehr 
geachwächt.    So  entsteht,  wie  auch  die  zwei- 
te Krankengeschichte  zeigt  und  wie  ich  öf- 
ter bemerkt  habe,  ein  allgemeiner  Nesselaus- 
schlag nach  der  Impfung  der  Kuhpocken,  den 
man  durchaus  als  Folge   der  Impfung  anse- 
hen mttls»     Ferner  bemerkt  man  zuweilen, 
swar  in  sehr  seltenen  Fällen,  dafs  nach  eini- 
gen Wochen  sich  von  neuem  eine  periphe- 
viache  Röthe  um  die  Impfstelle  zeigt.     Des- 
halb ist  es  keine  ganz  unbekannte  Erschei- 
nung^ die  uns  durchaus  nöthigte,  jenen  Aus- 
schlag des  Kindes  fiir  eine  gewöhnliche  Phleg- 
mone anzusehen,  wenn  die  schon  einmal  roth 
gewesene  Stelle  es  aufs  neue  wird,  ob  man 
6s  gleich  als  ein  Zeichen  einer  vollkomme- 
nen  Impfung    in    der  Kegel  ansehen    darf, 
dUXa,  bei    einer  zweiten  Impfung  keine   pe* 
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ripherische   RUthe  an  den  sonit  gewöhnli- 
chen Ringen  wieder  erscheint. 

Ich  glaube  mich  deshalb  leider  berechtigri 
annehmen  zu  müssen  dafs  dies  Kind  an  den 
Folgen  der  Impfung  gestoiben  sey^ 

Eine  andere  Frage  ist  es,  was  eigentlich 
unmittelbar  den  Tod  verursachte.     In  den 
inneren  Theilen  entdeckte  man  keine  üisa- 
che.      Die  Bedeckungen    des  Kopfes  wifea 
von  der  allgemeinen  Rcithe  frei    geblidtA 
und  nur  am  Halse  zeigten  sich  nocfa,  eioigB 
Stippen  und  kleine  Erhabenheiten  wie  fia« 
che  Hirsenköri^er  an  dem  todten  Kinde^  die 
man  yielleicht  als  zu  diesen  Ausschlag  gehö- 
rig ansehen  konnte.    Uebrigens  hatte  die  Ro- 
the  die  Brust  und  den  Leib  völlig  verlassen. 
Auch  die  Fülse  waren  nur  noch  wenfg  ^  • 
schwollen  nicht  mehr  mit  phlegmonöser  R8* 
the  bedeckt.    Ifur  der  Vorderarm  linker  Sei- 
te war  aufs  neue  angeschwollen.    Aber  könn- 
te diese  Anschwellung tödtlich  werden?  Eben 
so  wenig  konnte   man   als  eine .  genügende 
Ursache  des  Todes  den  kleinen  Abscels  in 
dem  Ilodensack  ansehen^  da  er  nicht  mit  dem 
Testikel  in  Berührung  stand.    Dafa  daa^  Blei" 
wasset   durch  schnelle  Unterdrückung    der 


^  Si  - 
pUegmonÖsen  Entzündung  nachtheilig  gewor« 
den  seyn  könüte,  war  nicht  zu  erwarten, 
deim  nirgends  ward  die  Rüthe  und  Geschwulst 
ichnell  dadiMrch  unterdrückt,  nur  die  groüse 
Hitze  deiselben  etwas  gemäfsigL^:  Auch  fand 
lieh  der  Imlie  Arm  noch  nach  dem  Tode 
sehr  ansehnlich  geschwollen.  Ob  man  nun 
gleich  die  Ursache  des  Todes  nicht  deutlich 
fBJniieht,  so  mufs  man  doch  gestehen,  dals 
dteft  Kind  an  den  Folgten  der  Impfung  ge- 
itoibea  sej. 

..  Mir  ist  Tön  mehreren  Aerzten  abgeralhen 
worden,  diese  Geschichte  bekannt  zu  ma« 
cheS|  weil  sie  der  Impfung  nachtheilig  wer- 
den könnte«  Erstens  aber  glaube  ich  nicht« 
dals  eine  meines  Wissens  so  seltene  Erschei« 
aungy  dafs  sie  wenigstens  bis  jetzt  noch  von 
keinem  beobachtet  oder  wenigstens  bekannt 
gemacht  wäre,  einer  übrigens  so  wohlthätigen 
Bache  irgend  Nachtheil  bringen  könnte,  wenn 
noüan  sie  in  einem  blofs  Aerzten  gewidmeten 
Tonmale  zur  Sprache  bringt«  Zweitens  aber 
glaube  ich,  ist  es  die  Pflicht  emes  jeden  Arz- 
teS)  so  etwas  nicht  geheim  zu  halten,  um  wenn 
anderen  Aerzten  ein  ähnliches  Unglück  be- 
ge^inen  sollte,  ihnen  einen  Fall  vorzulegen, 
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der  bei  einer  bestimmten  Behandlung  un- 
glücklich ablief,  um  eine  ^andere  Behandiang 
einEUSchlageoy  und  aufser  dieier  Pflicht  ist  ts 
auch  der  Klugheit  angem^senet,  einen  sol- 
chen nnglücklichen  Fall  durch  Unterdrückung 
desselben,  nicht  eine  gFÖfsere  Wichtigkeit  za 
geben,  wie  er  hau  Auch  darf  der  Arzt  nie 
Parthei  nehmen,  sondern  er  mula  unpartheiir 
scher  Referent  bei  einer  3o  wichtigen  Ange^ 
legenheit  seyn.  Di)^  si^id  die  Gründe  die 
mich  zur  Bekanntmachung  bewegen.  Auck 
habe  ich  den  Eltern  meine  Ueberzeugung,  dais 
das  Kind  an  den  Folgen  der  Impfung  gestor- 
bnen sey,  nicht  verheelt. 


HL 
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III. 

Bemerku^ngen 

über 

■  - 1    ■  ■    ,  •   .    «■»  y  ■  n  '> 

die  1806  und  1807  auf  der  Insel  }lugeqt\ 
'  ^.  ,  und  .noch  1808 

cöntinuirendeh  Nervenfieber.  *) 


./Vuch  bei  uns  &nd  sich  das' so  böse,  ofir  so 
hartnäckige»  viele  Mensch fenVegrafiPendeNiEM'- 
venfieber,  im  Herbste  1806,  noch  ehe  wit 
die  Schrecknisse  des  Krieges  kannten,  noch 
ehe  lins  gute  und  gesunde  Nahrungsmittel 
mangelten,  ja  da  wir  noch  wöder  Furcht  fiiM« 

^)  Mit  Vergnu^n  tbeile  Ick  d«n  Lesern  diese  Bt- 
merkungea  eines  vieljährigen  erprobten,  ue£fiic}ieii 
Praktikers  mit,  die  eben  dadurcb,  dafs  sie  nicbt  in 
das  Gewand»  der  neuesten  Mode  gekleidet  sind,  und 
den  glücklieben  Erfolg  einer  nicht  blos  aufs  Rei- 
sen   gebauten  Metbode    bezeugen  »    jeden  v  ächtta 

Praktiker  interessirea  vrerden. 

.   d.  H.      '■  ■■■■ 
Jonm«  XXX.  B.  6.  St.  Q 
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ten,  noch  von  iiiederschltj[eiiden  Gei 
All^ecten  heimgesuclit  wurden,  ein.  Ei 
fiel  die  rüstigsten,  gesundesten,  firo 
Menschen,  auch  solphe,  die  gar  kein 
den,  keinen  Kummer  kannten,  noch  fü 
Menschen  in  allem  Alter  und  in  allen  1 
Es  verbreitete  sicl^  nach  und  nach  üb 
ganze  Insel,  doch  immer  griff  es  nur  < 
ne  Menscheü  an,  und  selten  mehrere 
nim  und  demselben  Hatise  »zugleich,  s 
ich  es  wahrlich  nicht  ansteckend  nennez 
obgleich  ich  auch  nicht  läugnen  will 
zuweilen  einzelne  Menschen,  die  yi 
einem  Kranken  zu  schaffen  hatten,  day 
gegriffen  wurden;  4och  geschah  dies 
lic^  höchst  selten  und  nur  als  Ausnahn 
der  RegeL 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt  recht 
am  Nervenfieber  Kranke  zu  beobachten 
ich  habe  nicht  allein  meine  eigenen 
ken,  sondern  auch  viele  die  zuvor  yc 
dem  Aerzten  und  Wundärzten  behande 
reUf  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt.  leb 
viele  Kranke  am  Typhus  oder  sogena 
Meivenfieber  in  allen  Ständen  und  in 
Jahie%zeitei^^^^!BLen\  gleich  meine  erste 
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n-  dieser  Periode  machte  mich  mit  dem 
ge  dieser  schweren*,  bösartigen  Krankheit 
i  i>ekannti  denn  ich  wollte  die  Kranke  so 

i  retten,    und  lernte  bei  derselben  tast 

..  '■  ■  » 

Wendungen  dieser  boshaften  und  schreck- 
eir  Krankheit  kennen.  Die  Kranke  war 
junges,  blühendes,  höchst  unglückliches, 
es  Frauenzimmer,  eine  Wöchnerin,  die 
li  7  wöchentlichem,  fürchterlicheni  Kampfe 
b,  sich  oft  besserte,  aber  eben  so  oft  von 
sa  Sorgen,  neuen  Leiden  aufs  neue  hin» 
issen  und  neuen  Rückfällen  unterworfen 
rde,  die  weder  sie,  noch  ich,  noch  die 
ditigsten  Arzneien,  Reizmittel  genannt,  zu 
iiivinden  im  Stande  waren» 

Die  Hauptursache  d^r  so  allgemeinen  Ver« 
itiuig  dieses  Nervcnfi^bers  war  wohl  hier 
der  Insel  ohnstreitig  der  durchaus  nals- 
te  Herbst  und  Winter  von  1806  bis  1807 
I  hernach  der  darauf  folgende  ungewöhn- 
i  trockne,  heifse  Sommer,  auch  mochten 
kl  im  Jahre  1807  ciie  vielen  Einquardrun« 
I  Ton  schwedische^, -dann  englischen  und 
knöVerschen,  hierauf  der  preufsischen.Trup- 
By.endlich  der  Abzug   der  Schweden  und 
i  Einrücken  der  feindlichen  Truppen  xur 
C  a 
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groCieni  Verbreituog  und  sdinellem  AOigt 
mdnwerdung  beitragen« 

Auch  Uer  war  diese  Krankheit  meisteB 
mit  Diarrhoe  verbunden,  wenigstens  trat  sii 
oft  bei  der  geringsten  Gelegenheits-Uiucbi 
ein,  und  machte  die  Krankheit  meistens  p* 
fährlicher  und  die  Kur  beschwerlicher,  ßh^] 
ae  Disposition  zur  Diarrhoe  wurde  im  Soä 
mer  1807  noch  ärger,  weil  hier  damaUsUil 
und  wieder  wahre  Ruhr  grassirte,  (dieart^j 
B.uhr,  die  ich  in  meiner  ganzen  praktiscUl 
Laufbahn  gesehen  habe)  und  diese  Ruhr  MI 
ruhrartige  Krankheit  ging  öfters  in  ein 
res  N^rvenlieber  über,  und  diese  Kra 
waren  dann  meistens  sehr  in  Gefabr, 
sie,  wie  es  auch  nicht  anders  möglich) 
mit  grofser  Schwäche  dem  Nervcntieber  ( 
gegen  girgen. 

Auch  hier  litten  die  Eingeweide  desi 
terleibes  bei  dieser  Krankheit  ganz  yo 
lieh,    daher   bei    Manchen    die   so    he 
Schmerzen  in  demselben,  bei  Andern  wal 
Diarrhoe,  noch  bei  Andern  erstaunende  J 
treibung  und  Spannung  des  ganzen  Unit 
bes,  %e(bun<ien  mit  den  heftigsten  Beäo 
gongen«    ^eVteu  lux  die  Brust,  aber  Mehrfl^p 
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tarnen  doch  im  Fortgänge  der  Krankheit 
rken,  angreifenden  Husten. 

Das  Ubekte  Symptom  war  hier  im  Fort- 
ige der  Krankheit,  meistens  im  dritten 
tdioy  ein  äufserst  lästiger  Nacken-Schmerz, 
r  oft  so  übel  wurde,  dals  der  Kranke  da«» 

nicht  5  Minuten  in  derselben  Lag«  lie« 
i  bleiben  konnte^    und  noch  weniger  ru^^ 

schlaf  eiu 

■■j  ■    "  . 

Ifehrere  Kranke  hatten  gleich  su  Anfan- 

^  Krankheit  sehr  widrigen,  bittem,  fauU 

{en  Geschmack,  eine  gelb  und  braun  stark 

egteNZunge,    unangenehmes    Aufstolsen, 

Igoiig  zum  Brechen,  und  dann  auch  ge«». 

^nfich  zugleich  heftigen  Kopfschmerz,  ein 

1^  hitziges  Gallenfieber  ehemaliger  Zei- 

DieseDa  gab  ich  ohne  Bedenken  sogTeick 

^euanha,    von  5  bis  zu   lo  Gran,    alle 

erstünden,  liach  Verschiedenheit  des  AI- 

''bis  sie  sich  3  oder  4  Mahl  ordentlich 

oeheh  hatten.    Waren  all^  die  eben  em 

:en  Erscbeinuqgen  da,  nur  keine  Vdmi« 

[ones'und  auch  keine  Diarrhöe,  sa' gab  . 

;snt  gewöhnlich  zur  gröfsesten  Erleicb« 

lg  d^  Kranken,  und  mit  dem  glücklich« 

Erfolge,  einige  Doses  yon  5  Orin  JBk^m 


f 


—     38     — 
barber  mit  lo  bis  la  Gran  Säl  ammoniacuwiy , 
einige  Gran  Sal  Tanari  essentiale,  Valeria^ 
na  und  Pulvis  Liquiritiae^    und  dann  ging 
ich   erst  zur  weitem  Kur,  zu  den  Reizmit- 
teln über. 

Auch  hier  wurden  Kinder  und  junge  Leo» 
te  häufiger  yon  dieser  Krankheit  angegriCFetf^ 
als  Menschen  über  40  Jahre  alt^  idodi  blie- 
ben letztere  auch  nicht  ganz  verschont«  Sdiri 
lebhafte,  heftig  wirkende  Kinder,  junge  Lff- 
te  Ton  reizbarem  Nervensystem,  und  soIcIhi 
die  Alles,  Sorge  untf  Freude  so  leicht  loi 
so  tief  fühlen,  wurden  leichter  und  stibkc 
▼on  dieser  Krankheit  angegriffen,  als  Ab4 
re,  denen  alles  so  ziemlich  gleichgültig  iit 

Auch  hier  kam  die  Krankheit  selten  jXSßk 
lieh  und  mit  Heftigkeit  an,  meistens  fühlt«  ^ 
die  Kranken,  wenigstens  einige  Tage,  ja  Op 
weilen  einige  Wochen  zuvor  Mifsbehagcnfll& 
in  wenigen  Fällen  wurden  sie  nur  plötilick 
ipid  dann  auch  gleich  in  einigen  Tagen  Mb, 
heftig  krank;  letztere  aber  auch  bei 
yerpunftigen  Behandlung  und  pünktlidi 
Folgsamkeit  oft  schneller  wieder  gesund,  li 
solche,  bei  denen  die  Krankheit  so  langt« 
und  schleichend  ankam,  und  dann  nur  aiA 
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Ach  8  oder  14  Tagen  zur  Heftigkeit  Uber«^ 
iag. 

Auch  hier  fing  das  Neryenfieber  oft  mit 
em  GaDge  eines  leichten  rheumatischen  Fie- 
eis  an^  ja  ich  habe  es  sogar  öfter  beobach- 
et^  dals  es'  zu  Anfange  einen  wahren  Typ  um 
uermUuncem  hatte,  und  wenigstens  3  Mahl 
inter  einander  in  der  Gestalt  eines  wahren 
!*ertian- Fiebers  erschien,,  und  dann  nur  erst 
ie  Gestalt  des  Nervenfiebers  annahm,  und 
it  dessen  ganzen  Begleitung  auftrat.  Diese 
aren  hier  gewöhnlich  sehr  gefährlich  und 
artnäclcig,  weil  sie  der  Kranke  zu  Anfange 
[cht  geachtet,  und  sie  daher  in  der  Folge 
ich  nicht  als  etwas  gefährliches  und  be- 
enkliches  ansehen  und  deswegen  auch  nicht 
Igsam  und  vorsichtig  genug  seyn  wollte. 
m  Qbelsten  waren  die  daran,  welche  sich 
cht  früh  genug  zu  Bette  legen  wollten, 
indem  sich  mit  Gewalt  in  ihrem  alten,  ge* 
ähnlichen  Geleise  erhielten;  diese  kamen 
am  Tode. fast  alle  sehr  nahe,  und  konnten 
ur  zuweilen  durch  die  gröfseste  Aufmerk« 
imkeit  und  Sorgfalt  von  Seiten  des  Arztes 
ad  der  Pflegenden  gerettet  werden,  denn 
line  ernstliche  Unterstützung  der  letzteren 
onnte  der  Arzt  nur  selten  etwas  ausrichteni 


-    4ö    -^ 

weil  pünktliche  Aufmerksamkeit  und  Ord» 
nung  vor  und  in  allen  Dingen  durchaus  ganx 
nothwendig  wsr« 

Im  allgemeinen  waren  hier  fast  alle  Symp- 
tome des  Nervenfiebers  im  gelindem  Gra-  ' 
de,  als  sie  vom  Hm.  G.  R.  Hujeland  angege- 
ben sind,  doch  konnte  man  hier  fast  alle 
dief  elben  bemerken,  nur  die  Empfindlichkeit 
der  Augen  gegen  das  Licht  und  der  Ohren 
gegen  das  Gehör,  wovon  ich  ersteres  teb* 
selten  und  letzteres  gar  nicht  bemerkt  iabe» 
wohl  aber  sehr  häuüg  schweres  Gehör,  tut 
Taubheit. 

Der  diesd  Krankheit  begleitende  heftige 
Kopfschmerz  verlohr  sich  hier  gewöhnlich  m 
sehen  dem  4ten  und  8ten  Tage,  wenn  nämlid 
der  Kranke  vernünftig  und  ordnungsmäIii( 
behandelt  wurde. 

Auch  die  vom  Hrn.  G.  R.  Hufeland  ange* 
führten  Symptome,  des  höhern  Grades  dtf 
Krankheit  stimmen  ziemlich  mit  denen  hitf 
von  mir  auf  der  In&el  bemerkten  ilbereiBt 
Yorzüglich  war  die  Auftreibnng  des  UnterlaF 
bes,  Meteorismus,  mit  den  Borborygmen  ub^ 
Schmerzen  im  Unterleibe  hier  oft  ganz  er- 
Raunend)  zu  diesen  geseilte  sich  dann  auck 
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meistens  fürchterliche  Unruhe  und  Beangsti« 
gungen.  Carpologie  habe  ich  nie  bemerkt, 
auch  keine  grofse  Empfmcllichkeit  der  Augen 
und  Ohren,  noch  weniger  Schluchzen,  oder 
doch,  wenn  er  ja  einmahl  vorkam,  in  sehr 
geringem  Grade,  nie  anhaltend,  oder  heftig 
tochiitternd.  Dysurie  und  Ischurie  äulserst 
selten,  und  i;iie  in  der  Heftigkeit,  dals  es 
Bedenklichkeiten  verursacht  hätte.  Petechien 
sähe  ich  bei  dieser  Krankheit  nie,  wohl  aber 
hin  und  wieder  einen  frieselartigen  Ausschlag, 
äer  jedoch  nach  meinen  Erfahrungen  die 
Gefahr  nicht  vergrölserte. 

Facies  hippocraUca  fand  sich  auch  hier, 
und  es  fiel  dies  verstellte  Gesicht  ganz  vorzügr 
üch  auf)  war  aber  auch  hier  nicht  immer  ein 

Zeichen  des  unüberwindlichen  Todes^ 

i 
Fast  bei  allen  Kranken  bei  den&n  die 
Krankheit  nicht  in  8  bis  12  Tagen  gehoben 
wurde,  konnte  man  drei  seischiedene  Stadia 
bemerken,  doch  gingen  sie  oft  so  heimlich 
«sd  schleichend  in  einander  über,  dafs  es 
unmöglich  war  lu  bestimmen,  heute  ist  das 
erste  ütadium  geendigt  und  das  atehat  sei- 
nen Anfang  genommen;  oder  heute  ist  d^s 
zweite  Stadium  in  ,das   dritte   übergegangen. 
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nur  die  nach  und  nach  zunehmenden  üblen 
Symptome  chaiakterisirten  et. 

Es  war  hier  schwer  zu  bestimmen,   dab 
gerade  21  Tage  zur  völligen  Eintretung  und 
Ausbildung  aller  gewohnliehen  Symptome  des 
heftigen    JNervenfiebers    erfordert    würden , 
denn    Kranken  vom  Stande  habe  ich  nicht 
viele  gesehen,  und  die  Geringern  legten  nch 
sehr  unbestimmt  zu  Bette.    Manche  sähe  ich 
auch  nur  zum  ersten  Maie,  wenn   sie  seh» 
mehrere  Tage  im    Bette  gelegen    hatten,  jt 
Mehrere  nur  erst  wenn  die  Krankheit  schon 
im  dritten  Stadio  war*     Auch  die  häufig  vor- 
kommenden Rückfalle  mächten  mir  diese  10 
genaue  Bestimmung  des   eisten  Tages   \a» 
immer  unsicher,  und  ich  sähe  und  weifs,  dib 
mehrere  Personen  an  diesem  Nerreniieber  in 
der  5t(?n,  6ten  ja  gar  erst  in  der  7ten  Wodie 
gestorben  sind;  es  kam  alles  auf  Nebenum- 
stände und  auf  die  Behandlung  an. 

Die  völlige  Reconvaiescenz  erfolgte  auch 
hier  'aufserst  langsam,  und  ich  kenne  nur  eil 
Mittel  dieselbe  zu  befördern  und  su  be« 
schleunigen  und  zwar  die  vortreffliche  JVa^ 
§a  'FitrioUj  mit  einer  ausgesucht  nahrhaften 
und  vorJsichtigen  Diät  verbunden ,    denn  eil 
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»inxiger  übereilter  Diätfehler  yeruriachte 
(ehr  oft  und  sehr  leicht  gefährliche  und  lang« 
irierige  Rückfälle.  Jedoch  waren  die  Kran« 
ben  nur  erst  einmahl  im  Erholen,  und  hüte- 
ten sich  sorgfältig  vor  Allem  was  Rückfälle 
bewirken  konnte,  so  erholten  sich  die  von 
Jttiigen.  Jahren  auch  oft  recht  bald  und  voll- 
kommen. 

^uch  hier  weren   die  Delirien  sehr  an- 

f." 

haltend  und  hartnäckig,  und  dauerten  oft 
taoch  Tage»  ja  Wochen  lang  fort,  wenn  auch 
das  Fieber  schon  abnahm,  und  der  Kranke 
iich  wirklich  und  meiklich  besserte,  doch 
Vraren  sie  nicht  in  der  Art,  wie  bei  der  hef- 
tigen Krankheit  selbst,  sondern  meistens  sehr 
Torubergehend  und  kurz,  und  vorzüglich  nur 
beim  Erwachen  des  Kranken  bemerkbar. 

Da»  übelste  und  unangenehmste  Symptom, 
•  welches  ich  hier,  am  häutigsten  bei  anfan- 
gender Besserung  bemerkt  h^be,  war  der 
heftige,  und  unerträglichste  Schnierz  im  Nak- 
ken,  der  sehr  hartnäckig  und  sehr  angreifend 
Ijoid  quälend  für  den  Kranken  war*  Zum 
GlttcLe  litten  nur  wenige  Kranken  diesen  em- 
pfindlichen Schmers,  und  war  er,  wenigstens 
Mich  meinen  Erfahrungen,  nfe  Gefahr  anzei- 
gend. 
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Chronischen  Wahnsinn  habe  ich  bei  die- 
sem Nervenfieber  hier  auf  der  Insel  nicht 
bemerkt,  .aneh  nicht  einmal  etwas  Aehiifi* 
chos.  Jedoch  hatten  wir  hier,  etwa  yor  i5 
Jahren,  einen  heftigen  Typhus^  dem,  audi 
.wenn  die  Kranken  schon  aulser  Bette  wa* 
Ten,  noch  zuweilen  chronischer  Wahnaiim 
folgte. 

Der  Tod  erfolgte  auch  hier  gewöhnlidi 
in  einem  soporöseo  Zustande,  aber  nicht  ia- 
mcr  nadh  vorhergegangeoen  Örtlichen  lA^  ' 
mungen,  denn  hier  sind  Menschen  ohne  be- 
merkbare Lähmung  gestorben,  und  andere 
waren  sehr  stark  gelähmt,  ohne  dafs  der  Tod 
erfolgte;  jedoch  habe  ich  sie  nie  anders,  sb 
bei  recht  grolser  Gefahr  beobachtet. 

Zu  den  genauen  Bestimmungen  des  Pul« 
ses  vom  Hm.  G.  R.  Hu/eland  in  diesem 
Nerventieber,  möchte  ich  noch  die  Kleinheit 
und  Feinheit  desselben  hinzufügen,  dens 
wenn  dessen  Frequenz  und  Gelerität  mit  sehr 
merklicher  Feinheit  verbunden  war,  so  war 
die  Gefahr  sehr  dringend;  weniger  grofii  wtf 
"lieselbe,  wenn  der  Puls  bei  grolaer  Frequent 
toch  ziemlich  roll  war,  wie  ich  dies  mehrers 
fahle    bemerket    habe.      Meine    mehrst^ 
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canken  hatte  ich  auf  dem  Lande,  und  also 
L  üemlicher  Entfernung  von  mir,  daher  sa- 
e  ich  Manchen  nur  jeden  dritten  oder  yier- 
m  Tag,  Manchen  nur  ein  oder  a  Mal  wähl- 
end des  Verlaufs  der  Krankheit;   und  wenn, 
de  icli  mich  von  der  Wirklichkeit  überzeugt 
mbe  j  ich  zur  Zeit  einer  Remission  bei  dem 
Lranken  war,  so  konnte  ich  auy  dem,   dann 
B  fühlenden  Pulse  wahrlich   nicht    auf  die 
jefahr  schliefsen,  sondern  ich  mufste,  um  die 
Gefahr  bestimmen  zu  können,  alle  andere 
lymptome  durchaus  lu  Hülfe  nehmen,  dahet 
lenn  auch    das  Practisiren   auf  dem   Lande 
freit  schwerer  und  unsicherer  ist,  als  in  gro- 
ben $tadten,  wo  man  die  gefährlichen  Kran«« 
cen  alle  Tage,  ja  zu  allen  Stunden  des  Ta- 
;ea  besuchen  und  untersuchen  kann,  wenn 
%an  will  und  mag. 

So  merkbar  die  Remissiones  und  Exacer-- 
>ationet  auch  hier  bei  diesem  bösem  Fieber 
irareiD,  so  verschieden  waren  sie  auch;  nicht 
tifnaer  zeigte  die  längere  Remission  weniger 
lingende  Gefahr!  Nein  leider  änderte  sich 
ies  oft  sehr  schnell  und  unerwartet,  und 
renn  dann  nicht  Alles  aufgeboten  wurde,  die 
o  plötzlich  eingetretene  Gefahr  wieder  aus 
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dem  Wege  ^u,,,cäuiiien,  so  mäTsle  man  wahr* 
lieh  auch  hier  zuweilen  «agen':  Inter  optima 
Signa  nforsU  .  > 

Hijer  war  der  Urin  im  An&nge  der  Krank- 
heit meistens  braunroth,  wie  starkes  Bier, 
oder  wie.  wenn  die  Kranken  viel  Rhabarber 
bekom^m-en  hätten  und  daher  gewöhlilich  tra- 
be^ doch  auch,  wenn  er  ruhig  gestanden,  mit 
/einem  Bodensatze;  bei  Vielen ,  die  häufige 
Sedes  hatten,  konnte  man  ihn  überall  sehen 
zu  sehen  bekommen.  Wurde  er  nach  und 
nach  bleicher  und  kla^rer,  so  besserte  sidi 
der  Kranke  gewils;  wurde  er  dicker  und 
dunkler,  so  war  es  eben  so^  bedei^klich  ab 
wenn  er  plötzlich  klar  und  hetle  wurde. 
Doch  waren  dies  hier  alles  keine  sichern 
Zeichen.  Das  kegelförmige  Wölkchen  habe 
ich  nicht  bemerket. 

Die  Unruhe,  das  Zittern,  Umhersuchen, 
Herumdrehen,  Aufrichten,  ^Niederlegen,  Auf- 
atehen  wollen  etc.  et&  wechselten  immer  ab, 
und  oft  so  schnell,  dafii  eine  Bewegung  der 
andern  unmittelbar  folgte,  und  der  Kranke 
fast  keinen  Augenblick  Rühe  hatte.  Einige 
hingegen  waren  vom  Anfange  der  Krankheit 
an  weit  ruhiger,  und  dennoch  gefädrlicli 
krank.  .  ^ 
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-  Wenn  die  Zunge  schwer  wurde  und  4je 
Aussprache  -  unrollkominen ,  undeutlich ,  so 
war  die  Gefahr  grofs,  doch  war  es  hier  wahr« 
lieh  nicht  immer  ein  Zeichen  des  unvermeid^ 
liehen  Ixodes;  ich  habe  mehrere  so  gesehen 
und  gefunden >  welche  doch  völlig  wieder- 
hergestellt wurden,  aber, doch  die  mehresten 
dieser  Art  sehr  langsam  und  schwer. 

Erfolgte  im  zweiten,  auch  wohl  im  drit* 
ten  Stadio  der  Krankheit,  bei  gelb  oder  braun 
belegter  Zunge |  öfteres  Würgen,  sogar  Er- 
brechen, so  war  CS  wahrlich  kein  übles  Zei- 
chen, es  brachte  sogar  Erleichterung,  ja  be« 
wirkte  oft  schnellere  Besserung,  als  ohne 
dies  Eibrechen  würde  erfolgt  sc^n ;'  war 
aber  bei  diesen  Erscheinungen  die  Zunge 
roth,  hatte  sie  in  der  Mitte  einen  schwarz«- 
braunen  Streif,  oder  war  sie  gar  ganz  schwarz- 
braun und  trocken,  so  war  es  sehr  bedenk«« 
Beb,  und  meistens  Vorbote  des  nahen  und 
'  fast  unvermeidlichen  Todes« 

'  Von  deiv  Taubheit  nahm  ich  wenig  No- 
tiz, denn  sie  machte  nach  meiner  Ueberzeu- 
gnog  die  Gefahr  weder  gröiser  noch  iüeiner« 

Holten  geteilte  aiefa  auch  hier  ofit  zu  der 
Krankheit.    Ifir  ging  es  aber  Csst  damit,  wie 
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mit  cl^r  Taubheit  >  denn  war  car.  nicht  sehr 
angreifend  un4  trocken^  so  bekümmerte  ich 
mich  gar  nicht  darum.  Meine  Wöchnerin 
hustete  yiel|  warf,  meistens  leicht  aus,  und 
awar  gekochten, Sohleitn,  un4  starb! 

Fing  die  Krankheit  mit  hefdgem  Brande 
in  der  Magengegehd  und  vielem  Durst,  auch 
ohne  Diarrhoe,  an,  so  wurde  sie  gewils  sehr 
heftig/  sehr  langwierig,  und  war  schwer  Tom 
jArzte  und  vom  Kranken  zu  überwinden« 

Viele  schwitzten  im  Anfange  der  Krank« 
heit  mehrere  Tage  fast  iinunteirbrochen  und 
sehr  heftig,  und  zwar  ohne  alle  Erleichte- 
rung. Gegen  Endo  der  Krankheit  brachte 
er  meistens  Erleichterung,  wenn  -er  nur  nicht 
klebrig  und  faulicht  tiechend  war. 

War  die  Zunge  trocken  und  braun,  so 
wurde  sie  meistens  bald  nach  dieaem  heilsa« 
men  Schweifse  weich  und  feucht,  auch  bald 
rein  und  roth.  Eine  trockene  ganz  heliro- 
the  Zunge,  mit  Brand  im  Halse  und  schwe- 
rem Schlingen,  begleitet,  zeigte  auch  in  die- 
ser Krankheit,  wie  gewöhnlich,  eintretende 
Schwämme.  Ein  sehr  übles  Zeichen,  aber 
doch  nicht  immer.  Vorbote  des  gewissen 
Todes*     . 

Pu- 
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PuBteln  und  Furunkeln  habe  ich  hier  wäh- 
d  des  Verlaufes  der  Krankheit  gar  nicht 
ahen,  doch  wohl  zuweilen  nach  völlig  über- 
idener  Krankheit  hin  und  wieder,  und  an 
-ichiedenen  Theilen  des  Köfpers  kleine 
schwUre. 

Hehrere  Kranke  aber  bekamen  Anschwel- 
Lgen»  ja  gar  Vereiterungen  der  Caroiiden; 
ige  sogar  brandige  Vereiterungen  am  osse 
tro  und  an  andern  Stellen  des  Korper$. 
i4fli  keine  Zeichen  des  unvermeidlichen 
1^  aber  auch  eben  so  wenig  Crisis,  Die 
|it.der  Besserung  trat  hier  zu  so  verschie* 
Jün  Zeiten  ein ,  und  erfolgte  oft  so  lang« 
^  dais  es  schwer  hielt,  bei  manchem  Ia< 
iiuo  die  Crisis  zu  bestimmen« 

/Bei  einigen  Kranken ,  vorzUglich  Knaben, 
4  sich  eine  ungewöhnliche  Anschwellung 
'tiodensacksy  so  dals  derselbe  ganz  klar, 
blau  wurde.  Es  war  keine  Anzeige  be« 
4erer  Gefahr,  aber  auch  keine  kritische 
%etsung.  Bei  Männern  habe  ich  diese 
ehwellung  nicht  bemerkt, 

lleftige  Steifigkeit   in   den  EKtremitäten, 
nüt  Schmer^  verbunden,  bemerkte  man 

Mm.  XXX.  B.  6.  Su  D 
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U$t  h^  allen  Kranken)  snweilen  büh% 
•päter.    : 

MjBine  Kuwait  war,  nnd  ist  TOH  4ü 
1er  anderer  Aer^e  gar  sehr  yeischiedoli 
doch  ,  kurirte  ich  meine  Kranken  siii| 
sicher  tuid  mit  ausgezeichnet  glückliclM 
fqlge,  so  daß  vielen  Aerzten  gewiis  flt|j 
Kranke I  im  Verhältnifs  der  Zahl,  gea 
lind,  als  hur,  da  doch  Andere  so  eip 
mad  fast  nur  ganz  allein  auf  Erheboi 
Kräfte  dachten,  und  deswegen  gleid 
ersten' Anfange  dtr  Kranhheic  unuM 
chen  die  stärksten^  mächtigsten  Mäkü 
und  weiter  nichts  gäben.  Jch'oidAi 
Idh  jgah  allemahl  im  Anfange  der  I 
heit^  wenn  der  KranJce  Diarrhoe,  oii 
Debslkeitßn  und  Erbrechen^  auch  zu 
pine  gelbe  f  oder  gelbbraun  belegte  j 
hattet  eiri  Brechmittel! !  Ificfaf 
ßrechwf^inst^n  etc.,  sondern  blos  all^ 
cacuanha.  War  aber  keiiie  Diarrhoe  d 
frariQn  .hes^nders  die  Präcordia  fg^ 
io^  gilb  ich  die  schon,  oben  angezeigtei 
rer  Itus  Rhabarber  cum  Säle  ammoniin 
fder  war  Diarrhoe  da,  und  es  wurd^ 
irktjnkende  galUchte  ibuteäugkeiten 
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Eiogeweiden  liegen,  bekonunt  die  China  iel»j 
ten,  und  kann  auch  wahthafdg  nicht  beko» 
men,  aondem  verursacht  Beängstigungen,  Bfe 
gendriicken,  ja  wohl  gar  Diarrhoe,  und  l&h. 
teres  alsdann  wahrlich  oft  zum  groben  Vor- 
theil  und  zur  grö£iest«i  Etleichteiuo^  da 
Kranken.  Ich  bin  auch  hier  in  diesen  6e^ 
genden  nicht  der  einzige  Arzt,  der  dieOt^ 
na  mit  Nutzen  bei  diesem  Nerirenfieber 
gewandt  hat,  nein,  mehrere  haben  dieidN 
mit  mir,  mit  dem  allerglücklichsten  Ulf  P 
gegeben,  und  2>war  nach  eben  der  MetM^f  "^ 
wie  ich,  imd  unser  hiesiges  Nervenfiebffk*  ^ 
te  doch  in  seinem  Gange  und  in  den  d»  ^ 
selbe  begleitenden  Symptomen  recht  iMb  In 
Aehnlichkeit  mit  dem' vom  Hrn  G.  R.  fi^  lei 
land  beschriebenen,  daher  ich  fast  behi^  Kei 
ten  möchte,  dafs  die  hier  zu  Anfange  fff  t^\ 
bene  gelinde  Ausleerung,  die  Entfernung  ^  itf 
Kräfte  lähmenden  Princips  bei  diesem  IS»  k 
Tenfieber  schneller  bewirken  half,  ab  A  Hi 
Reizmittel,  wenn  sie  sogleich  ohne  Vo^  i 
reitung  gegeben  wurden.^  Einige  nscbk  dii 
vorzulegende  kurze  Krankengeschichten  fi  Ih 
den  meine  Meinung  erläutern^  yielleiditf'  li 
bewstisen,  D^r  China  und  Valeriapa  sert  te 
ieh  bald  zu  Anfange  den  Lufuör.  aaodf^  k 
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Hoffm.  zu,  und  gab  dar on  in  24  Stunden 
a  Dr.  fi.  bis  Dr.  ij. 

Im  at^n  Stadio,  wenn  die  Krankheit  hef- 
;  war,  aetzte  icb  der  China  und  Valeria- 
i  auch  die  Serpentaria  zu,  und  li eis  an- 
ttt  des  liquoris  anodyni  die  weit  stärker 
Jrkende,  oder  reizende  Naphea  Ficrioli  mit 
gelben  zugleich  nehmen.  Ich  lasse  die 
^J>hta  gewöhnlich  in  einem  separaten  Gla- 
geben,  und  bei  jedesmahligem  Einnehmen 
^is  la,  fa  auch  wohl  zuweilen  i5  Tropfen 
''on  zutropfeln. 

^ein  verordnete  ich  keinem,   der  nicht 

"Wein  gewöhnt  war,   früher,    als  bei  ab« 

amender  Krankheit ,  weil  hier  nur  wenige 

«Ischen,  und  am  wenigsten  das  Frauenzim- 

r^  an  Wein  gewöhnt  sind.     Ich  sähe  auch 

lirere   Menschen  sterben,    denen   andere 

tzte  vom  ersten  Anfange    der  Krankheit 

viel  Wein,  ja  sogar  nach  Anordnung  des 

aiies'  so  lange  Wein  gegeben  hatten,    bis 

»  Backen  stark  roth  geworden  waren;    so 

ctete    die    Vorschrift«      Ich   traf   mehrere 

anke,  denen  man  viel  Wein  gegeben  hat- 

in  dem  heftigsten  Fieber  und  Rasereien; 

I  hSrte  auf  Wein  za  geben,   wenigstens 
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gab  ich  ihn  sehr  mälsigi  allenEiIf^  Volt«; 
Nachmittttg  ein  wenig  mit  gutem  Thee, 
das  Fieber  wurde  oiäfaiger,  die  Delina 
linder,  und  der  Kranke  bekam  aach>j 
mehrere  'me^iuchliche  Gefühle  imd  1 
nung.-  ■ 

Cm%  kaUe  Getränke  yerbot  ick  dl 
aus,  be$«|iden  kakf^a.Bier  und  kaltei!] 
flic^,;  alles  Getränk  jmufste  abgekühlt  seA 
Qiej:  gar  nicht  getrunken  werden,  m 
9len  liefs  ich.Thee  Von.  den  filnaij 
Feld-Ghamillen  (Flores  Chßmomäl^ 
taicht  von  Fliäderblumen  (Flpres  Saiti 
Gerstenschleim,  Wasser  mit  gerSsteteoM 
und  mit  eiif  wenig  Wein,  und  ZuqU 
mischt,  trinken;  in  der  Folge  Kalbet 
Hühnerfleisch» Suppen. mit  Reils  odec 
Graupen  stärk  gekocht. 

War  die  Krankheit  heftig,  die  Sd 
sehr  grols,  das  Fieber  und  die  Delüi 
stark,  oder  anhaltefid,  so  griff  ich  a 
mächtigern  Mitteln,  oder  yielmehr  U 
bsnd.  dieselben  mit  der  China  j  Fm 
mud  Serpentaria^  und  zwar  kam  da 
IVeibe  an  Campher ^  Opium  und  an  did 
fa  Fmioli;  andei^e  Mittel  habe  ich  gi 
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gegeben,  und  wie  ich  diese  gegeben,  will  icK 
jetzt  kun  erzählen. 

Ich  stieg  bei  dem  Gebrauche   der  stär- 
•  kendeiii  oder  Reizmittel,  Von  der  P^aleriana 
,  sur  China j  denen  ich  oft  gleich  Anfuigs  Cor^> 
iex  Cinnamomi  zugesellte;  erstere  beide  be^i 
hielt  ich  fast  immer  während  des  Verlaufes 
der  ganzen  Krankheit  bei,  und  letzteres,  auch 
Jtadix  Salep  nach  Befinden  der  Umstände, 
mehrere  Wochen.    Radix  Salep  wurde  so- 
^eich  nachgelassen,  sobald  die  wirkliche  Du- 
^urhoe  nachliels,  und  dies  that  sie,  nach  zn 
J^fX^nge  genommenem  gelindem  AusleerungSi- 
xnittel  gewöhnlich  sehr  bald;  dann  kam  die 
ileihe  an  den  Campher  und  das  Opium  und 
an  die  so  auTserordentlich  wirksame  JVi0/»A^a 
yierioli^    zuletzt   auch  tioch  an  den  Wein^ 
Dies  ist  das  ganze  Verzeichnifs  der  ron  mir 
bei  diesem  Nervenfieber  verordneten  inner- 
lichen Reizmittel,  deren  ausgezeichnete Wirki« 
samkeit  mir  fast  nie  die  gehofite  und  erwar- 
tete Hülfe  versagte^  und  womit  ich  sehr  vie« 
le  und  sehr  schwere  Kranke  gerettet  hät^e« 
Eben  so  glücklich  waren  auch  die*  in  mei« 
nem  Districte  lebenden,  und  mit  Erlaubnilii 
praktisirenden  Wundärzte^  welche  dieser  Mf« 
thode  folgten. 
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Knn  noch  einige  Specialia!   Bekam  i 

Kranke  einen  stark  auFgetriebenen  Leib,  fi 

äogstigungen,  trockne  Zunge,  Deliria,  lief 

ge  Unruiiey  Zuckungen,  so  gab  ich  Campl 

und  Opium.    Zu  Anfange  y  wenn  die  Zufü 

nicht  ftelir  dringend  waren,  nur  Abends  n 

Morgens,  und  zwar  |.  bis  i  Gran  Opinm% 

a  bu  4  Gran  Campher  pro  Dosu    (Hiffi 

die  Rede  immer  ron  Erwachsenen,  obglei 

ich  alle  dieselben  Mittel  auch  bei  Kinifl 

nur  in  angemessenen  Dosen,  und  immerii 

eben  so  glücklichem  Erfolge  gegeben  M 

Waren  die'  Zufalle  heftiger   und  dringorf 

und  folglich  die  Gefahr  grolser,  so  gaki 

Tincturam  Opü,  Campher  und  Napbu 

trioli  in  Verbindung,  und  zwar  so,  diis 

der  Tlnctura   Opii  alle  a  Stunden  3  ^ 

Tropfen,  (lo  Tropfen  enthalten  einen  ( 

Opium)   a  bis   5   Gran  Campher  und  ( 

12  Tr<ypfen  Naphta  yitrioli  dem  China 

Decocte-  bei  jedesmahligem  EinnehmeB 

getröpfelt  wurden.    Wurde  die  Zunge  fc 

der  Puls  langsamer  und   mehr  erhoben 

Uefs  ich  den  Campher  sogleich  weg.    B 

dev  Kranke  zu  viel  Sopor  oder  gar  Fo 

ritüm^i  ein  ziemlich  sicheres  Zeichen, 

W  zu  viel  Opium  bekommen  hatte,  sc 
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ich  Sogleich  die  1>ösi3  desselben  Termindern, 
oder  gab  doch  seltner  Opium  ^  dies  Medica«> 
ment  mit  Aufmerksamkeit  und  Ordnung  ge- 
geben,  bekam  fast  allen  Kranken ,  äufserlicb 
tind  innerlioh  angewandt,  sehr  gut,  nur  ist 
die  genaue  Bestimmung  des  Gebrauchs  des- 
selben für  den  Lsadarzt  immer  sehr  schwer, 
«nd  kann '  derselbe  dabei  nicht  yoi»ichtig 
g;enug  sejn,  weil  ich  wirklich  glaube,*  dafs 
Ueberreizung,  oder  zu  grofse  Abspannung  der 
Lebensfähigkeit  durch  zu  groCie  imd  zu  an- 
haltende Gaben  vom  Opium,,  und  also  auch 
wirklich  der  Tod  im  Nervenfieber  bewirkt 
werden  könne  und  bewirkt  worden  sey^ 
.  Üeberhaupt  geschieht  gewifs  heutiges  Tages 
eben  so  yiel  Unglück  durdi  die  zu  häufige 
und  gewils  oft  unvorsiphtige  Anwendung  def 
Opü,  als  Yoräieil  dadurch  bewirkt  wird« 

.  Moschus  gab  ich  nie  l  auch  nicht  einmahl 
Kindärn,  und  ich  habe  die  Wirkung  un4 
Kräfte  desselben  auch  gar  nicht  yermifst. .  Mir 
ist  er  zu  theuer,  und  seine  witkllch  helfende 
und  rettende*  Kraft  zu  unsicher».  /c&  habe 
wahrlich  nochjfiie  krafti^olle  .tind  aufftoUerir 
de,  JVirkung^won  demselben  gßsehm^  wenn 
ick  ihn  auch'  gan%  alli in  gegeben» 
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Campher  mh^T  ist  mein  Lieblings*  Mittel! 
Von  diesem  |ind  seiner  Wirkung  habe  ich 
wirklich  Wunderdinge  gesehen.     Waren  die 
oben  angegebenen  Zufalle  sehr  dringend,  be- 
sonders die  Zunge  sehr  trocken,  scharf  und 
mit  einer  braunen  Kruste ,  oder  Borke  bel^ 
rerbunden  mit  heftigen,  £ast  möchte  ich  sa« 
gen,  wilden  Deliriis,   denn  bei  stillem  Deli- 
rio  war  die  Gefahr  nicht  so  dringend,  so  gab 
ich  Campher  in  Emulsion,  abwechselnd  mit 
der  China  und  den  übrigen  mächtigen  Reo- 
mitteln,  eine  Stunde  um  die  andere,  bis  n 
einem,  ja  bis  zu  anderthalb  Quent  in  24Stun« 
den,  und  in   dieser  Gabe,  habe  ich  ihn  oft, 
auch  bei  hitzigen  und  heftigen  rheumatischen 
Fiebern  mit  dem   allerglucklichsten  Erfolge 
gegeben;  in  solchen  Gaben  kann  man  auch 
in  dringender  Noth  sicher  auf  sein^  gute  und 
kraftvolle  Wirkung  rechnen.    Auch  beiKin« 
dern  habe  ich  den  Gampher  zu   xo  bis  so 
Gran  in  ^  Stunden  gegeben,  und  immer  mit 
eben  -  so    glücklichem  Erfolge.      Uebelkeit, 
Würgen '  und  Schluchzen  habe  ich  ihn  nie 
bewirken  gesehen,  wenn. nicht  mit  dem  Cam- 
pher zugleich  zu  grqfse  Dosen  vom  Opio  ge- 
geben wurden,    dann  aber  sähe  ich  erstere 
beide 'freilich  zuweilen;  verminderte  ich  aber 
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nur  die  Dosiii  des  Opii,  so  liefsen  diese  Zu- 
fälle sogleich  nach.  Allein ,  ohne  Abwech- 
selung mit  der  China,  Valeriana ,  Serpenta- 
lia,  Cortex  Ginnamomi,  der  Näphta  Yitrio- 
li  habe  ich  den  Campher  nie  gegeben. 

Olea  aecherea^  habe  ich  durchaus  in  die- 
sem Nervenfieber  gar  nicht  gegeben,  denn 
der  Landpraktiker  muls  durchaus  soviel  mög- 
lich auf  Einfachheit  und  Wohlfeile  der  Arz- 
neyen  sehen,  und  darf  wahrlich  nicht  im- 
mer geben  was  er  will,  sondern  was  auch 
bezahlt  werden  kann. 

Naptua  Vitrioliy  oder  wie  man  sie  jetzt 
lieber  nennen  will,  sulphurlca^  habe  ich  sehr 
viel|  und  fast  immer  Tom  Anfange  bis  zum 
letzten  Ende  der  Krankheit  gegeben,  yorzüg- 
lich  sobald  das  Nervenfieber  irgend   heftig 
war. .    Am  mehrsten  zu  Anfange  mit   Cam- 
pher und  der  Tinctura  Opii,  dann  mit  dem 
Opio  allein,  und  endlich  ganz  für  sich  allein. 
In  Verbindung  mit  obgenannten  mächtigen 
Mitteln  zu  8  bis  in  Tropfen  alle  a  Stunden^ 
dann  mit  dem  Opio  allein,    gewöhnlich  zu 
iz  Tropfet!  und  endlich  ganz  für  sich  allein 
fast  immer  zu  iS  bis  lölStopfenallez  Stun- 
den, doch  meistens  immer  bis  ans  Ende  der 
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Krankheit  in  Verbindung  mit  der  China  ete. 
doch  auch  ssuweilen  ganz  für  sich  allein. 

Den  Wein  liehe  ich  sehr  als  Medicamen» 
tum  residuransy  aber  nicht  als   Medicameri» 
tum  excitansj  denn  "wir  leben  hier  nicht  im 
Weinlande  und    nicht  einmal  in   der  Nähe 
eines  Weinlandes,  ^ir  siud    hier  daher  auch 
nicht  an  Genufs  vieles  Weins  gewöhnt  und 
*  den  mehrsten  Menschen  ist  er  hier '  auch  zu 
theiier,  daher  er  auch  vooi  Arzte  nur  selten 
und  mäfsig  verocdnet  werden  darf.    Ich  weifi 
gewils,  dals  das  Geben  vielen  Weins  bei  die« 
aem  Nervenfieber  mehr  geschuldet  als  genüN 
zet   hat,    denn   denen  Aerzten  welche  hiei 
yom  Aiffange  der  Krankheit  an    nur   Reis- 
mittel,  vorzüglich  auch  Wein  verordnet  ha- 
ben und  dabei  exoneraci'onem  ali^iruun  ver- 
säumt ,     sind    ausgemacht    mehrere    Kranke 
gestorben,  als  mir  und  andern  Aerzten,  wel- 
<;he  weniger  ^ein  gaben,  und  nur  im  Ver- 
hiufe  der  Krankheit  damit  anjßngen,  und  die 
Beförderung;  und  Unterhaltung  der  Leibes- 
Offnung    nicht   vernachlässigten.     Noch   vor 
llitht  langet  Zeit  besuchte  ich  eine  Wöch* 
Mrin,  die  schöne  Reizmittel  nnd   Wein  in 
Menge  bekommen  hätte,  aber  8  Tage  4nim 


obuructione.  alvmay  gant\naek  der  heuU» 
gen  Mode  vieler  Aerzte^  am  jNer^enfieb^ 
krank  gelegen  hatte,  und  konnte  weiter 
nichts  mehr  bei  deiselben  ausrichten,  als  den 
Verwandten  mitleidsvoll  anzeigen,  die  Kran« 
ke  stiebt  binnen^ 4  Stunden,  welches  sie  denn 
auch  that.  Jedoch  sie  starb  meihudice  und 
dann  hat  ja  der  Arzt  keine  Schuld.  Ich  ku« 
rire  aber  nicht  gern  so  mechodice^  denn  mir 
möchte  dies  hei  nach  doch  als  Mensch  za 
wehe  thun,  wenn  ich  auch  als  Arzt  es  nicht 
zu  fiihlen  glaubte. 

Ich  habe  einige  am  Nervenfieber  sehr 
kranke  besuiphen  müssen,  die  von  fremden 
Aerzten  behandelt  waren,  und  die  so  lange 
Wein,  nach  der  Anordnung  der  Aerzte,  be-* 
.kommen  hatten,  bis  die  Backen  roth  wurden, 
und  ich  konnte  sie  auch  durch  Einschrän- 
kung des  Weines,  und  der  in  Menge  gege- 
benen Reizmittel  nicht  vom  Tode  retten« 
Ja!  ich  sähe  selbst  einen  kranken  fremden 
Arzt,  d^r  einen  Tag  ein  stark  saturirtes  2>e- 
coctum  yalerianae  cum  Naphtha  Furioli^ 
Abends  25  Tropfen  der  Tinctura  Opii^  am 
andern  Morgen  ein  Brechmittel,  und  Abends 
ypp^et  Opium  nahmi  dabei  viel  rothea  Wom 
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mit  Thee  ttank;  ich  widerrieth  dies  Vär* 
ftüren,  schon  am  ersten  Tage,  sehr  enutlkfa, 
weil  die  Zunge  ganii  gelbbraun,  un4  ih  pr«s- 
eordiis  hefidg^  Spannung  upd  Beängstigungei  . 
wareni  undHeth  zu  gelinder  Ausleerung,  sbet 
der  ^anke  yerwarf  meineii  Hath;  dafurwiiN 
dfi  er  am  dritten  Tage  ganz  wild  krank,  be* 
kam  die  gelbe  Sucht  und  wurde  nur  dorck 
gelinde  Ausleerungen  und  £rci£Fnung  beför« 
demde  Lavements  von  der  dringendsten  G#?' 
hhs  gerettet,  litt  sehr  lange  und  reiste  aock 
krank  von  hier  ab. 

liefs  aber  das  Fieber  bei  meinen  Kranken 
fifist  gans  nach  und  war  nur  nojch  die  Hev- 
beischaffung  neuer  Kräfte  das  Nothwendig* 
ate^  dann  liels  ich  die  Näphtha  yUrioü  5 
bis  6  Mi|l  täglich  gans  allein  nehmen,  wni 
dem,' der  es  iigend  bezahlen  od^r  herbei* 
schaffen  konnte,  alle  Tage  ein  auch  zwei 
Mal  ein  so  gutes  Glas  Wein  trinken,  als  er 
irgendi  zu  haben  war,  und  dieser  Wein  ge« 
reichte  dann  fast  allen  meinen  Kranken,  de» 
nen  er  zuvpr  auch  nicht  bekonunen  wollen, 
'nr  slclnbareii  j^holung  und  Herbeischaffung 
fr  Kräfte, 

..  Groise  Abwediaelung  mit  den  Reizmittels 
ib«  ich  nicht .  voigenbmme%  denn  ich  ging 
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gewöhnlich  meinen  einmahl  gewählten  Gang, 
Wonn  nicht  neue  Erscheinungen  ^  oder  ,  un- 
erwartete, iingewöhnliche  Symptome  andere 
Mittel  heischten. 

Caffee  habe  ich  meinen  Kranken  nie  er- 
laubt, wohl  aber  Vor  -  und  Nachmittag  eine, 
auch  zwei  Tassen  recht  guten,  feinen  Thee,  mit 
einem,  auch  wohl  zwei  Efslöffel  voll  guten, 
alten  Franzwein,  oder  wer  den  nicht  bezah- 
len konnte,    auch  nur  rothen  Wein.     Dies 
Getränk  erquickte  die  Kranken  gar  sehr,  so 
wie  auch  ein  Getränk  von  geriebenem  Rok* 
kenbrodt,  mit  Wasser  gekocht,  durch  Leine- 
wand gedrückt  und  mit   wenig   Wein   und 
Zucker    vermischt«      Vielleicht    wäre    auch 
meinen  Kranken  der  Caffee  nicht  übel  be- 
Jcommen,   wenn  ich  es  versucht  hätte,  aber 
xcb  wagte  es  nicht« 

Gewiis  ist  es,  dals  nicht  immer  eben  die-i 
•elben  Mittel  in  ganz  ähnlichen  Krankhei- 
len allen  Kranken  gleich  gut  bekommen , 
^enn  Einige  konnten  weit  mehr  Opium  ver« 
vagen,  als  Andere,  ohne  dadurch  in  Gefahr 
2U  gerathen  überreizt  zu  werden;  Andere 
-weit  mehr  Campher,  und  Einigen  konnte 
ich  ahne.  Bedenken  weit  früher  China  in  Sub- 
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stanz 9  mit  Serpentaria  geben,  die  Andere 
Überali  nicht  vertragen  konntet,  ohne.daGi 
,  |cli  davon  die  Ursache  auszumachen  im  Stan- 
de war;  solche  Kranke  mulstea  durchaus  bei 
ihrem  China-Decocte,  etc.  mit  der  Naphtha 
bleiben;  diejenigen  aber,  welche  die  Ghiiu 
in  Substanz  vertragen  konnten,  wurden  weit 
schneller  hergestellt,  als  diejenigen,  welche 
bei  dem  Decocte  bleiben  mulsten. 

Aufmerksamkeit  erforderte  diese« Knui« 
heit  gar  sehr,  daher  es  auch  recht  schwer 
war,  Kranke  in  weiter  Entfemunig  vom  Arxte 
herzustellen,  besonders  wenn  man  nicht  si« 
chere  Sind  genaue  Aufwartung  bei  denselbea 
bestellen  konnte,  denn  wafirlick  auf  punkte 
liehe  und  genaue  Befolgung  aUer  Anori- 
nungen  des  Arztes  kam  alles  an^  und  nur  die 
Kranken  konnten  gerettet  iverden^  wo  die^ 
se  statt  fand^ 

Ich  habe  mich  bei  diesem  Nervenfieber, 
so  wie  schon  oft  bei  andern  Krankheiten 
von  neuem  überzeugt,  dals  die  besten  und 
wirksamsten  Reizmittel,  wenn  dieselben  auch 
sonst  den  Umständen  ganz  angemessen  sind| 
ihre  Kraft  und  Würkung  zuweilen  merkbar^ 
ja  wohl  gac  ^^lotzlich   verlieren,   wenn  an^ 
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gesammelte  Schärfen  un4  Unreini^eiten  in 
den  e]:$ten  Wegen  ihre  heilsame  Wirkung 
verhindern,  oder  wohl  gar  unterdrücken  und 
dafs  ein  einsiges  wirksames .  Kljstier ,  oder 
ein  gajaz  gelindes,  vorsiclitig  gegebeztes  Er- 
öffnungsmittel die'Kraft  ebenderselben  Keiz« 
mittel  TQA  neuem  Jhebto^  beleben-  und  un- 
terstützen. Reizmittel^  welche  offenbar  ihre 
Hülfe  versagten,  bekamen  sogleich  neue  Kraft 
und  .sichtbare  Wirksamkeit,  wenn  der  Pa- 
tient, ein  oder  zwei  Mahl  Ausleerungen  p^'r 
alyum  gehabt  hatte.  .  Einige  am  Ende  ange- 
fügte Krankengeschichten  werden  die  Wahr- 
heit dieser  Behauptung  hinlänglich  beweisen, 
und  liier  hat  e^  die  Folge  bei  meinen  Kran^ 
ken,  wie^es  allgemein  bekannt  .ist,  noch  mehr 
und  sehr  oft  bestätiget. 

Wenn  dringende  Gefahr  war,  liels  ich 
meinen  Kranken  alle  Stunden  abwechselnde 
Reizmittel  nehmen,  und  zwar  von  Morgens 
4  oder  5  Uhr  ah  bis  Abends  ip  öder  ii  Uhr; 
des  Nachts  nur  in  .  der  dringendsten  .Noth, 
und  nur  wenn  der  Kranke  die  Nächte  doch 
sehr  unruhig  und  schlaflos  hinbringen  mufste. 

Ich  bin  ganz  der  Meänoog' des  Hm.  G.  Rr 
Jfu/eland's^  dafs  ErfrJachm^.ider: Luft,  vor« 

Journ.  XXX.. B.  6.  St.  ..     E 
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ftichtige  Veriindenmg  der  Wäsche,    im  Win- 
ter noch  Torsichtigere  Veränderung  des  Orts, 
der  Lage  des  Kranken  in  seinem  Kranken- 
zimmer,    und   yorzüglich  Abwechselang  der 
Umgebungen. des  Kranken  gar  yiel  zu  seines 
Erheiterung  und  besseA  Wirkung  der  Arze« 
neien  beitragen«  Ja,  ich  bin  noch  mehr  über- 
zeugt, dafs  die  Erscheinung  lieber    Freunde 
und  Verwandten  am  Krankenbette,  wenn  di^ 
selben  nur  nicht  zu  häufig,  und  iiicht  zu  fie- 
le auf  einmahl  kommen,  gar  viel  zur  schnei^ 
leren  Besserung  des  Kranken  beitragen,  nur 
mülsen  ja  4ille  unangenehme,  kränkende  & 
innemngen  bewirkende  Erscheinungen,  und 
Erzählungen  unangenehmer,  oder  gar  yerdni& 
erweckender  Dinge  auf  das  allersorgfaltigste 
yermieden  werden.    Es  ist  mir  unbegreiflidii 
wie  &ii  Arzt    die  Erscheinung    der    liebsten 
Geschwister  des  Kranken  am  Bette  desselben, 
und  auch  anderer  dem  Kranken  sehr  inter- 
essanter  Personen    untersagen  konnte,  tos 
Furcht,  daCi  äie  .'A^kupft  derselben  schädli- 
che  Erschiit^t^lingen  bei  «dem  Kranken  lle^ 
vorbringen  /mochte.    Doch  der  Kranke  stixi 
ohne  diese  Erschütterungen!!    Er  bekam  die 
mächtigsten  Reizmittel,  aber  jakeiin  LsT^ 
meat^  noch  wcnjifer  eitti^felindes  Ansleeruns^ 


\ 
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DEiittel,  ohperachtet  4en^b^  $eiiier  SpWAun^ 
gen  im  TJnterleibe  und  seiner  Beängstigun- 
gen wegen,  flehentlich  darum  bat»  Auch  bei 
Kindern  that  das  Darbringen  neuer  Spielsa« 
chen^  niedlicher,  auch  allenfalls  Lachen  yer- 
unachender  Gemähide,  ja  selbst  die  Spiele 
anderer  Kinder,  wenn  sie  nur  nicht  geräusch« 
roll  waren,  Wunderdinge  und  bewirkte  grofse 
Aufheiterung  mit  nachfolgender  Ruhe  bei 
dens^lbqn*  .  •  •. 

{Hy  tomtunng  tilgt.) 


r  -  ■/    .r.    .*• 
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Üebersicht 

die  vom  isten  Sept.  1806  bis  3i$ten  Avgmt 
i8og^  im  jg[toIsen  Friedrichs* Waisenhaüsevid 

im  Arbeitshause  zu  Berlin 

I 

behandelten     Augenkranken  J 

und  über  die  daselbst 

häufig    vorgekommene    Nachtblindheit 

Vom 

Dr.    Flemmingy 

Armcnaugenarzt    in    Beriitt» 

\ 

Xch  wurde  im  Monat  September  a,  p.  von 
der  WohllöbK  Administration  des  g[rolsea 
Friedrichs -Waisenhauses  allhier  aufgefordert^ 
Iber  die  so  ViauVvg  in.  dieser  Anstalt  yorkom« 
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inenden  AugenkranfcJieiteii  ein  Gutachten  ab- 
«i^^ben;,  aus  welchem  b0ricorg«he9.;;«r eiche 
iCjnachen  zur  Bedingung  dieser  Krankheiten 
•am 'häufigsten  mitwirkten,  ^um  na^h,  erlang- 
ter'  KenntniTs  derselben  sich  in  Scäfad'-zu 
•  ■  .  '    \    ,.  . ..  '.,',• 

setzen  y^sie,  wo  muglich',  .2u  entfernen-  j  Zu 
detik  Eifde  war  e^.  n^ijtl^g.aneugebeny/^'efdle 
Krankheiten  der  Aiigen  überhaupt  im  Wai* 
senjiaus.e  yorkämen ,  welche  unter  diesen  «m 
häi^gstep  sich  zeigten,  und  endlich  die  als 
Ursiachen  am  deutlicj^sten  sicV.ofFenbaf'endetI 
EioKUsse,  als  solche  dariustellfen,       ;"  .  '"'■' 

Ich  wählte  daher  •  einen  Zeitriium..  T.on.^^g 
Jahren,  ypn  dessen  Anfang  an  ich.  die  AU- 
genkranken  des  Grofsen  Friedrichs  «Waisen^ 
hälises  und  des  Arbeitshauses  behandelt  Hat- 
te, und. fertigte  darüber  nachstehencl^  L|ste 
an,  der  ich  zur  Vergleichung  auch  eine  \tih^ 
die  im  Arbeitshause;  von  -  mir  behandelten 
Augenkranken  beifügte. 
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Nan^H  der  l^tffchbit.  *) 
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-Augenvi^Äsiersuebt       —  •  "«i— .-       —  — 

■AußCjnvJDkel^etcliwür  (b)^     ,-—         •—  -^^ 

BluUüitrPtun^  m'der'Cofajutfktiva     — -  — 

Cat^t'rbaJüscb^  Augen ej^tzün.dung    ^  —  — 

Cbroniscbe  Augenentzundung  (c)      -—  — 

Doppelte  'Augeni?qi^^chÄ«<«       , —      —  — 

Doppeltsehen        — .        —        —      —  — 

'Äteräwge'    '      — .  ■       —        —  :       -^  *  — 

J^lepJ^cn  der  Hombaut         -*        —  — 

Gerit^ifkorn  (W em,  Hordeöinm )    -^  '^— 

Gesichttscbwäche  (^ni^/o/f^a)      «^  — 

Hornbautgeacbwur  "    -i^     ' '— .         —  '  — 

Narbtblindheit           — .          —         -^  — 

Botblauf  der  Apgßnlieder      —       -^  — 
ScbUfmfluCi  dcrAugenUederdriiten  (JJppitudo) 

$cfpful<ise   AugenentsünduD^           —  — • 

Scbwarxer  Staar         •*-        —         —  ♦— 

Siapbylölh          — ->    ' .  '— «  ,      ~r^    ^^  «^ 

Tagblindbeit  (d)  '      -^      '— -         —  — 
TiitänendrüsenentzänduM    (.— •      r— >    •    -* 
.  ThriUienfluli  von   verän£rt^r.   Secretion    der 

Thr.*Dr.       —     -  ^        —  '      -^  _  ^ 

,TbLr4neu8ackentziUidiu]^    ,  ;7T-.  .     r-  .  .  ^^ 

Verdunklung  deieUdriibaitt    —w     i^-  — 

;yj9i>Mp^iig,des^N4teiiC«iMils         .*—  -*. 

fWindgefcfiwuUt  der  Aügenlieder'   — ^  — - 
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*)  Unter  mehreren  Augenkrankbeiten ,  die  man  lu^ 
▼ermifst^  weil  5ie  in  diesen  Asstalten  uicbt  vor^^ 
men,  als  z.  B.  die  gicbtische »  die  venerisch«  A^' 
genenuündung  etc.,  fand  sieb  auch  eine»  die  i^^ 
im  Arbeitahause  mebrere-  male  bemerkt  wurde  f  ^ 
lein  wegen  gänjslicben  Mangels  der  nötbi|;ea  Ffl^^ 


r 
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Et  fand  sich  hier  gleich  beim  ersten  lieber- 
lick.9  welche    Gattungen  von  Augenkrank- 

dort  nicht  behandelt  werden  konnte,    nämlicli   der 
grau»  Stiar,   und  daher  der  Gbaritd  überlasften  vrer- 
:.  jdea  multte. 

J^lQ  oluie  Zeichen   der  Entzündung. 

(b)  ohne  Thfeilnahme    des  Thränensacks. 

..(c)  Man- erlaube  noch  ao  lange  diesen  Namen,  bis  ein 
besserer  gefunden.  Ich  "will  damit  nicht  gesagt  ha- 
beo,  dafs  ich  zweifelte,  dafs  man  einen  passendem 
arfatide»  ich  wünsche  ea  vielmehr,  und  fühle  sehr 
wobl,  dafs  dieser  Name  die  Sache  nicht  ausdrückt, 
{a  nach  Mancher  Ansicht  einen  Widerspruch  ent- 
halt. Ich  benenne  damit  diejenige  entzündliche 
Krankheit  der  Augen,  deren  innere  Bedingung  im 
Organa  vorher  durch  die  üufscre  erst  hervorgebracht 
wird,  und  deren  Fotm  ma nnichfaltig  ist,  und  durch 
keine  besondern  charakteristischen  Merkmale  er- 
acbäTni,  es  waren  denn  die  der  Unbeständigkeit  im 
Verschwinden  und  Wiederkehren  der  ErscLoinun- 
'gen..  Innere  Bedingung  ist  vorzüglich  schwache  Re- 
action  des  Sehorgans  in  einem  schwächlichen.  Kör- 
per, AeuFsere:  der  Einflnfs  solcher  sogenannter 
Oelegenheitsursachen ,  die  von  der  Art  sind,  oder 
nur  so  gering  auf  das  Auge  einwirken,  dafs  sie  kei- 
xre  bestimmte  Krankheitsform  hervorbringen  ,  als 
».  B.  scfalpchte  Luft,  Lampendampf,  Staub,  widrige 
Einwirkung  des  Lichts,  Uureinlichkeit,  AnstrftnguBg 
der  Augen  etc.  Der  Schmerz,  die  Röthe,  die  Ab- 
sonderung der  Tbränen  und  dea^Drüaensghleims 
sind  bald  gröfser,  bald  geringer,  uhd.in  der  An- 
dauer  verschieden;  bald  einzeln,  bald  vereinigt. 
Sind  Hirzc  und  Geschwulst   mit   jenen  Iirschclnun- 
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heiten  am  häufigsten  rorgekommeii  waren , 
nämlich'  die  catai^rbalis^he  Aagenentzundoiig, 
die  Nachtblindheit  (Nachtnebel)  und  diescro- 
folöse  Augenentsündung.  Die  catarrhalisclie 
AugenentzUndung  konnte  aus  dem  Gründe 
nicht  besonders  berücksichtiget  werden,  weil 
die,  die  äufsere  Bedingung  bildenden,  Ein- 
flüsse nicht  in  diesen  Instituten  «Hein  vor- 
handen, sondern  überall  verbreitet  sind,  Jene, 
welche  die  skrofulöse  Augenentailndung  be- 
dingen, waren  leicht  aufzufinden.  Sie  lagen, 
die  angeerbte  körperliche  Constitution  ab- 
gerechnet, hauptsächlich  in  der  Nahrung)  &o 
wie  auch,  wiewohl  weniger,  in  der  Wohnung. 
Die  Kost  war  weder  die  nahrhafteste,  nock 
verdaulichste.  Das  Brod  der  Kranken  wtf 
dem  gewöhnlichen  Brode  des  Landmanm 
gleich,  das  Brod  der  Gesunden  hingeg« 
übertraf  an  Schwärze,  Dichtheit  und  Feuch- 

gen  vereint,  60  sind  sie  nicht  groft,  dauern  niciit 
lange,  kehren  aber  wie  jene  bald  in  kürzern,  bali 
in  längern  Zeiträumen  wieder  zurück,  und  dieser 
Zustand  kann  viele  Monate  hindurcli  anhalten.  - 
Wollte  man  dieser  Krankheit  einen  andern  Namen 
geben,  so  yrire  vielleicht  der  einer  intermittirendes 
Augenentzündung  nicht  ganz  unpassend. 

.  (d)  jene  ohne  Entaüiidung,    Schmers  und  Augcnll«* 
derkrampf» 
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-iJgiLeit  :*däs  -ebmmilsbMd  der  SolUafcai^  V  In 
^/tia^ebrnng  der.  Wohnimg  wac  beaoDdeffs  man* 
^Ittder  Enatsff  Von:  reiosr  Luft  in. den  Schlaf- 
•Uen  SU  bemerken; '.wogegen  ick  leinige  Vor- 
•dilMge  mAclite«s.-i-'-v  «•   -  ■«•.-         .     '  .i/ 

-.^•c;.  Alles  dieAtfs  Jdaab  indessen  fiir  den  prak* 
.||iich«ti  Ant.-vresig'Jnteresse  haben.   .  Mehi^ 
=';'a{Umbe'  iob^.  inuik/  d£^  ^iDfsn  freguenz    der 
fflkditblindheiti  (tn  beiden  lnsti«||iüsili>einah0 
Ifbn  gbicber.  Zahl)  seine  Aufmerksamkeit  ec* 
segen.    Der  fiemmkung  dals  hier  unter  498 
:  Magenkranken  iio  Nachtblinde  :sich  befan*» 
^  ii^sny  stelle  ich  die  gegenüber,  nacl^  welcher 
-üiter  einer  Zähl  von  mehr  als  1200  Augen- 
^luaaken,  die  ich,  aufser  jenen,  tlieils  in  Sad^- 
-^eä^i^tk^  in  Triest  und  Berlin  sowohl   un- 
ter den  Armen  als  unter  den  wohlhabendem 
/•iStiüiden  behandelte,  nur  2  Nachtblinde  yor- 
^  iiumen.      Das   Verhältnifs  der  Nachtblinden 
AWä^^en  übrigen  Augenkranken,  welches  hier  ' 
t^MT'wie  1  im  600,  war  also  dort  beinahe  wie 
.'  ii^itu  41»    Unter  Nachtblindheit  verstehe  ich 
r  -"ftb'erhaupt  denjenigen  Krankheitszustand ,  bei 
,  •.  .«i^elchem  der  Kranke  den  Gebrauch  des  Ge- 
f     tichts  bei  Tage,-  wie  im  gesunden  Zustande 
hat,  mit  einbrechender  NacUt  hingegen  sei« 
V    nes  Gesichts    dergestalt  beraubt  wird,    da£i 
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•r  kaum  den  Sebein  der  bventfenden  Lidi« 
ter,  die  von  deiuelbten  erleuchteten  Gegend 
stände  «bto  gainiclit  bemerkt^  und  daber^ 
weil  er  sich  Überall  aastöiat^  mit  Vorsiekt 
selbst  im  erleuchtetsten  Zimmear  umhei^ehea 
mti£i|  wie  an^  einem  diuakeLh  ^Orte.^  um  sich 
vicht  zvb  beschädigen;  linil  dieae-Sncheiniuii; 
tritt  regfKboKrsig  täglidb  mit  Einbruch  der 
Nacht^eid,:  nbit^Anbmch  des  Tages  hing^fe» 
-Verschwindet  «sie^  und  es  atdlt  sich  jedesmil 
jiach  und  nach  dß$,  Qesicht  wieder  ein. 

Ich  habe  -  hiennit  denjenigen-  Znstand  bt- 
ateichnet^welcben  JRzduer  *)  in  seiner  ersten 
Ga^^zr;;^  der  Nachtblindheit  begreift,  wo  ec 
▼on  dem*  ^^periodischen  . schwarzen  Staare^ 
sprich^  ^^  dessen-  Aufälle  des  Abends  kom- 
men, lind  des.  Morgexis  wieder  vergehen.^ 
Nur  dieser  ersten  Gattung  der.  Nachtbiiod« 
heit  (nach  Midier)  kommt  eigentlich  die 
Benennung:  Nachtblindheit  und  Hemeralopia 
zu,  wie  -auch  schon  diese  beiden  Namen, 
streng  genommen,  keinen  andern  Zustand 
bezeichnen«  Ich  wünsche  daher  nicht«  daii 
man  mit  Riditer  eine  zweite  Gattung  def 
Nachtblindheit  annehme^  die  in  sich  begreif 

•)  Richters  Anfangsgrunde  dLer  Wundarzneikunst.  Göl- 
tingen 1790.  Driuer  Band.  pa^.  434, 
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jfen  «oII:  y^alle  Arten '  der ' 'v^idernaturlichea 
Verengefiing  der  Ptipille,  die '  irifehriten  Gat- 
tangen  des  schwachen  Geflieht»^  (amblyöpUi) 
(den  anfangenden  grauen  lind  zuWeilen  auch 
den  schv^arzen  Staar;^^  vreil^in  cfiesen  Fällen 
%s  obarakteristische  Merkmal  fehtt,  indem 
Aet  Kranke  an  einem  .^tarlc  erleuchteten  Ot^ 
te  sieht,  io  wie  an  einenn  dunkeln  nicht,  es 
mag  Tag  seyn  oder  Nacht ^  da  er'  hingegett 
'in  jenem  Falte  überhaupt '^/e^iVacA^  nicht 
sieht)  auch  ^e/tn'der  Ort  sefhr  stark  erleucli* 
tet  isty  und  dieser  Zustand  jE7erio£{ucA  regele 
rnäfsig  mitritt  und   endiget.     Hier  ist  alsp 
rutn-~  Dasejn  der    krankhaften  Erscheinung 
nothwendig  und  wesentlich  der  Wechsel  des 
Tag€fA  tind  der  Nacht,  in  jenen  Fällen  aber 
del:  blo&e  Wechsel  des  hellen  uöd  dunkeln; 
'hier  fällt  die  Erscheinung  in.  einen  bestimm-' 
ten  regelmälsig  nach  24  Stunden  .Wiederkehr 
renden  Zeitraum,  dort  in  einen  unbestimoK- 
ten,  zurälligeii;  hier  ist  im  JLaufe  der  Jiacht 
die  Blindheit  unbeweglich,  dort  ist  sie  be- 
weglich  und    Terschwindet  bei  starker  Er- 
leuchtung. 

Wer  nun  mit  mir  nur  das  regelmälsige 
periodische  Eintreten  und  Verschwinden  der 
Blindheit,  blos  auf  die  Zeit  4er  Kacht  be- 
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AchrSnkty  als  wesentliches,  charakteristischtt 
J^erkmal     der  .  JNaGlithUndheit    .  anerkennt,  ^ 
Jkann  utiaiö^Iioh«  andre  Zustände  mit  diesen  * 
ffameh  belegen )- bei  welchen  die.  Blindheit 
eben  sowohl  unter  gewifsen  Bedingungen  dei 
tNaohts  verschwinden  kann,  als  sie  bei  Tage   . 
4inter  gewilsen  Bedingungen  eintreten  kann, 
ctind  also  ^n  keine  regelmäfsige  Periode  ge- 
bunden -ist.    •        \ 

:.. ,  Was  ist  nun  das  Wesen   der  Krankheit? 
Welches   ist  der  leidende .  Theil  ?     Ist  iuer 
Selbstleiden  (Miopathie)  ader  Mitleiden  (Sym- 
•pathie)  ?    Welches  ist  die .  aligemaine  Bedint    ' 
£ttng  (nächste  Ursache)?    -Welches  die  be-    | 
Aondere  innere  und  äufsere  (Anlage  undße^    ; 
Jegenheitsursachen)?  —  W^nn  nispi  die  bei- 
den letztern  Fragen  befriedigend  beantwor« 
.let  hätte,  würde  die  Beantwortung  der  ubri« 
gen    weniger    Schwierigkeiten  ,  unterworfen 
4eyn. 

Nach  allem,  was  sich  mir  zur  Auffassung 
dargieboten  hat,  glaube  ich  mit  Wahrschein- 
lichkeit annehmen  zu  dürfen,  daJGi  das  Ner-  i 
rengeflecht  des  Magens  der  vorzüglich  lei*  j 
dende  Theil  sey  Tind  somit  wäre  die  Nacht-  i 
))]indheit  für  ein  sympathisches  Uebel  zn  j 
halten.    Da  ich  anfanglich  die  Krankheit  fiir    \ 
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idiopathisch  hielt,  so  suchte  ich  auch  bei 
^nfsuchung  der  äulsem  Bedingung  mehr  nach 
sotchen  £inflüfi$en,  welche  hauptsächlich  als 
directe  Schädlichkeiten  für  das 'Sehorgan  zu 
betrachten  waren,  z.  B.  das  Einfallen  der  Son« 
nenstrahlen  des  Morgens  auf  die  Schlafenden. 
Ich  gab  indessen  diesen  Gedanken  bald  wie- 
der auf,  da  nur  ein  Schlafsaal  auf  dem  Wai- 
jsenhause  die  Fenster  gegen  Morgen  hat,  der 
andre  hingegen  nach  Mitternacht  liegt.  Ich 
suchte  nun  diejenigen  Einfliif^e  auf,  welche 
vielleicht  durch  ihre  I^in Wirkung  auf  den 
Körper  einen  Zustand  erregen  konnten, 
welcher  als  Symptom  die  Naclitblindheit: 
jEur  Begleiterin'  hätte*  Da  ich  im  Arbeits- 
hause' eine  beträchtliche  Anzahl  Näcbtblin- 
der  früher  als  im  Waisenhause 'zu"belrandcln 
hatte,  so  wurde  nur  hier  die  eingeschlofsne 
ungesunde  Luft,  der  Wollstaub  und  Lampen« 
dampf  verdächtig.  Doch  auch  hier  jnufste 
ich  meine  Muthmafsungen  wieder  Zurück« 
nehmen^  da  nämlich  im  Waisenhause  diese 
Einflüfse  gröfstentheils  wegfielen,  und  gleich« 
wohl  dort  sich  spater  ebenfulls  eine  grpfse 
Anzahl  •  'Nikchtblinder  fanden , ;  tirie  ''  ih  fol« 
geadesTAbelle  zu  ergehen  ist,  wo  sic}i  zngleiich 
zeigt  wieviel  in  jedem  Monat  vorkamen. 
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■     ■.-  L  i  s.  t  e  .  .: 

det  im  Waisenhause  und  Arbeiuhauss , 
!  voijgekommenen,  Nachtblinden 

irom .  Uten  September  1806  bis  Risten  August  1809» 
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Hier  findet  sich  beim   ersten  Ueberblick, 
dafs  die  meisten  Nacfatblindexi. im*.  Waiseiif> 
hause  in  diesen  3  Jahren  im -Monat  Mai  vor«« 
kkmen,  und  zwar  hier  wieder  am.eufi^allend« 
üen  im^  Monat  Mai  des   Jahres  1808^      Es 
konnte  hite  der  Jahreszeit  an  sich  um  <j[es- 
willen   kein  schädlicher  Einflufs  jtugeschrie* 
ben  werden^  weil  ja  sonst  übj^rliaupt  in  der 
Stadt  unter  den  übrigen  Augenkranken  die 
Nachtblindheit  hätte  bemerkt   werden  mlis- 
sen|  da.die:WitteruDg  und  BeschäfiFenheit  der  - 
Luft« jaii auf. ^//e  wirken  muiste.    Ich  hätte 
als  auTsere  Bedingung  die  Gewohnheit  auf* 
stellen  käonisn,   den  Kindern  die  Haare  auf 
dem  Kopfe  sehr  kurz   abzuscheeren,   worauf 
im  Auguststiick.:des  Journals-  de^.  Luxus  und 
der  Mode,  vom  Jahre    1809    ein   Arzt   mit. 
Recht  aufmerksam  machte^  und  welches  ge- 
trähnlich  im  Waisenhause  in  diesem  Monat 
geschah:   dann  konnte  ich  aber  für  die  in^ 
Arbeitshause   vorgekommenen  Nachtblinden 
diese  Gelegenheitsursache  nicht    aimehmen^ 
.  da  dort  dieser  Gebranch  nicht  allgemein  war. 
Ich  klagte  ferner  di«  Kost  «n  9    welche  frei«* 
lieh,  besonders  während  der  feindlichen  Oc« 
ünpation,  nichts  weniger  als  die  nahrhafteste 
tittd  verdaulichste  war^  da  (}ie  Einkünfte  bei-» 
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der   Anstalten   so    sehr  beschränkt  wurden. 
Ich  hatte  ferner  ausfindig  zu  mJEtchen,  wonb 
wohl  die  beiden  Anstalten  sich  ihnhch  wa» 
ridn,  was  üe  mit  einander: gemein  Intten,  Ü 
diese  Krankheit-  £a$t  ausschlielslieh  in  ieii» 
sich  zeigte?    Es  fand  sich,   dafs  dasBioda 
war,  welches   für  beide  Anstalten  an  einm  ' 
Orte,    nämlich    im    Arbeitshause,   gebada; 
wurde.     Gewisse  Personen  wollten  auweita  ; 
^inen  eigenthümlichen  Genikh  an  demielks 
bemerkt  haben,  und  besonders  zu  jenerH 

im  Mai  1808. Es  war  mir  wahrschenWi 

dafs  Mutterkorn,    von    dessen   Genub  id>^ 
hinlängliche  Beispiele   hat,    dafs  Scbwisdd 
und    Gesichtsschwäche   die   Folge  geweiO) 
unter  dem  Roggen  gewesen  sey,  worüber  Ü 
jedoch  keine  Gewif&heit  erlangen  konnte.   ^ 
Diejenigen   Aerzte,    welche    Gelegenheit 
hatten,  diese  Krankheit  häufig  zu  bemerken) 
ujid  über  deren  Wesen  und  Bedingung  mete 
Licht  zu  erhalten,    sind  es  der  Kunst  schul- 
dig, urfd.ich  ersuche,  sie  hiermit,  dasjenige 
was  sie  beobachtet  haben,   zur  allgemeinei 
Kenntnifs  zu  bringen*  Alle  Freunde  der  Kuiu 
werden  es  ihnen  danken,    • 

Üa  ich  zu  keiner  klaren  Einsicht  in  dt 
Wesen  und  die  Bedingung  dieser  Krankhe 
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ineii  war,  und  Bios  durcH  AiiitS^e  ge« 
nach  einer  mir  dunkel  vorschweben- 
ee,  eine  Indication  fafste^  so  ist  es 
ch  nicht  erlaubt  zu  sagen,  dafs  ich  die 
teit  geheilt  hättkk  Ueber  den  Ausgang 
ankhaften  Erscheinung  und  über  die 
indten  Mil;tel^  darf  ich  mich  blos  auf 
le  Weise  ausdrucken  i  Es  ist'w&hrend 
ankheit  theiis  die  jirnicay  theils  die 
2na,  beide  in  Verbindung  mit  Carn^ 
nnerlich  angewendet  worden/  und  es 
bleicht  daher)  möglich  gewesen,  dafs 
mkhafte  Erscheinung  der  Nachtblind-» 
ei  dem  einen  Drittel  der  daran  Lei« 
i  zwischen  dem  lote^  und  ^2ten  Ta« 
m  Gebrauche  der  Mittel  an  gerech- 
bei  dem  zw.eiten  zwischen  den  laten 
Sten,  und  b^i  dem  dritten  Drittel 
m  dem  i^ten  und  2isten  Tage  yer« 
d. 


XXX.  Bd.  6.  St. 
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V. 

Westriimbs  Analyse 
deaNortheimerSchwefelwasseri 
mitgetheilt 

▼om 

Dr.  D.  G.  Kleser, 

Stadtphyiicut  und  proviaoritdi^a  Bniaoeiuiiti 
SU  Nortb^im. 


jLJie  schon  vor  5  Jahren  im  Auftrage  9« 
damaligen  Churhannoyerschen  RegieruogTOi 
dem  Herrn  Berg-Commissair  ff^esirumhi^ 
Hameln  begonnene,  und  durch  mancherUi 
Torzüglich  in  den  drückenden  Zeitumstäüdd 
begründete,  Hinderuisse  aufgehaltene  cheoi' 
sehe  Analyse  des  Wassers  der  NortheinMl 
Schwefelquelle,  wie  es  sich  im  Jahr  igoi 
'  fand,  ist  jetzt  beendigt  und  das  Resultat  de» 
selben  mir  mitgetheilt  worden« 
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vofhandehe  Wasser  bedeutend  an 
iibertrifit,  so  daTs,  da  das  letztere  an 
tativem  Gehalte  seiner  Bestandtheile 
Menndorfer  Wasser  sehr  nahe  steht,  mit 
zu  entarten  ist,  dals  das  Wasser  der  ei| 
liehen  Quelle,  wenn  es  erst  in  seuiem  Ui 
Sprungsorte  entdeckt,  und  vor  Vermitdia 
init  wildem  Wasser  verwahrt  zu  Tage  ffSi 
den  ist,  das  3Nenndörfer  Wasser  bei  wäM 
Übertreffen  werde,  und  dem  mächtig^  il 
1er  bekannten  Schwefelwasser,  dem  deresi 
alle  andern  Schwefelwasser  yerdunkM 
Gelebrität  entgegeneilenden  Eilsener  Hi 
quelle  sich  gleichstellen  diirfe.  i 

Die  Wirkungen  des  Northeim^  Yfm 
so  wie  die  Anlagen  bei  (dieser  Badetutl 
welche  die  beschränkten  Kräfte  einer  kl 
nen  Stadt  zu  errichten  erlaubt  haben,  d 
in  einer  noch  vor  der  diesjährigen  Bmnoi 
zeit  erscheinenden  Schrift*)  enthalten,  i 
welche  ich  denjenigen  Theil  des  Publike 
.welchen  das  Nähere  der  Northeimer  bi 
anstalt  interessirt,  verweisen  mufs. 

*)  Entwurf  einer  Getchiclite  und  Beackreibunf  ^ 
Badeanstalt 'bei  Morcheim,  nebst  einigen  Bemeita 
gen  über  Schlammbäder«  yom  Dr.  D„  G.  Si^ 
.Qötiui|;en  bei  /f,  Di^urkk  tSlo« . 
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.    Kurittr  j4uszug  ' 
■er  pfysikalisch'chemischen  Beschreibung 
ies  Northeimer  Schwefelbrunnens. 

n    Bergeommüiair    Westrumh    in   Ramein» 

sr  '  Northeimer  SchwefelbniQnen  j  der 
hrch  seine  Heilkräfte  schon  sehr  be^ 
:  gemacht  hat,  ist  ron  mir  im  JuniMs 
an  d^er  Quelle  und  hernachmals  hier 
Aicbt  worden.  Eine  nähere  Beschreib 
desselben*  fisdet.sich  in  den  unten  ge* 
en  Blättern  ^),  wohin  ich  den  Leser 
-kurzen  ,AufsatzeS|  bis  zu  der  Ersdiei- 
^er/besondeinSchrifty  verweisen  muls; 
ev  Herr  Doctor  und  Brunnen ^M^dicu^ 
t.i|iisarbeiten  wird«  . 

sii^d    gegenwärtig    vier   rerschiedene 
^l€flbnlnnen  beiNortheim  ^*);    im  Jahf 

t,*  s.-  daa  Bann6verlsch9  Msgaun  iSo4*  8f  .^* 
MV  ^^  1805.  54ie£  «S^  1807.  dQ^es  Si,  AllgemeU 
r  Aqxeiger,  Gotha  i8o3  und  8a3-  O.  F.  Redder^ 
\  Z^u^ntsse  und  Krankengeschichten  ctc,  Eimbeck 
FeUel  ¥808.  '  O,  F.  Reddersek  Beytrligg  zu  df 
fjchichu  der  merkwürdigen  Schwefelbrunnen  bei 
nthttm,  Eimbeck  1808. 

Eine  fünfte  Quelle*  dio  bei  weitem  vraaserreiphstei 
idst  »ich   eine  ViertelMuade  ?on  den  genannten 


-  8ß  -. 
tSoS  fuid  ich  Mit  erst  den  eiiieB  aufge 
ben  uod  gefiifst.  Alle  viere  liegen  et^a  • 
gute  Viertelstunde  von  der  Stadt,  in  ei 
engen,  nach  forden  offenen  Thale  tini 
zwei  alten  iSngst  verlassenen  Teichen, 
auf  drei  Seiten  tnit  Gebirged,  den  Wiei 
bergen,  unlieben  aind*  Zwei  dieser  Bni 
sind  im  obern  Teiche  befindlich,  mit 
eingefafst  und  fiberbauet,  der  dritte  Iie( 
untern  Teiche,  und  der  vierte  zwitchea 
aen  beiden  Teichen;  beide  Brunnen  aiadi 
pffien  und  wi^rde^  nicht  benutzt. 

'  'Um  den  älteren  Brunnen,  den  ich  ci 
lieh  untersucht  habe,  und  die  erste  bei 
aielben  vorg^Hehtete  Badeanstalt,  hat  de 
Ad  Joint  Reddersen  unliugbar  sehr  grölÜM 
diei&sti?.  Gegenwärtig  steht  die  ganse 
nen  -  und  Badeanstalt  unter  der  Diti 
ein«»r  besondern  Brunnen- Commission, 
Mitglied  der  Herr.Doctor  und  Brunnei 
^cn^  Kieser  ist;  an  diesen  äulserst  hüi 
Arzt  müssen  sichdieAerzteui^dKxankeii 
den,  wenn  sie  nähere  Nachrichten  vo 
Northeimer  Badeanstalt  zu  haben  wün 

Quellen  entfernt»  bat  aber  bii  jetzt  wege 
Lage  nocbntcbt  benutzt  yrerdea  können,  h 
uTit«iL  angefübrte  Schrift  von  mir*  KUt^ 
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'  Physische  Eigenschaften  des  SAnefeU 

tvassets. 

A)  Qjss  Schwefelwasser  ist  ungefärbt  und 
I4ar«.  ^Der  Spiegelt  dies  Brunnens  ist  jedoch 
bestandig  mit  ein^m  weifs- bläulichen  Schwe- 
felhäHtchen  bedeckt. 

B^  Der  Geruch  des  Wassers  ist  dea  fau* 
Jen  Eiern  gleich,  oder  vielmehr  der  bekann» 
te  Geruch  des  Schwefelgases* 

«-  G)  Der  Gfschmacjc  desi^elben  ist  sUfsh'ch 
und  schwefelgasartig ,  hinterher  salzig  und 
tnitter, 

:  D)'Die  Quelle  wirft  keine  Blasen,  bro« 
deft  auch  nicht  so  Wie  die  gasreichen  Siuer«> 
linge  KU  thun  pAegem  Das  Wasser  fierlt  je* 
doch  beim  Ausgielsen  aus  einem  Glase  in 
•i|i  ai^deres  Glas» 

^  E)  Die  natürliche  Wärme  des .  Sc&wefel- 
trAf^sers  yariiret,  je  nachdem  die  Atmosphäre 
kälter  oder  wärmer  ist,  «wischen  dein  8^  Hsd 
9^  nach  Reaumiir« 

'  F)  DaseigenthumlicheGewichtde^Schwe- 
felwassers  verhält  sich  zu  dem  Gewichte  des 
reinen  destillirten  Wassers  wie  293,  37S  zu 


\ 
G)vAa  der  Luft  und  in  der  Wime  ir 

du»  Schwefelwasser  tfube^  und  läfst,  mitV 

lust    seines    eigfiithümlicben    Geruchs, 

weifsg^Ib'es  Pulver  fallen,  das  ans  Schwel 

und  kalierde  besteht.'   Ein  ähnliches  Pol 

serzt  das  Wasser  überall   da   ab,    wohin 

fliefst. 

•    Untersuchung  des  Schwefelwassers  nd 
gegenwirkenden  Mitteln. 

,  /A)' Hängt  man  polirte  Metalle,  in  d 
zwecfbmiirfsigen  Vorrichtung,  über  den^S 
gel  des  Brunnens  auf,  dann  laufen  diese 
an,  werden  unscheinbar  und  erhaUea» 
gelbe;  braune,  oder  schw^ze  Farbe. 
Qtfeck:siU)er  biifst  seine  Flüssigkeit  ein 
wird  sctiwärzUch.  .... 

B)  Die  nämlichen  Erscbeinongeii  ni 
man  beL  4en  metallischeki  Kalken,  und 
tallischea  €al2en  wahr.  Jene  werden 
dem  Dünste,  der  das  Wasser  bedeckt.^  i 
der  oder  mehr  gefärbt,  diese  aber  zer 
und  ihre  metallischen  Grundlagen  wei 
mit  gelber,  brauner  und  schwarzer  Farbe 
geschwefelte  Metalle  ausgeschieden. 

C)  Das  Schwef dwasser  har  ähnliche  ' 
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ciDgen  auf  die  Meulle,.  .d!8r€».^ll;^.uiid 
alze;  et  färbt  jene,  zerlegt  diese,  und  schei- 
et  ihre  metallischen  Grundlagen  als  ^geschwe* 
Ate  Metalle  ab.  ,    , 

-p)  Schwefelwasser,  das  .bis  zum  Sieden 
fliiXzty  einige  Zeit  siedend  erhalten  ^yorden 
jid  dadi^rcli  der  Qaiarten  beraubt  ist,  aus-« 
ert  wenig  Wirkung  auf  die  Metalle  upd.ihre 
Lalke;  es  enthält  demnach  in  abcresottenem 
iustande  kein  Schwefelgas  und  nur  wenig 
ijrdrothionsaure  Salze« 

E)  Die  schwefelichte  Säure  und  die  oxy« 
lirte  Salzsäpre,  man  wende  diese  Säuren  nun 
n  Hüssiger  oder  in  Gaisform  an,  trüben  das 
ichwefelwasser  und, fallen  Schwefel  aus  dem« 
elben« 

F)  Die  rauchende  Salpetemure  .zerlegt 
las  Sphwefelgas  gleichfalls  und  fället  Schwe- 
el  aus  dem  Schwefelwasser,  der  auf  loo  Cu- 
dczqll  desselben  noch  nicht  ^  Gran  beträgt, 
ind  5  Cubiczol!  Schwefelgas  für  iqo  Gubic- 
;pll  Wasser  anzeigt. 

.  G) '  Die  starke  Schwefelsäure  upd  die  rau« 
diende  Salzsäure  entbinden  yidie  Luftblasen 
lus  dem  Schwefelwasser  und  rermehren  den 
[jeruch  desselben,    beweisen  also   die  Ce«i 
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f eiifwaft  liy^rodiioiuaurer  und  kohletuauret 
Salse.  '- 

.iß)  Die  gefirbten  Papiere,  oder  dieblau- 
•n,  rothen  und  gelbea  Pflaazeafarben,  zeigen 
das  Daseyn  saar'er  Gasarten,  des  schwefel- 
nnd  kohlenaaurefn  Gases,  und  der  h  jdrothion« 
•äuren  Neutral»  und  Mittel* Sake  an. 

I)  Das  Barjtwasser,  die  Barytsalze,  du 
achwefebanre  Silber,  und  die  andern  metal- 
lischen Salze  lehren  die  Gegenwart  schvre* 
feisaurer  und  aalzsaurer  Neutral*  und  lUt^ 
tel  «Salze. - 

K)  Das  Kalkwasser  jEeigt  das  Dasejna  der 
Kohlensaure  in  dem  frischen  Schwefelwaneri 
und  der  talkerdigen  Mittelsalze  im  abgesot- 
tenen Wasser  an. 

L)  Die  Zuckersäure  und  die  Kalien  be« 
weisen  das  Daseyn  der  kohlensauren  Kalk- 
erde, der  Talkerde  und  der  Thonerde  in 
dem  fiischen,  und  der  Kalkerde  und  Talk- 
erde in  abgesottenem  Wasser;  es  sind  daher 
nicht  blos  kohlensaure  und  hydrothionsau« 
re,  sondern  auch  schwefelsaure  und  aalzsaura 
Mittelsalze  ixi  diesem  Wasser  tothalten.  Das 
t)aseyn  der  kohlensauren  Kalkerde  und  Talk> 
"de  wird  noch  bestimmter  durch  •  Untersu- 
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tkvLng  der  Niederschläge  erwienen,  die  das 
Wasser  beim  Sieden  falfen' lärst.  Hydro- 
tbiönsaüre  Kalkerde  und  )(alz8afure  Talkerdfe 
werden,  jene- durch  Zuckersaute,  diese  durch 
Kalkwasser  erwiesen,  wenn  man  diese  Rea- 
gentien  dem  Schwefel wasser  zusetzt,  das  durch 

Abdampfen  in  die  Enge  gebi^chr  worden, 

•  -.  -  * 

M)  Der  Alcohol  fället,  aus  dem  frischen 
Schwefel  Wässer,  kohl^^nsaiue^alkerde,  Talk*' 
tode  und  etwas  ThonÖrde|  schwefelsaures 
und  salzsäures'Natrum;  schwefelsaure  Kalk* 
erde  und  schwefelsaure  Talkerde/  Alis  dem 
abgesdtt^neh  Waiser  schwefelsaures  und  salz- 
saures Natrum;  schwefelsaure  Kälkerde  und 
sdiwefelfanre  Talkerde.' 

N)  Die  Versuche  mit  Keagentien  erge^ 
ben  demnach,  das  Sphwefelwasaer  enthalt« 
Sch%9efelgasj  kofifensauresQqSy  ^chwefelsaur 
res  Natrumy  schwefelsaure  Kalkerde  und 
schwefelsaure  Talkerde;  salzsaures  Natrum^ 
salzsaure  Talkerde  /  hydrothionsaures  Nq'^ 
irum,  hydrothionsaure  Kalkerde;  kohlen* 
saure  Kalker de^  kohlensaure  Talkerde^  nebst 
etwas  Thonerde;  auch  zeigten  sich  bei  die* 
ser  Untersuchung  deutliche  Anzeigen  von 
der  Gegenwart  des  Stickstoffes^  des  harzigem 
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vi^   gummartigen  Extraeüi^stqtffes;    Eüen^ 
welche»  man  gleichfalls  in  dem  Schwefelwas- 
8«r  hat  £nden  wollen  *),  haha  ich  dagegen 
Tei^iiebUch  in  demselben  gesnchu 

'Untersuchung  des  Sckwfi/elwassers  auf  d^ti 

Gas  ^Gehalt  in  der  ßneufpMischen 

Geriuhschaft. 

i\?i  ■/■•..  .       ^  ■    '  •    ■       ■ 

A)  a5  CubiczoU  Schwefelw,assi?r  wurden 
in  der  bekannten.  Geratbtchdfp  .zum  Sieden 
gebracht,  und  das  Gas,  welches  durch  anhaU 
tendes  Siede^  entbunden  wird,  durch  über- 
saures essigsaures  Blei  geleitet.-  Das  entstan« 
dene  geschwefelte  Blei  vfurde  gesammelt,  aus* 
gesUfsty  getrocknet  und.  gewogen.  Das  mitt- 
lere Gewicht  desselben,  von  mehreren  Vet« 
sttdien,  gab  x^i  CubiczoU  Schwefelgas  für 
55  Cubiczdil  Wäteef,  und'Syy  CubiczoU  für 
löo  GübiczöU  SchwisifelwasÄer, 

B)  Bei  einer  iWeiten  Reihe  von  Versu- 
chen wurde  das  Gas^,  welches  die  Siedehitze 
aus  dem  VV^asser  entbindet,  in  Kalkwasser 
Aiifgefangen.  Das  mittlere  Verhaltnifs  des 
Gewichts  der  wie()erhergestelken  kohlensau- 
ren Kalkerde,  zeigte  3  §  CubiczoU  kohlensair- 

^  SrninCwuehts  MagaMin  i8o4*  S,  91^  . 


■_  ^  _  ' 

Lind  i4  Cubiczöll  fifr  loo  CtU 

Inrasser  an. 

harten  wurden  gleichfalls  über 
aufgefangen,  und  dann  mit  aller 
schwefelhaltiges  StickstoiTgas,  oder 
ichwefelgas  untersucht;    ich  ver- 
^ses  Gas  aber  nicht  zu  finden. 

^      2twes  Ferhältnifs  der  fixen  Bestands 
theile  des  Schwefelwassers^ 

ä       Die  Rückstände  des  Northeimer  Schwe« 

ssers»  die  zu  Bestimmung  der  fixen  Be^ 

dtheile    desselben    und    ihres    Gewichts 

.-nten^    sind   theils    an    der   Quelle  selbst^ 
^eils  hieit^  durch  Abdampfen  des   SchwefeU 
ftisers,    bereitet  worden.     Nach  mittlerem 
äewichtsverhältnifse    der   Rückstände ,    vor 
nehreren  Versuchen,  gaben  20  Pfund  Schwe 
lelwasser   292   Gran  trocknen  Rückstand    a 
Salzen  und  Erden,  oder  für  jedes  Pfund  Wa 
fer  i/^\  Gran. 

B)  Diese  Rückstände  sind  sämmtlich 
Sorgfalt,  und  unter  yerschiednen  Abander 
gen  des  Verfahrens  untersucht  worden. 

.    Das  Resultat  dieser  Untersuchungen 
E6lKe^de  Bestandtheile  und  Gewichtsvei 
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xui«e  defialfaten.  wter  sich  und  zq  4rai  ^is? 
ser  an.  ^ 

BestandtbeiU. 
Gewicht  derselben      in  ^o  Pfden.     In  i  PFd. 


Kohlensaure  Talkerde 

8  Gran  —  ^Gr. 

Kalkerde 

5i    '. all  - 

Salzsaure  Talkerde 

lo    ; x_ 

Saixsaures  Natrum 

9    -    -     Ä- 

Schwefelsaure  Talkerde 

«7   , 1  sV  - 

Schwefelsaures  Natrum 

48    -   -a,%- 

Schwefelsaure  Kalkerde   : 

,5ö    —    —7    4- 

HydrothionsaureKalkerde  to  •-—    -^       |  — 

Schwefelicbter  Stickstoff 

af^ ,*Ä- 

Harziger  Extractivstoff 

a| ,\V- 

Gummiger  Extractiystoff 

6 ,V- 

'Tkonerde        —      — 

'i Ä  - 

Kieselerde       —      -—. 

' ^- 

In  ao  Pfunden  3a6|GrJniPf  i6|4ür. 

Schwefelgas  in  lod  Cubiczoll  —   6/^Cub.Z. 
Kohlensaures  Gas    «^     —     ,^  i^        ,^ 

C)  Wirft  man  einen  Blick  auf  die  tabeU 
larische  Darstellung  der  Bestandtheile  dieses 
Schwefel  Wassers  und  vergleicht  dasselbe  mit 
andern  Schwefelwassem  ♦),  so  ::peigt  es  sich 

*)  Man  a.  W^rttmbs  Betcbreibung  toh  BiU^n  S/ao8. 
di«  tabttliarischo  Dartteltttii|[  de#  Gel^tlu  verschiff 
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lafs  es  diese  Vergleichuiig  sieb,  «ehr  gut  ge- 
dien  lassen  könne,  und  den  jgehaltreichsten 
nd  eben  daher  wirksamen  Schwefelwassem 
n  die  Seit^  gcsiellt  Wfrden  dürfe,  von  we- 
igen  übertrofFen  werde,  sehr  yi^Ie  aber  aa 
lehalt  und  Wirksamkeit  übertreffe. 

dener  Schwefelwaisör«  auf  welcher  ich  hier  nur  be- 
merke, dalf  die  Quantität  der  fixen  Beaundtheile 
und  der  veracbledenen  kahen  6chwefelwaB8er  in 
folgendem  Verbältnift  zu  einander  steht: 
Das  Wasser  xu  Limmer  bält  an  fixen  Beatandtheilen 
in  t  Pfund  Waaser  —    äff  Gran. 

—  _  — .  Enghien  — .  —  ^  -.  7^  — 
--  —  _  Lebsingen  —  -;-—.—  7JI«  — 
-^     —     —  Körtbeim     —     —     ^     —  |6  fj    — 

—  —     —  ßaden  — '    —    —    —  ig  ^^   — 

—  —  —  Kenndoif  —  — .  —  —  i^  — . 
^    — .    —  Eiljek          —    —    —    —  40  ^     — 

Dr.  Kitser» 
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I«  Beobaclitung  des  sogenannten  griecJiUcheii  odet 
scbuppigten  Ausaauea.  Vou  Dr.  Reusch,  Lehrer 
der  Ea^bindungskunst  zu  Königsbefg.       ,      Sei^    l 

II.  Gescbiohtb  «iner  Kuhpocken -IitipFuog>  mit  all- 
I     gemeiner  peripberiechen  Roth«.     Vom  Garni- 
son-Medicut»  G.  Ph*  MichMlU  XU  Harburg.  «^    l6 

III.  Bemerkungen  über  die  igoS  und  1367  auf  der 
^Insel'  Rügen   und  noch   1808    cbiäünuirendeB 

Nerrenfieber.    Vom  Leibarat  i>.  IVillich.         -«   | 

IV.  Uebersicbt  über  die  vom  isten  Sepr.  1806  bis  • 
3iaten  August  igog  im  groEien  ^riedricha •  Wai- 
senbause  und  im  Arbeitsbautß  zu  Berlin  be* 
b and eJten,  Augenkranken;  und  über  die  da-^ 
selbst  häufig  vorgekommene  Nachtblindheit. 
Vom  Dr.  Flemming,  Armen  au  gen  arzt  in  Berlin.  — •   fi 

V.  f^eitrumbs  Analyse    dei  Nortbeimer   Schwefel «. 

vrassers,  mitgetbeilt  vom  Dt,  D.  G.  Kieser,  Stadt*. 
physikus  und  provisorischen  Brunnenarxte  su 
Northcim,         ♦         •         .         .         .  -*    { 

labalt  des  Bandea.  •        «        «         .  ^^    < 
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it.  fi^iträgd  stt  Vcrliutang  Und  Heilunc  der  Lläi^«iiittldii|^ 
ma£  Erfahning  gegründet  von  Bmfdh^ni^ 

n.  Fngmemt  über  die  Orundkrfilte  der  Natur;  imd 
über  die  Ableitung  der  «niinalitchen  Kräfte  von  jenen 
Tom  Standpunkte  des  Empiritmut.  Vom  Medicinal« 
ratb  Dt.  Kau3ch  au  Milita<di  in  Sdilesien. 

JII.  Selbst  bei  der  grc^ftten  Todetgefabr  ist  Bpcb  Refo 
tnng  «oglicb.    Vom  Dt.  Joerd^tü  in  Hof. 

IV.  Bemerkungen  und  Briebrunven  Iber  renebiadeiia 
.Krankheiten.     Vom    Medicin4rath    ^oj^  au    War* 

•cbati,    ' 
^n$ina  aphtosa,  ttketiQsa,  gangrumtosu. 
jinmina  #.  CjynMadi*  tnaubranacfa  iruehnUit. 
^phthme. 
Asthma^ 
Cardlalgia» 

FekrU  iifUrmiumi. 

V.  iBitte  um  Ratb« 

•ITL  Kurae  Nacbricbten  a:^d  Aaisu|a,« 

I,  Üeber  Araenik  ala  KUbarmittaL    y^on  Brnf^^tm/L' 
%  Eine  ewei  Jabre  lang  reikatflte  ^reiche  dea  pfnn- 

lidieten  Augen  üb  eli^  ^y^m  .Wiuadaiac  AmM  m 

Gr.  Henneradorf  in  im  toMiM, 

Jannu  XXX.  I.  Q.  tu  Q 


^  PtijOiopbobie.  dufcli    Warmmucel    ^eh^ilt.     Yoa 
Ebendemselhen» 

4.  Anseige  wegen  der  Monnikliofischen  PreisauFgtbcn, 
¥•■&  nun  Sepcember  1809. 


Zweites     Stück. 

I.  Beiuäge  za  Vett^ütuiig  und .  Heilung  drr  Lungen- 
sucht,  auf  Erfthriing  gegründet,  von  BufeUhd,  (torl- 
seuun^.)  ^ 

II.  Öie  Seit-  uml  V^llctkran&hciteii  des  Jafircs  1808  »0 
unct  um  Aegenaburg,  beobachtet  Vom  Gebeimeonth 
pr.  Schäfer    in   Kegenji|>urg.      (Böscbluls. ) 

III.  Venbeidignng  meiner  in  dies^^tn  Journale  (Man 
,1809)  initgeibeilfen  Beobachtung  über  die,  liacb  voll- 
kommner  Väccinatipn  erfolgten,  Blattern^  gegen  die 
Einwürfe   des    Hrn.  GiBbteihieiiradi   Dr.  Heim  in  Ler- 

,  Kn.  P  Ypi»  Hofm^diku«  Mi^^ry  in  Hannpver. 

IV.  Nacbricbt  «n  praktische  Aenle;  über  ein  neues  Heil- 
\  nvilicl  beiiü  Ctopjp^  y/pn  Dr.   Wiganii,\xK  üambur{. 


•  Diritttfl'  Stüci:, 

L     Nacbricbf  V^n  deiit  Ztr»tabde  des  Cfaärite- Kränke» 
"faftnlcf»  kn  Jabr«  i^g;^  -<  V<^  /fa^e/ajM^  ttnd  Hom. 
XL  öescbicfeie  einer  LichiAsi»,^  mitgetlieilt  vom  Hbfmddi- 

cuÄ  Dr.  Jä^er  und  Hofmedicus  Dr.  Klein  iii  Stuttgtftit 
UI.   Die   Kuiipotkert -Impfmig  }m   Oker^  DepartetBedt 

des   KoÄlgreicbs  Weit|)Dalen  voin  Jäb're  iftoS,  mbit 
.    dieii  Resultaten  der   eigenen  InTpFungen  in  demselbei 

Jahre,  von  Dr.  //,  F-,  Nolfi^» 

IV,  Kürze  Nachrichten   und  AuS2Ü|;e.        '   '  * 

I,  Uebfer  die  »jseciriscbe  Wirkung- de* 'Li'ir/meitevmifo^ 
reucum  in  krampfhaftei:  Harnverhaltung,  von  Dr. 
D,  G.  kieseria  iNordheip.  .  '       ^  '       * 

a. ^Bemerkungen  'uler'Ate ''Xn\^(fadunfir  "des  WasMi- 
-fWthtl^-g^iäi  dib'h&tisAi^chi-  Vöri  Dr.  7.  CÄo- 

«S.  *<»«8iebichtd-d^ir-lutfMibriA:b«A: 


^V 


[•/ 


«*,    99     - 

Viertel    Stück; 

L  Hiftoritciie  äkiic«  dbeir  die  Pöruclintte  di#  McdiciA 
in  £iigl«iid,  id  dem  Jahr»  löobi  Von  Hrn.  HoyMan», 
Uebersetxt  vom  Uofmbdikiui  Alührjr  in  Hannover. 

tt.  lieber  das  von  Herrn  P^bfeisdr  Grindel  angegebehii 
untru|{lithe  Mittel  #  >iii4  äthtt  Qiixurind«  xu  erken- 
nen.   Vom  Medicinalratk  Hagen  xu  Köni^berg. 

JÜ^  M^al^l^iirdigii  L&hmung  ii^d.  Aihälidluo^  AeKHibed 

../yoü;  D^^•  G.  Jfg^ffitHßi  Sudtpbyiikna  in  Hof. 
IV;  Die   Rubpocken-Im|lAitig'4ili    Ofcer- DbjMItwbiiht 
.4|iii.KMnigreicba  Wbitpii*l^  vchb  Jahre   i$c6t  stobst 
i40n.:ÄeiuluMn  der  eigenen  {mpfuhgen  in  dMnielbvii 
lälue^   von  Dr.  A.  h,  l^oidß.    (Beaqbitii««) 

Vn-^iV^nt  £^4diricbua  nnd«  Aüuiigei .  ,        .>    . 

«;  ifiotricbcnag  toitle«  AnfAngi    ^•t\ulüiiht%h  '  Jj^pUidd 
imngamea.     Von  Ur.   ^cuwo/.  '•• 

tti'Ueb'«ir  den  Mangel   der  Ue^ihgio  aU  Ünaeh»  d«ir 
.'  lütA|eiBi  Wetbafllifbef.  Von  ifim/^ 

./i  ..'•■'  ■  ... 

iTuaftt*   iBtuck. 

i:    tJSt^i  4*i.  Uft  ÖkUndiqh  töWucklicbe'WeU^  Jas' 
Opian  SU  ralfiniren  üad'de«aen  narcotiache  Wirkung 
»u  nlldern  i  vom  Hotmedibus  und  öudtpbjriicuf  S^hmti 
SU  Kopenhagen. 

IL  Hiltorische  Skixze  über  die  Ifoi-uclirittii  delr  MedidA 
lÄ  England,  in-dem  Jahre  i6oö.  Von  Hrn.  Hoyston^ 
fibettetit  voih  Hofmedicue  Mukry  in  Hannover«  ( Fort» 
ftcuungO 

llL  Die  Indicdtlüti  dei  kälted  StuMsbäde«.  Voü  Dn  Sm 
ß€Wisck  in  Kiel. 

iV.  lieber  den  FuCischweiri/itoide  Natü^  uüd  fiinäikft 
auf.  Krailkheiten.  Von  Dn  K/iigwiuein  mu  Okitiruff 
in  Thüringen. 

V.  Üebc^  den  morbus  hieniotTbikgkiii  Vftrlhdäi»  t^ 
Kro.  lU.   Journal.  XXVL  B.   t  6u     Von  M^endmn^ 

Vli  Kurie  Näthrichtdii  Und  Aiiisugii. 

ii  Eine  physiologisthto   tind  pAtl^dlö^iito  MMkWJlt:«« 
digkeiu   Von  Dn  C^mirruih  itt  BiftUffldi 


2.  Bebandlnng  dei  Kopfgrindes.    Toa   Dr.  Bioitr  ia 
Bitte*  •.  ■       .  •      .      . 

Se^httet  Stifick. 

.p  I        '  ■.■.■"*•.." 

H  '  Btet^lrdining  des  togeiMinDten  grtochisdieii  oder  s<^up» 
pigteA  AiiAAices.  ^ön*DK  Reiuch  Lehrer  dto  £nt* 
DNMlujail^uiisc  la  Kafti^erg.   :  .        .    « 

U.  G^scfai^te  «iner  Kupofik^- Impft]  ng,  mit'  ellgenei- 
'-Her'  tfl^lferis eben  Rötbif.'  '  Vom   Garnison •  Bfedicoi 
G.  Ph.  Mkkutiit  tu  Harbnrg.       •   •        ^    <  * 

111.  Bemerlinngen  ül>ei^dpe'' if)o6  ^Btt    iS«>^  auf  dH'Ia* 
..se}'  Bugear;ua4«ao«b  ^80^ '  COnüpiureB^oai,  Nervenfir* 
lier/  Vom  Herrn  Lcibertt  f/onAPUäi^. 

ly^^fi^ml^^k^^^'  fdieVoiftilstte  Sefvi.  lGo6.  ^S  3tiiffn 
Aiigtiit  rSof)  im  j^rorsüti  ^ilVQilricbtr.WafflevfcbtbM'JUK«^ 
im  Arbeitspause  zu  Berlin  bebandelten  Augenkrstiken» 
und  über  die  daselbst  bäaßg  Torgekoniinene  Nadil- 
blindheic.     Vom  Dr.  Fhßnmitu^  Augenarzt  in  Berlin. 

V.  Wesirumbs  Analyse  des  Nortbeimer  Schwefelwaisen^ 
DkitgetheiU  vom  Dr.  D.  G.  Kieserj^  Stadtp]} vsic^s  ■nJ 

provisöfiichen'Brutfn^&'errit'M  l^bnb^iiA:      '  '  - 

*  •'.■••'«i'..*i  i"  ,-.- 

Register».-.      ■     t        ;  .- ..  . -er; -^f'  .■       ...      •    .*•.':.-»: 


..  -l'j 


k 


-  '^V    ~ 


N 


amenregicSter, 


»nttby.  V.  54, 

it..V.a5.44.46.48.49. 
lt.  n.  %65. 
.  Anthoniiii.  IV.  .7», 
»t«l9l.  IV.  27.  ■     t 

nann.  II.  85.  88.        r 

d.  V.  56.  I.  136.    - 
kUguttjiD.  HL  74«  .     r 
1. 1.  34.  84. 

rictb.  t  34.  87«  109«' 

rv.  37. 

IV.  9.  V.  65.  ..' 

ly.  1V>.35-  , 

w,  V,  .i5.  .     •■ 

dliii.  V.  3»    .  *',, 
•.  V,.Qi,  ea, 

OD.  n.  86. 

>et.  y.  56.  U,  9, 
.  Bell,  IV.  18. 
Bell.  V.  36» 
.  V,  43. 
.  IV.  27. 
V,  23. 
nn.  I.  i38. 
vficfa.  I,  35. 
den,  VL  q,  iq«       '  . 

e,  IV.  M. 

1.  IV.  37. 

m,  V,  ^7. 
>«.  IV.  25, 
.  V.  57- 
•.  V.  56. 
er.  VI.  15, 


CaldweU.  V.  63. 
Camper.  II.  i54*  . 
Rieb.  CarinichaeJ.  V.  sp.  > 
Caspari.  IV,  5g.  ;        ..    .', 
Cartheuier.  V.  S-  .  ^ 

Cavendifb.  IV.  a;.   ,. 
Chardin.  V;  1$. 
Ghauliac.  ''VI.  /aov     :  .    .   ,  > 
Chevalier.  V.  56*    ' . 
CUrk.  V..56.  •      .,    .  M    * 
Cline.  IV.  17.- 
Gharpender  Uoiiigny.  V.  3f . 
Consbruch,  V^  117,         ^  '^ 
Coopect  I.  läSj 
Job.  Gotu.  IV^  7...  ^   . 
Gm.  IÜ.  26.  ; 

Redmaöfn  Coxe.  V.  ^.  6;;. 
Crawford. 'IV.  127/ 

Greaaw^  V,  53.  . 
Currie:  V.'73.    . 
GMkierski,  L  107,  . 
Darwin.  L  64  87. 
Daubenton.  Y.  27. 
David,  III,  67^ 
Dunoing.  V.  53* 
Duncan,  V.  56. 
Edmonstoo.  IV.  98/ ^S* 
Eblert.  VI.  17. 
Sliner.  VI.  53.  • 
£rbard.  L  126. 
Etcbeomayer.  I.  35- 
EctmfiHar.  V.  2.  3.  - 
raUier«  VI.  7,1».    . 


—      10%      ^ 


dA  U  Favf.  V.  ai. 

F«r  iar.  IV.   23. 

Fichte.  I.  35. 

Fontar.  V*  s4: 

FontaiiAi  V;  4.  ij.  f8.  fQ: 

Formff.  1.   116. 

Fowler.  I.  134. 

P.Frtnk.  I.  ioß.126.  V.60. 

VI.  ri.  ' 
Friflse.  n.i52.  y.55.  VI.  3. 

Giiün;  v:  2. 

Gartshori».  IV.  9. 
Gauti«-.  I.  66.-68. 
Gay.  IV.  86.  90. 
Gfthlen.  IV.  42. 
Gerh«fd.  IV.  a3. 
Girarrti,  IV.  23: ' 
GUiih'^r.  V.  2. 
Gofli»  I.    109. 
Gold«on.'  V:  -41.       ■      •   • 
Greeofi«»W.  V.  36.         '^- 
Grindel.  JV,  38- 
Guieu^d.  IV.  67. 
QuiUpjin.  IV.  B8: 

de  Amd.  IV-  23. 

Haj^en.  iV.  .^.       ^ 

Hamilton.  V.  56.  7a. 

Harke.  111.  fto. 

Ed.  HarrUon.  IV.  8. 

Heberlen.  V.  56. 

ilecqqet.  V.  2. 

Hpim.  I.   126.  II.  i28:  135- 

Heimont.  V.  2.  3. 

Hrr«.  III:  94:  95.      ■       / 

HenKler.  Vi.  7a.     

RowUnd  Hill.'  V.  5X 
Himly.  lll.  67.  76,  79-. .IV: 

9V  V,  40. 
Hippocrates.  I.  77. 
Home.  V.  57. 
Hörn.  I.  126.   III.  I.  18. 
Howard'.  V.  56. 
Hufeland.  I.  i:64.ii6.  II.  o. 

iii.i.  V.eip.  Y^4o,5a.63; 
Huai.li^.16. 


Will.  Hnnter.  V.  20. 
H.  S.  Jackson.  IV.  ao. 
Jacobi.  I*  35. 
Jaeger.  I.  31.  66.  UI.  33. 
J4in<?,  II.   ro6. 
Jenn^r,  V.  41.  .44.*$»-  72- 
Joerdenf.  I.  93.  IV.  43- 
Jolinson.  V/5ß. 
Jonet.  Vi  5a.  56. 
Kant.  I.  35.  83. 
Kauicb.  I.  22. 
Kieser.  III.  94.  Vl.8a.84-S 
Klein.  IH:  ^^.  5i.       ^   : 
Köhler.  III,  fjT.. 
KrngeUrpin.  V,.  74*  tt^t 
Lan|(elott.  V,  Z. 
Ii«voisier«  IV,  27.-'    *    * 
Lemerciin-»  Ilf.'96,     «*' 
Lentin,  IlL  g3,      = " 
Lettsom.  V.  44,  .5^f  -*' 
Lichtensteiii^  HL  83»' 
Lipscomb.  V.  43.  44. 
Löiler.  IlL  67.  76. 
Ludovid^  V.  ^ 
Lutmore.  V.  56. 

Martden.  V.   1$. 
MarfbAll.   V.  '^: 
Ma8se3r."y.4l;  ,    ";    . 
Mathews.  V,  5^, 
Mayov.  IV.  27,'    ^*  ; 
Merrimkn.  V.    55-*^ 
Michaeiis.  IL   163.  1 
Miller.  V.  6!Ä. 
Mitchell.  V.  Gr.  6a. 
Moore.  V.  49» 
Mosely.  V.  4r. 
Motherby.  VL  14. 
Mqhlenbrin.  lU.  83 
Mnrslhha.  III.  as. 
Muhry.  U.  ia8.   IN 

22.  V.  55.  ' 
Neumann.  I.  '64'  3 
Nemnich.    IV^  ß. 
KQldc.  III.  8[p:  IV 
Pa-ke.  V.  56. 
V^^^*.<t.  V.  56. 


-   >ö5  ~ 

V]  4/.  44.  Stone.  V.  37* 

a.  V.  3o.  Stört.  I.  7. 

54.  Struve.  I.  4* 

11,  lai.  ..Th.  Sutton.  IV.  an. 

V.  66.  '  ^       Theodoricus.  VI.  10. 

V.  37.  ThiUiiius.  II.  c57. 

23.  '   Tbornton.  V,  44.  Ag. 

I.  VI.  85.  IWer.  I.  64. 

25.  V.  32.  •     Totr.  V.  i3. 

4,  66.  126.  V,  60.      Trallet.  V.  2. 

I.  gof,  -    Tromtdorfi  V.  8^. 

1.  X.  Turner,"  V.  14.  30. 

5a.  Vrtsal.  IV.  91.. 

OL  74.  •   Vetch.  IV;  36; 

.  y.  3S.  d«  Vigo.  VI.  10.  13. 

[.  107.  Vogef.  V.  60. 

119.  V.  S^'  WÄftchter.  VI.  14. 

ler.  III.  96.  WtkW.  V.  46i 

lt.  I,  138.  Ware.  IV.  37- 

r,  Ai.  Waterboute.V.  4^^ 

rV.  I.  V.  aa.  '     ^    Wedel.  V;  a.            '     "- 

ro.  V;  6f.  .   WÄinboW.  II.  85-  86.  -■ 

ig.  -XV^eUcioa.  V.  56:'  '     •"' 

47.  VVen»rel«adf.  II.  l57*  '    ^ 

U.  10.  Wendt.  II.  163. 

tV.  ff.  ■         Weitromb;  V^.  82.  83- 

M.  IV.  37.  wbmeiT.  V.  57. 

II.  80.  R<rt».  WhylT.  I.  -64:  87- 

,  r.  67.  Wig'and.'lf.  i6b.- 

t.  35.  8J.  WiTberfortie.  V.  5S. 

r.  93.    V.  60.  •  Willan.  II.    12?.  löfr:  t^^. 

[.  a6.  V.  45.  55.  Vk  3.  •  ■ 
r.  IV, 27.  V,  107.      W'ai^.I.  138.    ;       ^    ■• 

V.  86.  '     WiJlibh.  VI,  96.'  ' 

IV.  4a.  Willis.  V.  fi,           '■'■'■ 

47.  Pb.' Wilioa.  V.  56.      " 

il'-  '    Windbam.  V!  65.     -  '; 

,  15.  Wifumann.  VI.  7.        '»" 
l|li.V.'55.      ■-'  '    ■  Witberine.  V.  72. 

V^  59.  V|.  fl.  12.     WoödwiUe.  V.  46.  • 

V.*'43.  44.  ■       Wolf.  1.-104, 

107.  '  Tp'^^g-  V  ^'           ' 


—   f <j4   — 


achregistfer, 


Jihdowum»  ubA  alxloniinalit,  Behandlung  dftftlWiiii 
dem  Charit^  Krankenbanixu  Berlin  imJahtiQeg.  lILi7' 

^bsces*9  bei  Steinkranken«  III.  65* 

jibsorhentia  verbuadea  mit  Opium.  V.  $• 

Aeida^  BeottUuog  dec*<il^^n  Dei  B«(reitung  dea  OpiioM. 
V.  s.  Mineraisüuren  gegen  Syphilia  im  C^erit^Enn- 
kenbau^  in  Berlin  angewandt.  VHS*  -i*  S«Isiäiift  bä 
eulaem  Scbäden*  IL  $'•  8$- 

jteonUmm^  Exuakt  daron  bei  Diabetea,  I.   lai. 

Aderiah  propkylaktiadiee  Mittel  bei  phthjeie  inciu«DiL 
n  44*  ^^^  antteckenden  Fiebern  an  Gibraltar,  Iv.ti. 
bei  einer  antteckenden  Ophthalmia.  V.  33.  b«  Apo- 
plesia  tenguinea.  XV^  88. 

Atur^  FebUcblagen  der  IropEungen  bei  eelir  sartem  Ki» 
deaalter.  IV.  60. 

jim^m^  Tinctura  Ambrae  compotiu,  liel  SdilagfluM* 
mit  Valeriana.  II.  94* 

AmerieM  in  medidniacbefr.Hiaticht.   V.  6o. 

Amylum,  K\y$W0  diivon  mit  Liq,  anodjn.  «ad  Opiü 
bei  Diarrhöen.  IIL  5g. 

Ammonium  9  verbunden  mit  Campher.  vergl.  CampkiL 
limior  Ammonii  caua^c.  mit  Tinct.  Cantoarid.  aofi*- 
lieh  bei  die  betet.  I»  ijo.  reinea  Ammoninm  edir  w^ 
•am  bei  Opium  •  und  Hyo8C7amuft Vergiftungen*  V.  9>^ 
liqnor  ammon.  anisat.  gebraucht  bei  Ohni^acbten.  ^< 
89.  Hohlensauiea  Ammoaium  bei  chröriiacliem  Glie^ 
reifaen  angewandt  in  dem  Cb«rittf-Krankenhanf»üiB<f 
lin.  III.  i5.  .  ; 

Anatomie,  Wichtigkeit  4nd  Nuteen  derselben.  JV.  U* 
iiir  den  Mabler.  19.  ,  -.        ^ 

Angina  aphthosa ,  ganrnraanosä.  L  104.  Mitt^  4^*1^ 
China  äufterlicb  Rna  ianerlich.  106.  -ifMm^mnae«*  I* 
109.  Mittel  dagegen.  Caiomel«  Senega.  116.  Can]^ 
mit  Ammonium.  113.  Moschus.  II.  160. 

Antimonialmitti>l ,  vortre£Qick  in  den  frühem  Stadien  dn 
natuiVicYiQn  EUttein*   IV.  73.    Antimonial.  Bredmuttei 


—     loS     — 

;eCihriirk  htl  Kindern.  V.  5q.  taitann  emHicit» 
ohlcn  von  £urot  ge^rn  tu  frunM  Ceb^ibren.  V.59. 
ur.  «uratoin  Aniimofi.  gfgen  diabctet.  1.  ici.  |;»> 
broiiitchf  Cataf  rhe.  I.  i^Jo.  Aqua  Caicia  Anüwoa. 
urat.  gegen  phdiit.  mera»tat.  1.  173. 
e,  Miitel  dagegen,  äufscrlich  Cbiaa»  inaarlidi  Spi- 
lindercr.  I.  114. 

da  nervosa.  Mittel  dagegefl.  Valariana  mit  Tinct. 
r.  compoait.  II.  95.  oj.  «•  srnH^uiitaa.  Beobach- 
einea  folchen  Fallet.  IV.  ^6.  Erblicbkcit  dtr  Pra* 
sisioa  daxu.  8^*  £inatbnien  von  Ainino;;luin  uli* 
uueal  87-  HCtfe  durch  Aderlab.  S8*  Cani^Uieri 
ide  Kiyatire,  Clasenpflaater.  89« 
in  England.  IV.  g. 

iu  Klystiren  tahr  gut  bei  groiaar  Aafhcnic.  IV.  4* 
[äclublindheit.  VI.  81  • 

Waachan  das  Magen  a  damit  bei  Syncope.  IV.  53. 
,  auPaerlicb  bei  Scbankrrn.  Jll.  la.  ioneilirb  bei 
I  Bruaten.  I,  97,  Mittal'  gegan  daa  kalia  Fiabar. 
}.    Fowlara  Solution.  154. 

fidda  bei  diabetaa.  I.  lau.  änCiarUcb  bei  Schau- 
Ui;  22. 

t,  Pulver  cum  Einatraaen  bei  au  haftigen  Fufa* 
eilaen,  V.  g8. 

iMm,dieWursel  hier?  on  gebrauch  tbeiS^pfai  IIa.  Ill.s5. 
'e,  allgemaine,. Mittel  dagegen!  Klyatire,  Valeriaaa 
Araica.  IV.  43.    Potio  niTeri  mit  extracr.  Hyda* 
i.    Einreibungen  Ton  Opium  und  Arfack,  IV,  45. 
balaam.  tem|>.  Hofm.  Iv.  ^. 
:  im  Allgemeinen,  I.  ii4*    llittd  dagegen.    Ixir, 
IC.  viroa.  ii5« 
norrhoidah.  IT,  65* 
,  ätinkender  in  Zuaammanbanga  »tt  Fa|aacbwaja« 

u  Einatbmen  von  Amnontntt  obne  Nntaen  in  dar 

lexia.  IV,  87.  Phyaiologie  d^a  Athemholeni.  IV.S17. 

Aare,  fieaundtbeÜe  deraalben.  IV.  37. 

n^zundung,  chroniacbe*  VI.  71. 

ranka,   bebandelt  im  Friedricbf-Waiaenbaua    in 

1.  VI.  68— 8f. 

lader/fU.  VI.  70. 

iadarkrätmpf,  Tl.  70. 

Meif  Uxaacbe  einea  lange  varkaoAten.  I.  rS4- 

;,  achuppiger  oder  griacbiacber»  eine  Haobacbtnng 

ber.  vi.  I— »iS.    Beaondere  Form   dar  Sr.huppea. 

.   W  dem  behaarten  ThaUa  d^B  Kopier.  VI.  6- 
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Leiden  dfs  GameingefTiliIs.*  VI.  ß.     Mittel.    Herba  Tio- 

tae  tricolor. ,  Cort.  Ulina^.»   Süpir.  Üulcamar.  Sulpbor. 
'    VI.  g.     Wajcten   mit   Lauge.    VI.    10.     Premillic^ent- 

Itehende  Salivarioo.  VI.  13.  Spongia  marina  uata.  Vi.  14. 
B, 
'Bad,  Duiiitbader  von   Heasaamen,  um  die  FuEäachnet&e 

wieder  bervorsulocken.  V.  loi.     von  Braontnein.  103. 

Lane  Bäder  sur  Verminderung  der  Lungenkongcftion. 

II.  34-     tbierische  bei   chroniicbem  Glicderreiraen.  lU. 

i^j.     trockne,    um  Fiiftschweirie   berv^rsubriiigena  von 

Erlenbläuern.  V,  iq;*.    voa  Kleyen  und  Sal«,  iqi.    too 
''  Birkenblattern.  lös.    von  Aache  und  SanSi.  lor.  Tropf« 

bad   bei   chroni'ichem  Gliederreiraen.    Ill,    i5,     warmes 

Bad  lebr  gut  bei  einer  ansteckendm  Ophtlialmie.V.23. 
Baden,  Gehalt  det  MiDeralwassert    an  fixen  B«aundtbei* 

leo.  VI.  g5. 
Ba^uhlaUer,  werden  bei  Bereituofi  des  Opiuma  mit  den« 

selben  Termiacbt.  V.  i3. 
Belladonna,  gebraucht   ^egen  S]rphili9   i^    dem   Cbarite- 

Krankeiihauie  in  Berlin.  III.  si. 
Bengalen,  fuhrt  jährlich  viel  Opinm  an<.  I.    12, 
Bismiukttm  oxydatum  bei  Gardialgia,  I.  116.    II,  Ii5^ 
'ßlue  um  Aath.  I.  126. 

Binererde,  kohlensaure,  ein  BestandtbeiL  der  Rinds  eioei 
*  Blai'ensteines.  III.  76. 
^BlasB,   ZusammensiehqQgeii  dertelbea   bewirken   Eiaien* 

kungan  von  Steinen»  III.    77.     Krankheiten  dertelben. 

Ferriärs  Formel  von  der  Uya  Urti.  .IV.  33. 
Plu,  TS.%%\f'  bjerypn  eebr  gut  mi(  Rabm   auf  die  entxü>- 

dete  £itbel  xu  «tireicben  bei  Steinbetchwerden,  IIT.  43. 

46.     Bleiwaiser  verdünnt    bei    Fu&scbweirten.    V  99. 

bei  2tt  beftiger  Röthe  der  Kuhpocksn.  VI.  ao. 
Blödsinn,  verschiedene  Formen  und  Bebandloni  im  Cba- 

rit^  Krankenhaus^^ 
BlußüsMe^  Neigung  daau,  eine  pathoIo|[iacbe  Merkwür- 
digkeit. V.  X16.    Mutterblutfluase.  I,  iqS.     Hamorrhoi- 

dalblutflusse.  II.  65. 
Bramu^nn^^  AnwanduD|^  g«g«n  FuHisphweilae.   V.  09. 
'Borax,  Gurgelmittel   mit  Rosenhoqig  und  China  bei  u- 

gina  gangraenosa.  I.  X07. 
Braumchfveig,  Zahl  der  Geimpßei|  iiq  lAx  1808*  HI.  90. 
BrechdurchßÜe.  II.  Sir 
,  Breehmiuel  bei  Rl^eutnatismus  caliduf.  IE.  ig.   Naditbeil 

und  Nutaen  im  Allf^emeioen.  V.  39. 
Bruche,  GeselUcbaft  fuf  Brucbscbfideii.   V.  67,    Havfigei 
"    Vorkotmnim  denilben   su   London.   V.   58-     l*ungsi' 

bruflh.  Ul.  ^.  ^l*    com^XvcoXA  \<m&\«nbruchc.  L  137* 
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Ci^de,  an  gewindt  g^sen  .WechaelfiabeTf  III.  28.  im  K«r- 
yenfietier,  VI.  63.       ' 

^jf.putöi,  inn0rlk]i  gegeben  mit  Campber  und  Nepbt)  e 
bei  apoploiia  nerfqsa.  IV".  55*  .^^l'serliph  bei  Hemi- 
plegie. IV.  50, 

Calamtts  aromauciu^  Wifrze),  mit  5pir.  Minderer,  gegen 
"AVecliaelfiebet.  I.  J24. 

Qalomel,  bei  natürlichen  Pocken  |nit  scblenn^en  Mit- 
teln. IV.  7q.     bfi   Leberenuupdung. '  II.  8t<     mir   .pe- 

.:  CAcuanh.  und  Rbeum  bei  einem -mit  deq  j\obnock«%i 
begleiteten  Auaicl^lf  g.^V.  64.  VL  :33, 

CiHnpher,  bei  4«r»ngCivier  ptrabi»   pvlf^oauni«  \m  StA* 

diQ  des  AbtQQcknana". des  neturlicUen  .fi lauern.    IV.  7t. 

mit  Galomel.  jKt.     bei    aqgin^.  pol3:poH  vpibunden  mit 

.    ..^mpaium^  I,,  lio.  1.13.    bei  di|(b<Bte|.  L/iao.  i«r.«  bei 

.  .Jippplej^ta  nervQaa  mit  Valeriana  nsd  Nap(itha.  IV,  53. 
beim  N«nrtnfifJ||!fr.  vi,  53^58-  bei  Napbjtblindhait.  V|^  H  i  • 

QanthariiUm^  Anwendung  durch  deeofielif.  V,  .3^«  Öie 
Tinl^iuf  hierypn  bei  diabetaa-  me|..S9hj;  gut.  I.  190.133. 
älifaerlich  bei  Hemiplegia.  IV.  4g.  blei  Uorsbeutelwas- 
atrsucht.  II,  103.  ; 

Cori^ia/g/«,  Mittel  dagegen  Wiami|tb.  I.  Itf).  mit  atbe- 
rischen  Qelen.   I.  117. 

CaryQphjiiiaia ,  VVurzel  dayoq  gegen  Werh|e)fieber  ge* 
braucbt  mit  Rad.  CaUm,  arom,  I.  194.  U-  lofi. 

Cßntaureum  minus ^  Extrakt  hier^qn  gegen  Wechtelfieber. 
.     I.   '34.        .  ,.  ^ 

Chaere/qiiuin ,  bei  .«nfa|ig|9|der  Lqngtnachwindaiiclit.  IL 
ßo.  ,  . 

Qham9miUem'  Bliithen  ^  g^gon  kalte«  Fieber,  I.  134«  Oel 
4<(von  gegen  M^gduk^r^mpfe.  I.  117,  T^^  h%vai  Ner- 
venfieber. VI.  54» 

ChaeiU"  Krankankoit^  in  Berlin,  ^ie  viel  Kranke  im  Jalir 
18Q9  dasejbit  bebandelt.  IV.  i — 33. 

Chelidonium  majus,  gebraucht  geffen  Sypbilia,  III,  3 10. 

0unarin4et  ipberUck  und  innerlich  bei  angina  gaograe» 
nosa*  I.  107.  108/  gegen  kaltea  Fieber,  I.  134-  Gri ji« 
dels  Kennzeichen  die. ächte  China  au  erkennen  wider- 
.)i?gt.  IV.  58«  Chepiiaehe  Veriju che,  welche  es  battätt- 
gen.^  IV.  4o«  Äufserliche  Anwendung  bei  au  heftigen 
{Schweifseq  und  Geachwiiren  der  FüTae.-  V.  9g.  inner- 
licher Gebrauch  als  «tarkendes  Mittfl  nach  der  Stein- 
1»Pfration  mit  fluchtigen  Zusätaen.  IIL  &ü.  fif»    i»  Ner- 

.  venifieber  mit  Valeriana  oh  im  flffkokt,  «v^b  wukL  in 
SHbatan».  VI.  5  k 


Hildesheiiti,  Zabi  der  Geimpften  iä  Jahr  .1800.  ÜI.  gi 
fforJeitm  pro^arutuni  bei  Scbwiodfuc^'cigflD.  IL  a*j.'  ' 
HomAauij  VtrdonkielliDgini  deMÜbetf.   " 

t 

/nu/a  Extract  bei  Ssbleimbuften.  in.  ^ 

IprCiuhanhA»    4rbr  gut   bei    Ii&i||ea«ch!WMdMu.  V.   ^7.  \m 

AotaDg  des  Nenrenfiebee«;  Vi,  36«- 
JuncuM  eonglomsr^mi  bei  Sttiabwchltatel  iök   IkcMt. 

iU.  4a. 

k.-  ■ 

knJiem,  keli  U^ttricnm  g^gen  kalte  Fieber,  t.  i25.  R.  cl- 

tricUfo  sehrgftt  beruhigead.  Ifl.  53.   MiaereUlluili  mit 

biccero    Extrecten    verbunden  >     bei    Liihiaeie.    IIL  41. 

TiDc?;  Kalio4'bei  Schab kerft*  fort A>lich    gebrAucbi  ia 

dem  GhaHtekrinkenhaus  su  Berlin^  IlJ.  aa,    KaÜai  in 

Verbindilng  mit  Opium.  V.  3. 
Ka/kerde,  koblenaaure«  Beiundtbeil  de^  Äilide  dinei  Bli- 

•ensteiitei.  111;  76; 
Kältet  Sturzbad,  vergl:  Sturxbai, 
Katheter  oft  trug|pch  bei  Uatenncfaiiiigeil  toü  Steiaen  der 

Blaae  UI:  77.  nicht  iikimet  %itUt  der  Urin  iq^leich  tia. 

IIL  78.  Verbelierung  deabalb.  111.  79; 
Kindbetterhmhn  fteber.  t.  gS;  HI.  8. 
Kleidung,  wollene,  «U  Präiervetiv  bei  drohender  LnngiuH 

attchc.  II.  36.  bei  gelähntiui  Gliedern.  IV.  56. 
Klystiere,  nirgenda  in  der  Apoplexia   nach    d«r   Aderlili 

IVi  b%  ' 

Kohlenpuher,  bei  FuCifchweÜeeBt'  V.  g8* 
Koliken,  II.  §1. 
Kraft,  Grundkrafte  der  Natur.  I.   23^     Ünterachied  swi- 

icherf  Vegetation   und  RefN-bduthon;  1.    45.     GeHoba- 

KeitsgeaetR.  I.  5s;     Hypothesen.  1.  6a.    Anwendung  nit 

iieu«rn  Theoriecu.  I.   66; 
Krätze,  wie  viel  hieran  behandelt  iöl  Chi^td  Rfänkenhauie 

im  Jahr  l8og.  III.  17.  18. 
Kre/*Si  II.  Qt.  Mlittel  dagegen.    SchweFeisaurCi  iind  kob« 

lensa:ires  Ettan.  V.  33.  '34.    Bmttkrelis.  Mittel  degegee. 

Cicuta,  Opium;  China,  Arstotk.  1;  97. 
Kreide,  bei  au  HeFcigen  FuIs«ch«reiUen- V:  ^S; 
KäckenaUsj  iti  WaMer  gelöftt  gegen  Küts«  gebraikbc.  UL 

l8.  ■     •■  . 

Kahpocken,  Geschichte  derselben.  V.  401  Gegner  ddrselban 

in  CnflUd.  V«  41;  40;.    SdthfMB  hiiHihw.  V.  43^  Gr 
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schiclite  und  FoiUchrittö  der«eibcii  im    Oker-Dep^rte- 
menc  des  Königreicbea  Weitphalfln.  III.  &D  —  91.  ly*     ' 
^9.  Schreiben  deihAlb  de§   Her^toga   von '  Braunicbweig 
an  sein  Coileg/ medicum.  111.  >.2.    Wc«lphäli8c)i«8  De- 
kret de&1i4ilb.  Ul.  34—67.   Schema    des  VerseicbnisieA 
der  imOker-DeparUBikienc  Gtimprcen.  III*  89.  ^bl  dar- 
selben.  111.  90.  gi.     Oefteiea  l^ebltfcbU^eit  Lei  sehr  fnV' 
hem  Kihdeaaiwr.  IV;  60.     Zorkratzen   der  Stellbn.  IV, -^ 
61.  (Jnembränglichkeit  gewisser  Kinder  für  Pockenglfr. 
IV.  63-   Erscheibrn   eines   betorderen   Auaichiages   naic 
den  Pocken,  IV.  63»    Mittel  dagegep«  KUeuth.  Calomel. 
ipecacuanba;  IV.  64«     Entstehen  der  Zooa.    Schwaches 
Erscheinen  ^es   Halo,  67.  68*     Ei-abbeinung  einer  iebi" 
eUrken  allgemeitieü  ]5eripberiscbfea  Büibe«  Vi.  iG— 20. 
HeriigeUnruhe>  ZusamineHfAhren.  MitteL  Magnesia, Cro- 
cu9,  TUif  um,  Patjonia;  VI.  iS.    NitrUkn*  Moschus,  Ma- 
jRnesia;  Vi*.  19.  KalierUditchläge'.  Vl.'iJf)«  mitBleiwasier. 
VI. '>.o.  Moschos  ihit  Aq.Valerianae.  Vi.' 21.  ^Umschläge 
von  eioei*  Suitimetsölutlon  auf  den   Unterleib^    Vi.  32t 
Calom^sl.  Vi.  25.     £ine  Mwhiti&  Beobadbiung   hierüber. 
VI.  28.     Nicbtschutj^en  der  Kuhpocken  und  üblis  FoU 
gtjn.  IV;  72.     Beispiele  digegfrh.'  IV.  73.     Kubblatt^ru 
tbilvlern   d^n   VurUiif  der  Natürlichen  Blattern.  IV.  78* 
Geimpfte  Kinder  mit  der  Vacciii*  voii  iCindern,  welche 
ftu  gleicher  Zeit  natutJiche  Pocken' harten  >   haben   den 
re^flmäluigen  Verlauf.  iV.  8oi       '  '  ' .      ' 
Kupjvr,    Aullösungen    hiervon  '  aufsetlich     gebraucht   bei 
Schankeru  in  dem  Charit^krankeuhaiike.  llL  '23.    K.  SaU 
miak  gehiAucht  b«i  der  Krätze,  ill^.  IQ.    Grünspan  inlr 
!Merc;  dulc;  sehi*  gUt  bei  Tinea  gipiiui  Ut;  iig. 

'   .  L.        '.■■'.' 

Lactuea  virosa,  Extrakt  hiervon ,  gingen  Asthma.  L  115. 

LähmiiAg.  Geschibhie' einer  Vnertvvurdigien.  IV.  43.  Zei^ 
chen  derselben.  iV,  ^6.  Mittel*  Moschus  artificiaiis» 
Tirlct;  Valerian;  äeth.  iV.  4Ji.  Eiienbäder.  IV.  48; 
Kaltes  Sturibad,  V.  gS.  Elektrizität.-  IV;  4g,  Einrei- 
ben voh  Tihct.  Caniharid,  .  Glückliches  Etltbinden^  obn4 
geachtet  des  Gebräütha  der  'starken  Mittel;  IV,  5b. 
Einreibungen  vöii  QU  Mdnth.  pipj  Cäjepüt.  Veiicato- 
riHi  IV.  5t.  Exanthem  am  FuU.  IV«  52.  Ol.  Menth. 
Cajepür;  Naphth.  Vitriol.  TinCt.  Valeriah.  inneriicb  mit. 
Aqi  Cinnamoiü.  IV.  53.  toniÄrbe  Mittel.  54.  Stebner* 
Bad.  IV;  5^  £inwifken  de^  Sonnenstrahlen.  IV.  55* 
Schafwollene  Bbkleidung.  IV.  56.     ' 

2^'^^«,WascIiim  dl^it.beim  acbu^^lgisn  A|is9atii^  VlViOi 
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F^tarwth,  Kreitlotr^Üi  des  SamlHddUcbaA  Kieif  et .  VI.  7. 

Ijehennniindüng,  mit  Calomei  behandelt.   II.  39. 

Leksingffn,  Gebeh  dei  MinerelwaMetv  daeelbit  «a  fiitn 
'  Bestendthcilea.  VI.  95. 

Atfim»  ibieriteber,  gegen  kaltes  Fieber.   ITI,  a% 

Lepra  Graecorum,  vergl.  Auisatx. 

TAmmer^  Gnhalt  det  Mineralwauert.  Vt.  95- 

Linintentum  dUireticum,  fieauoütbeil««  lU.  03,   Wirkuiif 
III.  93. 

Liquor  antfuintriticiti  JSfieH.    V«  6$* 

LUhiaiiit  Oetcbidite  einer  solchen.  HL  3ß«^8o. 

Lungenjuchtf  Verhutunir  und  Heilung  derselhea.  I.  i. 
Unterichied  der  accideiicellen  und  konttitudotiellefl.  I»j. 
Bflitimmuns  dar  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit.  L  13. ' 
Pbihiaia  phlo^iatica  et  atonica»  II.  1.  UelluBg  der  ao- 
faneendrn  Lungenaiachu  U»  /ü  .Stärkuojjen  der  Lange 
und  des  GefeläiyijLemea,  U»  7.  T^niloderung  derLnn- 
xenkongeition.  IL  3d.  warme  Qäd«r  j. .  WAroie  Beklei* 
düng,  veiicatorium  perpetuum»  kleine  Aderiiase.  IL  44. 
Hebung  der  allgemeinen  Conatitutionifebler,  welche  dit 
Krankheit  begründen.  II.  5t*  Gelinde  abluhrende  ICit- 
cel.  Tus^ilagOi  Cha^reFolium»  Taraxacum,  Tartajua  ace* 
latus  >  tartaritaitta*  llärnorrboldaliscbe  Anlage.  II.  64« 
MiUel  dagegen.  66.  Phtbisis  ptorica.  IL  64.  Nuuen 
der  Digitalis.  IV.  aä»  Daa  Phellandr.  aquatic.  IIL  gj— 
q6.  Phtbisis  meustatica.  I.^  1S7*  Mitrel.  i5o.  Behend* 
King  der  Lungensüchligen  im  Gbarit^krankenbausa  im 
Jahr  1809.  HL  t6.  Gefabrlichet  Verlauf  derselbe  i  in 
England.  IV.  22,  Gebrauch  det  Üva  ursi  dagegeni  oadi 
Ferrtars  Methode.  IV.  ä3.  Secbxebn  gluckhebe  Folgen 
hiervon.  IV.  23.    Reid   über  LungenschwindauobL  IV. 

Lupulus  eomniünU,  gebraucht  in  America.  V.  63. 
M, 

Magen,  Krankheiten  desaelb.cn«  V.  q7, 

Mandeln,  bittore^  gebraucht  gegea  Wechselfieber.  HI.  98* 

Mars,  sal  martis  gegen  Moro.  mäcnloa.  Wcrlhofii.  V* 
113.  Snizsaures  Gisen«  ein  falscbes  Mittel  «cht«  China 
JEU  erkennen.  iV.  30. 

Massa  pilularnm  Hufii  II.  89* 

Meai/ii  ezternux,  Exfoliation  desselben.  IV.   13.  ' 

MedUifu  Fortschritte  derselben  in  England,  im  Xaht  igoß* 
iV.  t.  V.  a^.  PlaA  au  einer  medlfinischeii  Heform  ia 
England.  IV.  g.  AuGnif»  Zujammenkunft,  Beachlula  der 
Aera^  deshalb  ia  Ittlaad  IV,  8,  At^änderuna  der  ia 
4«r  Mtihcia  tingerifttn^en  Itfiftbriiidte  in  XogUBd  tiA 

Jahr 
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Jahr  1^06.  IV*  6.  7.  MedicioisclM  ia  America  ia  J[ahr 
i8o6*  erichiandiaii  ScbriftcD.  V.  63. 

Mentk0.  pipfliriia,  oleum,  bei  cai-dialgia.  I.  117^  mit  ähn- 
lidbian  Hinein  bei  apoplexia  neryota.  IV,,  63»  aufaer^ 
Jicb  xBm  Einreiben  oei  Hemiplegie.  IV.  50.  Aqua  Men- 
tbaft  pip.  BeataDcltheil  dei  ^ioimeotb.  diurecic.  HI.  93. 

A/ercvr&f. « Mercurialinjecdonen '  mit  Opium  und  balsa«- 
t  muf  Penivianfu  bei  einer  böten  Bruir.  1.  97.  Merc, 
'  pj^aecip.  alb.  änlaeflicb  gegen  Scabiea.  III.  iQ.  Merc^ 
dnlc*  bei  pbtbiaia.  raetaataiicä..  I.  i3o,  Merc.  aublim' 
corroa.  aiiüserUch  gegen  Scabiei.  HI.  18.  Aather  mep' 
cur,  aublim.  corrosift  HI.  i5«  Sublim ätauflösiingan  b  * 
einfn  mit  den  Kubpockein  ^leicbseitigen  Auisculag  dce 
Umerleibc«..  17.  si. 

Mezßreüm^  cortex  bei  phchiaia  incipien«.  II.  4^. 

JMilefqlißimf   summiulea,  iiil'undirc  bei  Mutterblucungen. 

Hitxturä  lonico'ntrvina  Stahiii  bei  unterdrückten  J^üs* 
•cfaweiläea.  V,  107. 

Moschus,  gagen  Croup.  II.iGa,  im  letzten  Stadto  der 
natürlichen  Blattern  beim  Abtracknen,  wenn  paralyait 
^tilmonum  da  ist.  IV.  71.  mosch.  artificialia  bei  be- 
xniplegia  IV.  48*  nioscn.  oriencal.  mit  Valeriana  bej 
Zuekungen  <)er  Kinder.  VI.  31.    im  INeiyeniieber.  VI^ 

'  ■   .  N.      ■  " 

Nachtblindheit.  VI.  63.  73.  EinfloIIi  dea  MagengctOecfaf^ 
tet  auf  dieaelbe.  VI.  76.  Litte  der  Kranken, .welche 
an  Nachtblindheit  im  VVaiaenbauae  in  Berlin  litten.  VI« 
78.  Uäufigea  Vorkommen  dier  Krankheit  im  Monat 
Mlj»,  VI.  79.    Mittel.  Arnica,  Campb^t»  VI.  gi. 

Naevi  matcmL  V.  36. 

Naphfha  P^Urioli,  im  Nervenfieber.  VI.  5g.   ■. 

Narbsn,  Unterachied  der  wahren  uii4  falschen  Pocken 
datch  dieaelbeD«  lU  155. 

Narrhsit,  wie  viel  Kranke  'hieran  in  dem  Charit^hauia 
in  Berlin  behandele  worden  im  Jahr  1809.  IIL  aß; 

Nsnndorf,  Oehalt  dea  Mineralwaaaera  daselbst  an  fixen 
Beatandtheilen.  VI.  95. 

Nerveitfieher  behandelt  mit  kalten  ^tursbadem.  V.  7a. 
in  Regenaburg.  II.  99.  wie  viel  in  dem  Cbarieekran« 
kmibauae  au  Berlin  behandelt  worden  im  Jahr  iB^d« 
YLU  6-  herrschendes  Nervenfieber  auF  der  Insel  Rücea 
im  Jahr  i8o6#  16P7»  x8o8-  VI.  35— 68.  Ursachen.  vL 
'36«  Gomplikation   mit  Diarrhoe.  VI,  36.     Symptome, 

-    Nad^enschmers^  übler  Geschmack.  VI.  37.  IpecacHanha. 

Joum.  XXX.  B.  f.  St.  H 
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VI.  37.  RbeiiBi.  VI.  58.  Junge  Leute  werden  vor- 
»ugiich  davon  ergriffen.  VI.  ^s^  Cd  weilen  hatte  ei  ty- 
pum  intermittentem,  VI.  39.  Symptome  im  bohern  Gn. 
de  der  Krcükhelr.  VI.  40.  Facies  hippoeratica.  VI.  4t* 
Napbtlia  VitrioH.  VI.  42.  Nackenichraers.  VI,  45-  ^l«- 
ner,  Feiner  PuU,  VI.  44.  Remisilonea  et  cxacerbatio« 
net.  VI.  4.1.  Zinern,  Unruhe.  VI.  46.  Belegte  Zunge, 
Taubbei^  VI.  47.  Brand  in  der  Magengegend.  VI.  48. 
Furunkel,  Vereiterungen,  Schwellen  des  HoÜenMclLei. 
VI.  ig.    Mittel.    Brechmittel.   Salmiak.  VI.  50.^ China 

_  ihit  Valeriana.  VI.  51.  Nflphtba  Vitrioli;  Scrpentaria. 
VJk  53.  Flores  ChamomiU.  Sambnc.  ala  Tfaee.  VI.  54* 
Campher.  Opium.  Vi.  54-  Cortex  Cinnamom.VL55  — 

.  .',7..  Moichus,  5y»  Olea  aetherea.  5g.  Caffee  63.  "Wecb- 
•el  der  Umgebungen  des  Ktanken.   VI.  66. 

]SefV§nhiankr,  Anwendung  von  kalten  Stur jib ädern.  lU. 
q8.  wie  viel  deren  in  dem  Charit^krankenhauae  behaa- 
delt.  III.  33. 

fiervina,  calida  et  non  caJida.  II.  24. 

Kiirum,  mit  Moichua  und  Magnesia  bei  Zuckungea  der 
Kinder.  VI.  ig. 

Non/ßeimer  Sckwefp/fvasser,  An^ljte  hiervon»  VI.  8SL  plij* 
fiiclie  Ei^PiischaFten  deaselben.  VI.  37.  Untersuchuu- 
gen  des  Wassert  mit  gegenwirkenden  Mitteln.  VI.  SS. 
in  der.  pneumatischen  Wanne  über  den  Gasgdialt  dem- 
selben. VI.  02.  Quantiutives  VerbäluiiCi  ider  fixen  Be- 
•tandtheile.  VI.  93.  95. 

A!vx  vomica  bei  Ilubren.  HI.  14- 

0» 

OAr,  Krankheiten  des  Ohres.  IV.  \i, 
Olea  aetherea  im  Nervenfieber.    VI.  54  —  57- 
Operailontin,  bedenklich  im  hohen  Alter.   III.  72. 
Opium,  in  den   Frühem  Stad'en   der  natürlichen  Pocken. 
iVk  72.     mit  Airack  in   die  Herägrube    <;ingeriübcn  bei 
grofser  Schwäche.  IV«  45k    bei  Svphilis^  III-.  21.    Sor- 
ten von  Opium   aus  Patna.  und  Bennares.    V.  g.    Art 
das  Opium   911  raHiniren  in   Ostindien.    V.    i^     Ide^n 
und  Meinungen  über  die  Wirkun^im   desselben.  V.  s. 
Vrrschied«nti  Bereitungsarten  desselben.  V-.  4.  /j.  .  Räu- 
chern dnssftibea,   als  Probe  der  (rüte.  V.  8^-    •  BesianH- 
tlieÜA  des  rliiiiesi^rlieii  Opiums^  V^  9.,    narkotische  lie- 
•tsndrheile   desselben.  V.   ir.     Gewül*nnng    an  Opium 
.    ohne  scheinbaren-  Narhiheik-  V.  13.     Verbeaseiung  der 
.    chinesisihen   Haltinaii«   des  Opiuais.   V.    17.       VerFäl- 
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«rhiingen.  V.  r9.  Gei^nvcb  gegea  Wassarscneu.V.ai. 
im  NervflpfiebjBr,  Vi.  ;3g.  .  ■• 
Ophthalmie,  aosteckeaci«'^  Mittfl^.'.  Aderluien«  w4m»«  Um- 
fcblügei  'Baden.  V.  S2.  -bösartige  unter  den  engliediea 
Truppen  «elt  der  Expedition  iiacli  ßgypien,  IV.  38.-29. 
Entstehen  durch  direkte  Applikation  ä es  Giftes  auf  das 
Auge.  IV»  3i,  Ansteckung  durch  Contagtüai  an  dem 
Verband#b  V.  33.  AjistecLuag  der  ^^reudenmiMlcben  in 
Maltha  hiervon!  V.  ^a!'  yeroreiiung  diMer'  Qphtlial- 
mie  in  England  auch  in  lUn  eotr^ruiestisn  Theilen.  V, 
33.    Stadien  der  Krankheit.  V.  ^36,. 

-.  p."    ;  /■■". 

Pe^ecA/en,  .mit  oatürlichen  Qla^tern'  zq  gleicher  ^C.  IV. 
70.  ,.    ; 

Pflaster,  CirciilärpOast^^jr  bßi  Gusfhwureo.  If. '85". 

/•AflryjMf,' Verengerung  desselben.    II.   riS. 

Pheilandriutn  a^iHiticnm,  der  Sasfne.  II.  75.  b^i  phihl. 
sie  metastacica,  I.  13  j,  io  dnr  Luiigensuclit  überhäuft, 
III.  94.'     Bereitung    einisr    LräPtigen'   Tinktur' hiervon 

PkthisU  ptänton»  vcrgl.  Lunfitnschwindsucht, 

PhotophQÜia  gebellt  aurcb  Wiirnanutcel.  |.  l36.' 

/'i//eii/4iriii|,  bei*  Kindern  vdrauzipheh,  V,  113. 

PocAen, 'naturhebe,  linterschie«!  .dur  wahren  von  den  £al- 
acben.  li.  i39fi4^«  Vorkommen  mit  Petechient  V^.  70« 
Dfe  Pqcken  gro&.  und  welk,  dabei-  forülauerndes  Fi»-* 
her  D4^  der  Eruprion.  IV.  71..  tiäbmung  disr  Aespi- 
rarion^rgaiie  in  ^tt  Periode  des  A&trockn'ens.  .  Calo* 
mel' mit  Hbeum,  früher  Valeriaii^,  Carapher,  Hores  • 
Zinci,  Opiuiq«  Antimoniaknittel.  IV.  72.  Vaccini/Te 
Kinder,  werden  ohne  Nach^beil  dp.r  Ansteckung  den  na- 
türlichen Blattern  ausgeseüt,  IV.  ?3.  -Verl  hei  diguog  Jer 
na  eil  vollkommener  Vaccine  ndoo  erschieneneo  nätür- 
liehen,  Blatfern.  II,.  128.  Vertheidigung  d^k;  ni^ch  yqU- 
kommner  Vaccine  erscbieneneii  na^urlicbon  BlaUärn. 
II,  laS.  . 

Pnußnf§abe,  Monikofsche  vom  i  Sept,  f8oq.  t/137.  ' 

—        — •    über  Resorption   des  Nerveo  fluid  ums.  L  t3B. 

purgierende  Mittel^  erbitaende  un4  nicht  erhitzen d|e  'Mit« 
tel.  II.  24. 

R. 

Raffinade  des  Opiums,  vergl.  Opium, 

Resorption  des  Nerveofluiduma  durch  die  liympligeralst. 
I.  138. 

Rheum,  im  Anfange  dea-  Nervenfieb«rs.  VI.  ?*^.  cuM  Mar 
gnasia,  Crocus  und  Paeouia  bei  bertigen  Zuckungf^n  am 

-    fiabeoten  Tage  der  Implung.  VI.  ig. 

H  5» 


ßk0umtithmfin,h{Uiig9,  behandelt  in  denn  CliariteKranken- 
bana«  im  Jahr  i8og.  III.  t4«  aehr  glucklicb  mit  Brech- 
mitteln. HI.  38. 

tUüirkrmnktf ,  behandelt  im  Charittfkrmkenbavae  im  Jabf 
Igog.  I!I.  14. 

S. 

S^ina,  Oleum,  bei  ehroniaebem  Gliederrtfilaen,  gebraucht 
in  dem  Cbarit^kraiikenhauae  tfu  Berlin.   III.  15. 

SahaphaU,  eine  Art  von  AuaacbUg.  VL  I9. 

Satheidecoci ,  mit  Eaaig  «am!  Gargeln  bei  morb.  micu- 
lo5.  W*»rihofii.  V.   115. 

Saimürk,  im  AnFanee  des  Nerven  fiebert.  VI«  5o. 

Sassafras,  Oleum,  bei  aatbma  artfaricicum«  verbanden  mit 
Campber,  Ouajak.  I.  ii5.   bei  Diabetes.  I.  rasz. 

Scfiädon,  äufae^-e,  bebandelt  im  Charit^krankenkause  im 
Jabr  iSog.  IH.  22." 

Schanker,  Mittel  dagegen.  Tinct.  Asae  fofttid.  Arsenik. 
111.  22. 

Sckleimhatten.  Mittel  da|;egen^  Horba  Uvae  nrai.  IIT.  76. 
£xtract.  IniiUe  mit  Syrup.  uiacod.  Ill,  59. 

Schmerzen,  Oe<!enwart  deraelben,  ein  Symptom  bei  chro- 
niacben  Krankheiten.  Vk  33^  im  Naeken  b^m  Nenen^ 
fiebiip.  VI.^  4a, 

Schwefel,  bei  Scabiea  irebrancbt'  mit  acbwarzer  Seife  und 
Walser  äuCierlicb.  UI.  XS«  ^  Scbwefelleber  aufaerlicb  ee- 
een  Scabies.  III.  .l8*  Scbwefelmileh  bei  Häoorrhoidsn. 
IL  66.  Scbwefelblomen,  beim  adioppigebr  Aössau  mit 
natron  carbonic«  VI«  9« 

Schweifs,  der  Füfse.  iMatnr  desselben  'und  Einflufs  auf 
Krankheiten.  V.  74.  Erblichkeit  und  Anateekbarkeit. 
V.  gr.  Verschiedene  chemische  Beste ndtheile  desiel- 
ben.  V.  gs.  Verhalten  desselben  bei  Krankheiten.  V. 
85.  Krise.  V.  86.  87*  Ohnmächten ,  welche  einem 
•Ausbruche  des  Fulfschweifses  vorherfingen.  Mittel  ge- 
gen dieselben.  V.  8g.  Das  Uebelriechende  des  FuCi- 
achwvifses  scheint  vorauglich  kritisch  und  woblthatig 
au  aeyn.  V.  91.  Narhtbeile  der  Unterdrückung  der 
Fülsschweifse.  V.  94.  FuGKchweiCse  mit  Fnragesaiwii- 
ren.  verbunden.  V,  97.  Mittel  gegen  Fulsacbweilse. 
Kohle,  China,  Scordium,  Asarum,  Kreide,  Gummata, 
äufserlich  als  Pulver.  V.  98.  Branntwein,  Bleiwasser. 
V.  99.  Mittel  zur  Wiederherstellung  der  FursschweiCie. 
y.  101.  warme  Bäder,  Dunsthäder  von  Branntwein, 
Von  Heusaamen,  Bäd^r  von  Eilen-  und  Birken  -  Blattern, 
.W«^ene  Strümpfe.    V.  103.    Mieikwurdige  Kxankenge- 
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•chicbta'von  efntfr  Penon ,  irelche  •n'' Fafsscfcwciftp.ti 

litt.  ■•    '      [      ■  .       '•       •' 

SchwähgiBnckaft,  kontriindidrt  nicht  da»  GebrtOch  <ler 
BlekTricitiit.  IV.  5^  '•'!,• 

Sehnt zlf lauern,  vergl..  Knhpock^n,  ■      '^l- 

Seardtmm ,  ein '  PttiVelr  «um .  KiustrtUMi  l^tfi*  )i«ftlgenf  Fu&i 
Bchweilaen.  V.  98. 

StHfga,  idbt  wiritMfli  im  Su4>io  äd«  Abttb^teMni  d«» 
Blanem  Bai- drebcmct«r  p«raWi.'"'>pililmbDofnv  IV»  7i<. 
Anwendung  dorselbM  itx  Anierikai  Vv  63.  '^        '   ^    «^ 

Senfiaig,  oha«-Erfotg  Mi^airalytf^^yuInldliannr.lV.  ^I^^Wm 
FuHitcliweiGie  wieder  herxuAtellen.  V.  les.  ^ 

Settckerii  «nateckeftde  in  England.  IV.'  IJK    .^  '^ 

SpeiMUeifln/t  t  linünterbrachencr;  -SjrnrptoiRs  ;bei  Lälioiiung7 
IV.  ifi'-  plötslich  «utttebend^  'b«i'  Lifj^a  sqoamov»: 
VI.  13. 

Spongia  luta  bei  icj^uppigem  Auimcs.  tV.  -'t^. 

5^0^n<»r  Bäd;  Hfal^-]^tbef  Lähmung:*  IV:^  54.  '^ 

Steine,  aus -dum  -äppRitdir  verinifermi««  HI;  -75.  -  der  Ga(^ 
lenbiase.  III.  75.  der  Harnblase.  III.  67.  Kleine  Stei- 
ne,  welche  mit  dism  Orin  abgehen**  Hr.  40-     Verachie- 

.  dene  Formen  Ulid  BAundtheile  derselben.  IIT.  67^71. 
Verschiedene  Schichten  und  Lagen  d«r  Steine.  III.  '6q. 
70.  Die  Höhlung  iin  der  Mitte  deutet  auF  ein  .Ter« 
trockdetei  Scblexmklumpchen.  73.  Uaubor  Uebcrsug. 
Merkwürdige  Bestandtheile  der  Binde  des  Steines.  75. 
Mittel  gegen  die  iithiasit.  III.  41.  .'  Kohlensaures  Miner 
ralalkali  mit  bictem  Extrakten.  Bas  Dekokt  /IcrWur- 
sei  von  Jtincu«  conglomeratus  III,  4-*  HerB%  Uvae 
Ursi.  III.  48.  76.  Operation  des  ^ Steines,  HI.  ii.  Mitv 
tei  nach  dcrseraen.  Kali  mit  Citrottensafc  gesltti|it  und 
f>piura.  ,lil.  53«  China  mit  Liquor  ikoidynns.  !II-.  55.' 
mit  Serpentaria.  III.  57. 

Sturzbad,  kaltes,  Indication  daau.  V.  67.  Anwendung  der* 
selben  in  dem.  Cbarit^kfankcohänse.  III.  18.  bei  Ner- 
ven krankan.ni.  228. 

S/nochM,  wie  oft  bebandelt  in  dem  Charit^krankenbauae 
in  Berlin.  HI.  7. 

Sjrphilis,  behandelt  in  dem  CharitArankenbause  au  Ber- 
lin ia  #Ahr  1809.  HI.  30.  Mittdi  dagegen  III.  ai.  1». 

T. 

TabeUen  der  in  dem  Cbarittfkrankenhaus  in-  B^ltn   be- 
.   handeltein  Kranken  im  Jahr  1800.  III.  3o.  3'.  A— Lv 
Xaraxacum  bei  phthis.  incipiens.  IL  60. 
TmnMfai  Ntno^äins  bei  Hämöftlivldpn  II.  g& 
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IV.  i\     Zir«i  Uaupoudisn.  diw  Kraakh^lc.    IV.   14. 
iaa  Mj«!^  a»  S—iihuiiat  <br  Nwob.  IV.  14.  iS 
T«r«^f«<Ate^  oUaiB«  Bcfcandduil  4w  ^pi— ^— '    dianr. 

Tk§^tM€k$^  Utmm\\n\^\  uad  Cnu4wM  kicrulMr  IV. 

niis  K4r9m,  Vitjüifh—g  d«  OfinM  hurmk.  V.  90. 
iSMtf  4mpiMig,  RAaBrtiMBU  d^ialbiii.  V,    iiSL     iaMrilck 

hftrju   omriacan  mit  Vin.   Atim««,  Hnsbaoi.  Salph. 
■  jpni(  ArtKia.  ■usMafoc  doic.  Virid.  mir  «ic  Ufwif 

Pomcd.  V.  HJ.    ' 
Apter,  v«rtragc9  Mhr  tmI  Opuni  okiM  Scbadco.  V.  tS- 
Tmdmgt/ahr,  ■tihit-Wi  der  gröIktB  sack  Rctraa^  L  jg. 
2H!f^«  nlurÜMadft  Tliiii^kmc  aadoar  Rf  kkf  n,  V. 

Trömmeifii/,KrßAhmtmk.deutihmk^  IV.  i^ 

TuAa  Eatiachianm,  OhtfiucuottaB  dwaalWa.  IV.  14 

2>^4«r,  kjuBBhorvtab  moi  lJ«wickfl&«  gdfliMMf  Gütdv, 

IV.  50. 
TiUflld^  hm  phcbUU  ukäpltn».  II.  60^ 
Tympmnmm,  VtUunnmea  dmglbf  i«niöi«9  dtt  Gihör. 

IV.  13.  15. 
TV^Am  IcfwQidtM  wgl.  gclbM  Raber. 

U. 
Uiemi  pkMgadamtaun^  oscb  uatardriictoeaAdMcliwflib«« 

Üimenrinde,  bei  dem  tcboppigen  Aimmu«   Vi.  g. 
UnkeilBarkfit  der  Lungenaacbt.  I.  3- 
UuUrlM,  Krankbeiten  der  Eingefneide  datMlbeo.  V.  3o* 
CTrte,  cb«>niitch0  Betcbaffeabelt  deatelben  b«i  der  lithia- 

Sit.  III.  4^.  . 

£/p«  ürsi,  b-  rb«,  bei  SceiDbetcbwerden.  ni,  48,   bei  bl^ 

Ikorrb'te.  III.  76.  bei  der  Luogenicbwindsiicht.  IV.  23. 

a3.    Ricbtlg^  AuCbewahrea  und  Pflücken  der  BUtcer. 

IV.  04. 

V. 

ß^aiertanai  im  Sudio  des  Abcrocknene  der  Blatteni.  IV. 
71.  noch  beiUaoicr  oft  in  irtibem  Stadien,  IV.  72.  ia 
Klystleren.  IV.  45*  Okum  Valerianae  bei  M^en- 
kränopfen,  I,  117,  Tiocc  Valerianae  bei  Hemipiegit  IV* 

4S.  ■  . 

f^rräauungMwerkiMugt,  Rrankbeiten  derselben.  V.  54* 
fViicalorU,  tcUtdeten  bei  einer  antnckenden  Ophdulx««- 
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y/sit.  l>ei  afwpiexia,  IV.  89.  t>et  plithait  incipieiA.  II* 
,40.     roeu^tacict.  II.  4^-  'bei  Irrenden- im^CJti^t^kr^ui* 
-^  Keilhaute  xu  Berlin»  III.  07.    '  "^    ;r  :  ;> 

P^iola  tricoloKi    l^nuit  davon  beim,  acbiip^ifeü  Antfati. 

VI.  9.  •  .       .,      .     ^ 

yucum  querfiftm,  bei  Epilepsie.  V.  qC\» 
F'itrioU  Spiritus^  \m  tnorb.  macoloi»  Werlbofii.  V.  iia. 

w.  /^ 

VTahruinn,  in    de«  Cbaric^atikenliauift    aü    Berlin  im 

Jabr  i8op.  behandelt.  ^I.  35. 
Wafser,  kkltei,  Fomvh^tionen  hiervon,  auf  das  petbae- 

uno.   lU.  49*    bei    %u  grofae^  Röcbe  der  Kubpocken ; 

VI.  19k  • 

Wassersucht,  der  Augen.  Vi.  7Ö. 
Wechselfieberkranke,  behandelt   int    Charit^rankimhauii 

zu  Berlii)  iin  Jahr  1809-  lU-  lO.  . 
tVeidenrinde  i    Briitb Weidenrinde.    VenUche    teit  deneU 

ben  mit  salaaaUern  Eisen.  IV.  41« 
tVeirh-  im  Ke^venfieber.  Vli  6oi  70« 

stehen,  erFrörne.    Mittat  dagejgen  aci.^»  tniiriaticum  II.  83^ 
Zellgewebe,  Verhärtung  desselben  bei  neugebohratn  Kjn* 

dernfc  III.  I2i  ,  ^ 

Zink,  Zinkäther>  bei  chronischem  Glied  er  reil'telai  gebraucht 
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